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CH  US

Von Kurt Ihlenfeld

Die ırche baut Gotteshäuser, aber keine Musentempel. S1ie baut heute sehr
moderne Gotteshäuser, und ıIn großer Zahl In diesen hat dann auch
ine der Künste ihre sichere Herberge: die us1l. iırchenba und Kırchen-
musık werden WI1e Geschwister empfunden und entsprechend gehegt und
gepfiegt. Kongresse und Zeitschriften kräftigen und fördern den Bund Kın
wen1g partızıplıeren daran auch Malereı und Plastık kxperimente werden
ebensowenig gescheut w1e hohe BKausummen. ine kunstfreudıige ırche

Architekten, aler, Bildhauer in Bewegung und Nahrung, vergıbt
Werkaufträge Komponisten und Öre, veranstaltet diesbezügliche Wett-
bewerbe, steilt ihre eignen Bauprobleme und -aufgaben r öftentlicher De-
batte Was 111 INa  - mehr>?

Nun nn sıch dıie evangelısche ırche auch Kırche des Wortes hat s1€
en ebenso glückliches, posıtıves, truchtbares erhaltnıs ZUTFr Wortkunst, ZUC

Dichtung, VABBE Poesie ” Oftenbar nıcht In den ersten Jahren nach dem Krıiege
noch und TSLT recht 1n den dreißiger Jahren W ar W ar viel VO  $ ychrıstliıcher
Did1tung« dıe Rede, wetteıterten dıe Konfessionen mıteinander emu-
hen, der christlichen Lyrık, dem christlichen Roman, dem christlichen UDrama,

immer sıch Ansätze dazu regten, 1ine Chance geben, gewäh-
B: Die Ikatholische iırche oftens1  tlıch mıt größerem Erfolg, breiterer Wiır-
kung als dıe evangelısche. Be1 un1ls 1st se1it eftwa einem Jahrzehnt üblich
geworden, WI1Ie auf TUnN: stiıllschweıigender Vereinbarung, VO  3 christlicher
Dichtung heber nıcht mehr sprechen, s1e geflissentl! dem Oberbegrift
»moderne Dıichtung« subsumieren. Es macht fast den Eindruck, als
schämte 1119  a sich diıeser früher lebhaft umworbenen Sache erinnere
mıch, VOr Wa echs Jahren in einem evangelischen ochenblatt ein Bischoftfs-
WOTrt gelesen aben, wonach das Ende der christlichen Dichtung gekom-
INe  —3 se1

Wie weıt dieses Mißbehagen gediehen ist, wurde beim Ableben Radol£
Alexander Troders ungemeın eutlıch, der L1U.  - eiınmal eın christlicher Dich-
ter. W ar und se1in wollte Wıederum W al 1ine bekannte evangelısche
Wochenschrift, dıe in ihrem Nachrut für chröder ‚.WaT seine frühen Ver-
suche auf dem Gebiete des Chansons kräftig würdigte, für seine spateren
Beıträge Zu Kirchenlie jedoch keine e1ıle autbrachte S1e sich
auch, 1ns VO  3 TOders vielen geistlichen ten abzudrucken, se1in
Bildnis wiederzugeben. kın kleiner Autsatz unterm fr1| das War es
Während INnan in der darauffolgenden Nummer dem jungen Avantgardısten
Martin Walser eing 685 Seıite wıdmete, mıt großem oOto und mıiıt Vor-



schußlorbeeren für seInN bei den Berliner Festwochen uraufgeführtes, aber
den Lorbeeren JIrotz wen1g erfolgreiches Zeitstück » FEKiche und Angora«.
Das » Moderne« hat in IMSsSCIN christlichen (evangelıschen) Blättern eichter
als das » Christliche«. Man möchte keinen Preılis tür unzuverlässıg in
bezug auf Modernität gelten. Miıt dem Christlıchen hat ıcht die gleiche
Eıule aturlı: wird diese Feststellung dem 1U  w schon gewordenen
Eınwand begegnen, daß das Christliıche als Begriff und Sache fragwürdig
(problematisch) sel. Als ob das Moderne icht mindestens ebenso iragwürdig
(problematis wäre! Um denn, 1mM Anschluß das eben erwähnte Bei-
spıel, auf ine Formel bringen: alser Ja, auf alle chröder ein,
lieber iıcht.

So siıeht sıch heute ‚WAarTr nıcht der Dichter als solcher ne1n, das nıcht, der
nıcht wohl aber der christliche Dichter in dıe des Poeten ın chıillers
Ballade »  1€e Teilung der Eirde« » Ganz spat, nachdem die Teilung
längst geschehen, aht der Poet, kam auUus weıter ern Ach! da WAar

überall nıchts mehr sehen, Und €es hatte seinen Herrn.«
Schon legt sich der chleier des Vergessens über Namen wWwI1e einho

neıder und enKlepper, Jegbert tehmann und Elisabeth Langgässer.
S1e werden 1Ns Dunkel der Kulissen abgedrängt, aqauf der ne 1st 1Ur noch
atz für 11U.  - Ja, {ür die modernen, für die jJüngsten Damen un! Herren.
Undank ist der Welt Lohn Undank ist auch der ırche Lohn

Es kann keine ede davon se1n, daß die Problematik ychristlicher Dıch-
CUNg« den geNaANNTLEN und anderen iıhr interessierten Autoren ıcht bewußt
DEWESECN ware. neıder, epper, chröder un mancher andere haben reich-
lich darüber nachgedacht, haben sich die Sache keineswegs el gemacht im
Gegenteil, S1€e en s1e sich schwerer gemacht als die über ihrem Werk
Gericht sıtzenden Besserwisser, selen diese Theologen oder Literaten. Hıer
und heute sSo VO  3 Rudaol{t Alexander chröder dıe ede se1n. In dankbarer
Erinnerung daran, daß die Luther-Gesells  aft WAal, die diesem Dıiıchter
als denn Evangelısche Akademien gab damals, anfangs der dreißiger
ahre, noch iıcht Aufmerksamkeit schenkte, ihm vielfache Gelegenheıit gab,
mıt Theologen und Pfarrern 1NSs (Gespräch kommen. Unvergessen bleibt
die souverän-verbindliche (verbindende) Art, w1e Althaus dem diese
Erinnerung zugleich als Gruß seinem @:3 Geburtstag zugedacht 1st da-
mals die en zwischen beiden Parteien knüpfte, entwiırrte und immer 1n
ockerer WI1e fester. and zusammenhielt. chröder bewunderte das sehr.
Tre1IDer dieser en darf in er Bescheidenhe!1 hinzufügen, daß VO  3

Anfang jenem Gespräch mitbeteıiligt WAar: Luther-Gesellschaft und
ckartkreis zeichneten Ja gemeinsam verantwortlich für den Versuch, iıne
He Begegnung herbeizuführen zwischen der ırche des Wortes un:! den
Künstlern des Wortes.

+  1V Q



Das 1st DU  - gew1iß lange her, und ware zwecklos, Jange dabei VOLI-
weiılen. (emessen den Möglichkeiten der Akademie-Arbeit heute, nımmt
sıch unser.damaliges kxperiment 1emlıch improvisatorisch AUS, Doch hatte

immerhın die besondere Note, daß ine Zeıt fiel, in welcher derartige
und hnlıche kxperimente ihre gefährlıche Seıite hatten. Sapıenti Sat. » Christ-
iıche Dichtung« WAar damals, eben gcCn dieser Zeıtsituation, prıimär nicht
Problem, sondern Existenz. chröder also schrieb Kırchenlieder. Heute
rümpfen Junge I’heologen arüber die Nase, mokieren sıch über Archaismen,
retormatorische Patına und W ds iıcht noch, wodurch TOders Lieder sich
für heutige Bedürfnisse als unbrauchbar erwelisen sollen. irgends zeıgt sich
aber ein Ansatz VO  - eigenständıgen Versuchen, die große ‘Iradıtion auf
moderne Weise fortzusetzen, iıcht dıe leiseste musısche Regung macht dıe
höhnische Krıtik glaubwürdig, mi1it welcher INnan TOders Mühen bedenkt

ühen, jawohl. Wenn erst Troders Briete der Öfrentlichkeit ZUr Kennt-
N1Is kommen werden, dürfte ein Erstaunen darüber anheben, welche Mühe

sıch der alternde, der alte Dichter hat kosten assen, Kirchenlieder
schreıben. ber schon Jetzt braucht INan LUr ZUr Kenntn1s nehmen, W as

diesem "Thema theoretisch iın seinen » Reden und Aufsätzen« verlaut-
bart hat. Er War ein doctus. Ist das en rund minderer Eıinschät-
zung? Gehört ıcht ZUTFC Poesıie auch das achdenke ber Poesie? ur
man alles, W as VO  - christlichen Dıiıchtern der etzten dre1 Jahrzehnte ZULFX.
'Iheorie der christlichen Dichtung geschrieben wurde, einmal ININEN-
fassen CS ergäbe sich eın stattlıcher Band, ine aufregende Lektüre.

chröder efaßte sich mıiıt dem evangelıschen Kırchenlied einer Zeeıt, als
sıch iıcht einmal die wissenschaftlichen Theologen damıt mehr befaßten
Nämlich den zwanzıger Jahren. Damals entstanden die glänzenden Mono-
graphıen über Fleming, Heermann, Rıist, damals der schöne Vortrag ber
das deutsche Kirchenlied, die 1e ber » Die Kirche und iıhr Ined«. Er
besaß ıne Menge Erstausgaben arocker Dichter, ıcht bloß 1: Schmuck
des Hauses: las und te darın. (Neben der Arbeit Homer und Vergıil
und Horaz.) Er kam also ıcht mit leeren Händen nach Wıttenberg,

Dichter- und Theologen-Tagungen stattfanden.
Er hätte siıch auch anderswohin wenden können. er Lorbeeren noch

Kunstpreise erwarteten ih: in unserem Kreise. Wohl aber: Miıfßverständnıis,
Mißtrauen, amusıisches Vorurteıl, Angst VOTLT der Kunst und äahnliches

Irotz des modischen und modernistischen Gepräges einıger christlicher
Feuilletons, der Universalität uUuUlNseIer Akademie-Programme hege ich
Z weıtel, ob sıch in dieser Hınsıcht viel geändert hat, ob die te der
Musenfeindlichkeit iıne unbefangene Freundschaft der Kirche mıt den aller-
dings schwer bändigenden Damen 1st. Imählich wandte sich
damals das att, drang der Dichter durch den Vorhang der kiırchlichen Kon-



vention. Er hatte nıcht 1Ur allerlei tudıen Z Kirchenlied getrieben, OCr

hatte sich auch iın der umgesehen und einıge einschlägıge Laiteratur
gelesen. möchte seine Abneigung dıe Bultmannsche Kıchtung nıcht
dramatisıieren, möchte lieber 1m Vorbeigehen darauf hıinweisen, dafß Schrö-
der VO  3 Goethe herkam und be1 Goethe eINIYES für den Umgang Mi1t der
Iradıtion und ihren "lexten gelernt hatte. » Dıchtung und ahrheit« $ ILL,
ZAF Beıispiel, el

Wenn iıch mich NU teıls AaUsSs Neıigung, teıls dichterischen ınd anderen
Zwecken, mıt vaterländischen Altertümern cehr gCrn beschäftigte und 61€e
MIır vergegenwärtigen suchte, ward ich durch die biblischen tudıen
und ur relıg1öse nklänge VO Zeıt S at wıieder abgelenkt, da Ja
Luthers Leben un Taten,; die in dem sechzehnten Jahrhundert herrlich
hervorglänzen, mich immer wıeder den heıilıgen Schriften und Betrach-
Cung religiöser Gefühle und Meıinungen hınleiten mulßten Schon damals
hatte sıch be1 mM1r ine Grundmeinung festgesetzt, ohne daß iıch f SCH
wüßte, ob s1e mir eingeflößt, ob 61€e be1 mır worden, oder ob s1e
dus eigenem Nachdenken CNT  en sel1. Es W ar nämlıch die be1 allem,
W ds uns überlıetert, esonders aber schriftlich überliefert werde, komme
auf den Grund, auf das Innere, den S5ınn, die Kıchtung des erkes d hiıer
lıege das Ursprünglıche, ottlı  © Wırksame, Unantastbare, Unverwüst-
lıche, und keine LZeıt, keine iußere kınwirkung noch Bedingung könne die-
SCIHN inneren Urwesen MEF anhaben, wenigstens nıcht mehr als dıe Krank-
heıt des KöÖrpers einer wohlgebildeten Seele hatte die 1bel, w1e be1
dem Religionsunterricht der Protestanten geschieht, mehrmals durchlaufen,
Ja, miıch mıt derselben SPprunNgwelse, VO  3 VOTN nach hinten und umgekehrt,
ekannt gemacht. Die er Natürlichkeit des alten lestamentes und die
Za Nalvıtät des hatte mich 1m kınzelnen ANSCZOPCNH, qals ein (Gsanzes
wollte sS1€e mir ZW ar nıemals recht entgegenNtreten, aber die verschiedenen
Charaktere der verschiedenen Bücher machten miıch 1UN nıcht mehr irre: iıch
wußte mir ihre Bedeutung der el nach reulıch vergegenwärtigen und
hatte überhaupt f viel Gemüt dieses Buch verwandt, qals daß ıch jemals
wieder hätte entbehren sollen. Eben VO dıeser gemütlıchen Seite Wr ıch

alle Spöttereıen geschützt, weıl ich deren Unredlichkeit ogleich eIN-
cah verabscheute 61€e nıcht NUL, sondern ıch konnte arüber in Wut
geraten
en 119a  } VO  a} dıesen Satzen chröder hın, vergegenwärtigt sıch, W ds

theoretisch und poetisch diesem ema beigetragen hat; erscheinen
s1€e einem WwI1e ein Programm, VO  3 dem 4US vorgıng und weıterging. 1455
thers en und 'laten auch ihm bedeuteten S1€E einen mächtigen Anstoß
eigener »ewiger Bewegung«. eın Gedichtband » Mıtte des Lebens«, 1030O,
g1iDt davon Zeugnıis. chröder hatte zwıschen 1020 und 1930 8d11Z auf eigene
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Faust Luther wiederentdeckt, hatte siıch selber in Luthers Gottesringen g-
funden: » Horch, mıtten dUus dumpfem Erliegen Bricht selıger Lobgesang«
(S 68) Religiöser Anklang, Sagt Goethe kın gew1ß ehutsamer Ausdruck
für mehr, als INa  e zunäachst dahinter möchte chröder ertuhr das
während se1ines ınften Lebensjahrzehntes: sSein » tolle, lege«. Es wurde ZU
vollen Orgelton seiner zweıten Lebenshälfte Man muß schon wahrneh-
INCN, wenn INa  } seiner »gelstlichen Lyrık« gerecht werden 117 Und W as
In  —$ dem Franzosen Claudel zubilligt, wırd ina  —$ dem Deutschen chröder
ohl ıcht gut verweıgern können.

In Goethes "lext auf, mit WIEe tastenden, dıe Sache immer NEeUu um-
schreibenden Ausdrücken VO jener » Grundmeinung« spricht. Grund,
Inneres, Sınn, Kıchtung das Ursprünglıiche, Göttlıche, Wirksame, Unantast-
bare, Unverwüstliche. Was verbirgt sıch dahinter? Sicher doch auch das
Getfühl für die » Unausdrückbarkeit«, also kurz das Geheimnis der Sache!
Eben davon W ar atıch chröder angerührt und verteidigte gegenüber den

Geheimnis el vorbeidenkenden, vorbeiredenden Theologen, die
Fühllosiıgkeit der Philologen.Er hatte Erfahrungen Homer gemacht. Seine
Briefe Hotmannsthal und Orchardt spiegeln diese wıder. Nun geriet C

dıe und fand sıch auch hıer TU Verteidigung des y»iInneren Urwesens«
aufgerufen. Gemeint War damit owohl ihre Sprachgestalt auch die deut-
sche als auch ihr Sinngehalt, ihre Entelechte, könnte na  b miıt Goethes
Ausdruck S  gCH. Und schließlich hatte auch C chröder, der rtah-
IuNgen gemacht, die nıcht mehr zuließen, der Krıtik das Wort UuZzUu-

billigen. Vıelleicht, Wer weıß, machte sich da auch ein leises pletistisches Erbe
bei ıhm geltend. Das bleibe dahingestellt. Alles in em W einverstan-
den mıt Goethes Programm und e1Ing 110  e} dessen Ausführung, theore-
tisch W1e diıchterisch Derart gestimmt und gerustet, stieß im a  FE 1034
ın Wittenberg der kleinen Schar VO  —3 Theologen und Autoren, hinfort

auf Dichterseite dıe eigentlıche aule des Unternehmens leiben
Goethe nennt dann Voltaire, und 1UN wWar Bultmann Ja keın Voltaire,

wurde VO  e chröder auch nıcht aIiur angesehen. Doch wütend konnte CI;
Schröder, auch werden dann nämlıch, wWenn bemerkte, daß die historisch-
krıitische Erforschung derP Ergebnissen kam 1im Kınzelnen w1e im
Ganzen die Goethes oben zıitierter » Grundmeinung « zZzu nahe traten War
das talsch gesehen? der hätte nıcht umgekehrt dıie Bibelwissenschaft 11
SCn Grund, sıch he1 den Diıchtern, die mıt der umgehen, darüber E

orlentieren, auf welcher »Grundmeimung« dieser ihr Umgang beruhe”? ich-
terische Erkenntnis darf ohl mındestens zusätzlıch ZUTr phılologischen hın-
zutreten” der ist die philologische prinzıpiell die sachgemäßere und sach-
nähere gegenüber der dichterischen? chröder frat in den T’heologenkreis
damals als Vertreter der dichterischen Grundmeinung und verfocht S1€e das



se1 ıhm noch heute, noch in dieser Stunde gedankt! m1t der Sıcherheit, dıe
ıhm die eigene Erfahrung ebenso w1e die Berufung auf Goethes Vorgang
eingab. Der Gaal des Lutherhauses verwandelte sıch eines Jages in ine
Arena, einen Iurnierplatz, als Schröder in der Frage der Bibelrevision mit
keinem Geringeren als dem Berliner Neutestamentler Hans LaJetzmann -
sammengerı1et Wer miterlebte, wiıird sich der Stunde erinnern, eines wahr-
haft großartigen Momentes inmıtten des vielen kleinkalıbrigen und e1in-
karıerten Palavers, welchem die Kirche leider durch die nationalsoz1alıist1i-
schen Albernheiten genötıigt wurde (Rosenberg, Bergmann, Ludendorff,
Frenssen undsoweiter heute €es Makulatur). Das el chröder brachte
auch einen en zugleıch wunderbar urbanen) St1] mıiıt in das Gespräch,
iın dıe Debatte Um VO  —3 diesem weniıgstens einen leisen Begriff geben,
zıtlere ich aus seinem Beıtrag dem 1935 VO'  3 mMır herausgegebenen Sam-
melwerk » Das Buch der Christenheit« eın paar Sätze

» Ist denn wirkliıch unmöglıch und schwer, den Philister, der 4Uus

selnem eigenen sprachliıchen Unvermögen vorschnell auf das des Gründers
und Meisters seliner Sprache 1eDen möchte, miıt der hochwohlweisen Nase
auf die "Iatsache stoßhen, daß nıcht anstehe, die und ihre Spra-
che heranzugehen w1e ırgend beliebige politische, belletristische oder
SOoOnNs gemeinverständliche Lektüre und VO' eiılıgen (ieist verlangen,
daß sıch mıit der methodischen Hausbackenheit eines Schulmannes und
Zeıtgenossen ausdrücke. Der Stand uUuNseTeEeTr heutigen Sprache ist gegenüber
dem der Sprache Luthers eın gehobener und bereicherter, sondern eIn g-
sunkener und verarmter des Anwuchses VO  3 abstrakten Kunstworten
und gängıgen Redewendungen, die weıiter nıchts sind als sprachlıche Jung-
fernzeugung und Windeier. Angesichts dieses VO  3 n1ıemandem bezwe1l-
elnden tandes hat eın Konsortium der Welt, kein Gremium VO  e Män-
NCIN, deren keiner als tilıst dem Sprachmeister NSrIer Bibel auch DUr das
Wasser reichen könnte, das Recht, pCh unzeıtigen Geschreies der Hınz
und Kunz auch der gelehrten Hınze und Kunze Luthers bare Münze in
dıe Rechenpfennige verschlechtern, mıiıt denen heute be1i Uu1ls leider Gottes
auch der geistige Verkehr ahlungs Statt vorlieb nımmt.«

Eın anderes Beispiel VO  3 Schröders Weıse, mıiıt 'Texten umzugehen, ent-
nehme ich seinem Wittenberger Vortrag ber » Das Deutsche Kirchenlied«
1937, 65 sınd die Schlußsätze:

» Dıie Woge geistlicher Erhebung, die den frühesten Aufstieg unserer deut-
schen Dichtung eingeleitet hat und seither VO: Nibelungenlied bıs ZU Sim-
plızıssımus und Faust unendliche Schätze des edankens, des Gefühls und
der beseelten Verkündigung auUus dem unerme(lßlichen Reichtum ihres Schoßes
gespendet hat, es deutsch-christliche Geistesgut mıt der ihr eigenen Fär-
bung und dem ihr eigenen Gehalt tingıerend, hat noch ıcht angefangen



verebben. Nach W1e VOT gılt für Dıichtung das Wort, dessentwillen
alleın inan Goethe für einen NSTEeTr geistlıchen« Dichter erklären dürfte,
WEeNnNn nicht auch SON: siıch vielerorts als solchen bezeugt hätte

Heılıge Poeste,
Himmelan steige S1e !((

SO hatte bisher nıemand ZUr Bibelrevision und Zzu Kırchenlied SEeESPIO-
chen chröder sprach als Dichter, als eister des Wortes, als Fachmann
zugleıch und Begeıisterter. Ihm standen die Iränen iın den großen blauen
Augen, qals die beiden Faustzeıilen zitierte. Und ich füge das gewIlsser-
maßen »beiseite« hınzu, w1e dıe Anweısung in den klassiıschen Dramen lau-
tet ihm gingen erst recht dıe Augen über, wWwWenn den Namen er Namen
aussprach, untfter welchen sıch miıt seinen Kirchenliedern stellte, se1in » Jesu
Juva«. » Beseelte Verkündigung« die ging ihm. Und ich plaudere ohl
kein Geheimnis AUS, WCNN ich ler SdBC, daß VO  > solcher heute wenıg mehr 1m
evangelıschen Christentum spuren 1st. Hat 1Nnan dann aber en Recht, dem
Dıichter VO  e oben herab seinen angel a1ll » Modernität« bescheinigen, WIEe
das immer wıieder miıt einer Art VO  $ dummer Hartnäckigkeit geschieht?

Man alte die beiden Schröder-Z.itate INnmm mi1t dem aus » Dichtung
und Wahrheit« dann hat Inan die Rıchtung, 1n welcher sein Kunstdenken als
cQhristlicher Dıchter verlief. Die Dınge sind tief, s1e be1 chröder tief
gefühlt, bewahrt, umweorben. Er konnte in Wult geraten, WenNnn S1e be1
Theologen oberflächlich gehandhabt cah hatte nıcht dıe Absicht, iıhm
einen liıterarıschen ekrolog wıdmen, ıch wollte für seine Person
tun, die unNns War mit aum noch vorhandener Leidenschaft: wollte
den Anstoß miı1t- oder nachempfinden assen, den gab, als Dichter und als
Sprecher, als Deuter VO  3 JTexten, die VO  3 langem Gebrauch, von langer Inter-
pretatiıon schon glatt geschliffen sind. chröder te diese Gilattheit, 1elt

in diesem Punkte mıiıt Sau Jakob Wenn auch ıIn Bultmann g-
rade keinen Voltaire sah w1e » Aufklärung« witterte doch in er
Entmythologisierung. ein schon die Anfangssılbe » Ent-« machte ihn SEUF-

z1g diesem Unternehmen. Und setfzte dem die IL Ironıe ebenso
wI1e dieNBegeisterung entgegen, deren ähıg War.

Plötzlich ist diese Stimme un uns verstumm mıiıt der Person, die
Gott zurückkehrte. Eıinige oibt CS; denen si1ie noch lange 1mM hre nachklingen
wiırd. In seinen Liedern, in seinen Vorträgen, in seinen Gesprächen. Manch-
mal hat Von sich selber in diesem usammenhang gesprochen als einer
VOX clamantis in deserto, Stimme eines Predigers 1n der Wüste 'Tatsächlich
glaubte Cr Anzeıchen für das » Wachsen der Wüste« auch in der Kirche Zu

erblicken. Da überfiel iıh Angst un Trauer. DDa seufzte
Begreife, wWer begreifen kann.
Wır knıen 1m taub, WIr beten



LUTLHERS AN AT DE ESTALFIUNG
DE NEUHOCHDEUTISCHEN SCHRIFISPRACHE
UN ITE RATUR

Von (J)tto Mann

In der alteren Laiteratur über Luther hest INnan, daß Luther der Schöpfer der
neuhochdeutschen Schriftsprache sel, daß durch seine Bıbelübersetzung dıe
Eunigung der deutschen Schriftsprache ewirkt habe, dafß ıne der stärk-
Sten und wıirksamsten Kräfte für die Heranbildung der neuhochdeutschen
Lauteratur ce1. Luther se1 CS, schon Herder, »der die eutsche Sprache,
den schlafenden Rıesen, aufgeweckt und losgebunden; der dıe scholastische
Wortkrämerel, w1e jene Wechseltische, verschüttet«. Diese Urteile hat 11an

bIis 1900 immer mehr eingeschränkt, Ja, s1e als Irrg abgetan. Erst 1in
Jahrhundert stimmt 119a  ' ihnen wıeder mehr SO Sagt Hermann

Paul in seliner Grammatık 19106: » Als der eigentliche Begründer der LICU-

hochdeutschen Schriftsprache gıilt, wenn auch neuerdings viel bestritten, doch
richtig verstanden miıt Recht, Luther.« Die alten summarıschen Feststellun-
SCH sind 11LUTLr allgemeıne Hinweise. Man ist heute bemuüht, die sechr kompli-
zierten Vorgänge klären, w1e Luther gewirkt hat und 1n welchem Maße

Man muß ZzZuerst cheiden zwıschen Luthers Bedeutung {ür die Sprache
und für die ILAteratur. Dort W1€e hiıer hat 111all miıt we1l1 'Tatsachen Cun,
mıiıt Luthers Leistung und Luthers Wırkung. Schon Luthers Leistung Iannn
1Ur aNnNgCINESSCH gesehen und gewürdigt werden, WCCNN iInNna  — erfaßt, W1e€e ET

in seinem prach- und Literaturraum steht. Immerhin hat 11an hiıer mıiıt
einem 1n sıch selbst zentrierten Komplex u  =] Luthers Wırkung hingegen
ist NUTLr CIn Faktor 1ın einem umfassenderen sprachlichen und liıterarıschen
Vorgang, worıin keineswegs Luther und seine Bibel dominteren.

Luthers Bıbelübersetzung
Luther tellte mit seiner Bıbelübersetzung das mächtigste deutsche prach-
und Lıteraturzeugnis in den Bıldungsraum seiner Zeeıt Wılhelm Scherer

sS1€e das größte deutsche Literaturwerk zwıischen 345 und 1645 Schon
eine solche lıterarısche Manifestation in deutscher 5prache W dr iıne ent-
scheidende 'lat Die Söprache der Bıldung Luthers Zeıt W ar das Lateın, das
alleın den Ansprüchen der christlich-antiken Kultur genugte, dıe den d-
nischen Völkern AUuUs dem Suden vermuittelt worden W aL. Um 1520
noch 0/9 er gedruckten chrıften lateinisch. Bıs 570, nach Luthers Wiır-
kung, W ar diıeser Anteıl auf E 0/9 zurückgegangen. Doch dauerte DI1s ZU

An des Jahrhunderts, daß das eutsche Schrifttum überwog.



Zu Luthers Zeeit wurde das Bedürtnis nach einer umgreifenden Schrift-
sprache durch das Latein befriedigt. Freılıch bestand auch das Bedürtfnis nach
einer deutschen Schriftsprache. Man rauchte ine Geschäftssprache, beson-
ders für den amtlıchen Verkehr:; iıhm dıenten die sogenannten Kanzleıspra-
chen Ferner strebten dıe Dichter schon 1200 nach einer umgreifenden
Literatursprache. Doch blieben die Kanzleisprachen auf den Bereıich eines
Landes beschränkt, und W d5 Ian EZE) einheıitlıcher Literatursprache

hatte, WAar bis 1500 wıeder verloren Die einhe1it-
ıche neuhochdeutsche Schriftsprache WAar noch heranzubılden kur sS1€e kann
Luther in zweifacher Rücksicht gewirkt haben Eınmal kann der Schöp-
fer eines Sprachtypus se1n. Sodann seine in der manıftestierte
Sprache kann ZU Vorbild geworden se1n für die umgreifende neuhochdeut-
sche Schriftsprache.

Die Orıiginalıtät der utherschen Sprachprägung ist früher sechr über-
schätzt worden. Man maß die Luthers dem ersten (Gesamtdruck der
1bel, der 1461 in Straßburg erschien, und tellte mit echt test, daß er
schon in seiner Sprache 1mM Sprachmaterı1al w1e 1ın der syntaktischen Fü-
Sung der Sprache der Stra  urger fortschrittlich überlegen, daß seline
Sprache schon frühneuhochdeutsch und nıcht mehr spätmittelhochdeutsch c@1.
Doch i1st iıcht uther, der diese Sprache geschaffen hat. Luther Ssagt elbst,

habe sıch, VO  j den ber- und Nıederländern zugleich verstanden Z

werden, dıe gemeindeutsche Schreibsprache der sächsischen Kanzleıen —

geschlossen. Sein Wortschatz, seine Schreibung wurden schon 53 VO dem
Straßburger Drucker Wendel Riehel als » meißnısch « bezeichnet; und Joh
Mathesius erklärte 1560, Luther habe dıe »In meißnische Zung« g_
bracht. Luther bediente sich also der Sprache, die in seinem angestamm-
ten Sprachraum vortand

Die Literatur der Rıtterkultur hatte vorwıegend eın geblüht Miıt
deren Nıedergang, mit dem Zertall dieser Dıichtung und diıeser ILuteratur-
sprache, hatten siıch dıe schöpferıschen Kräfte in Sprache und Inuteratur welt-
gehend ın dıe Gebiete östlıch der Elbe verlagert. Hıer wurden alte germanı-
sche Räume dem Deutschtum zurückgewonnen. jedler a4auUus vielen deutschen
Gauen Deuts  ands traten hlıer 3088881 und ildeten 1ne adUus$s vielen deut-
schen Sprachquellen gespeiste Sprache a4us. DiIe neuhochdeutsche Schriftspra-
che, stellt Arnold Berger 1n seliner Abhandlung » Luthers Stellung in der
deutschen Sprachgeschichte« 1945 fest, »ISt erwachsen auf jenen weıten (38:
anden Jenseılts der Elbe, mit der 1m Jahrhundert beginnenden olo-
nısatıon des Ostens mehr als WwWwel Fünftel des künftigen deutschen olks-
bodens dem Multterlande W werden sollten«. arl VO  3 Bahder hat
zuerst gesehen und nachgewılesen, »daß ın der ostmitteldeutschen Prosa se1it
dem 1 Jahrhundert sich ein Wortschatz ausgebildet hat, der bereits als



neuhochdeutsch anzusprechen ist und be1 Luther wiedererscheint Die
reichen Möglichkeiten Wortschöpfung durch vielfältige ıttel der
Zusammensetzung gelangen hier schon voller Entfaltung . Und vol-
en! die Satzfügung schon fast utherI1s: also neuhochdeutsch 11«

(Zur ortwahl in der neuhochdeutschen Schriftsprache FO23 )i Und nıcht
NUur die moderne Sprachgestalt ist VOTLT Luther da, sondern auch ine Spiriıtua-
lisıerung der Sprache, dafß 1n ihr die relig1ösen Erlebnisse und Erfahrungen
aNSCHMCSSCH ausgedrückt werden können. Hier en VOT Luther die Myst1-
ker das Wesentlichste geleistet: durch ne Neuschöpfungen, durch Wort-
zusammensetzungen, durch NEUC Sinngebung alterer Worter. S50 1st Luthers
Sprache 1n ihren  a Grundzügen schon hundert a  TE VOT ıhm da » Während
der alteste ruck der deutschen Vollbibel (1461) 1n Wortschatz, Lautgestalt
und St1l wesentlich oberdeutsches Gepräge tragt, zeigen diese mehr als
ein Jahrhundert alteren Handschriften eine auffallende ähe ZUr Luther-
sprache Die auf den ersten Blick verblüftenden Übereinstimmungen ®

verlieren * das Rätselhafte, WeNn INnan sich klarmacht, daß Luther dem
gleichen prach- und Kulturraum angehörte WwI1Ie ene Übersetzer und daß
den Gebildeten, die iın ıhm wohnten, längst geläufig geworden WAaTr, in Wort-
bıldung, Wortwahl, Wortstellung und Satzfügung anderen Bedürfnissen un:
Formgesetzen folgen, als dıe Altstämme des Multterlandes.«

Doch wırd Luthers Leistung durch diese Abhängigkeit icht eingeschränkt.
Er die sprachschöpferische Tätigkeıt 1n diesem Raum fort,; Ja S1e oipfelt
1n ıhm auf. Seine Bibel ist reich ucCN, einprägsamen Zusammenfügun-
gCN, die ın dıe neuhochdeutsche Schriftsprache eingegangen sınd, w1e e1in-
gläubige, Kriegsknechte, Otterngezücht, Götzenknechte, Bauchdiener, Maul-
christen, Schwarmgeister, Splitterrichter, Lückenbüßer un weiter. SO-
dann aber: schuf mit seiner Übersetzung ın dieser Sprache ein Werk VOILl

überlegenem lıterarıschem Rang
eıle der Bibel begann inan schon ZUT Zeıt arls des Großen überset-

ZCN; bis Ausgang des I Jahrhunderts lag in Teilübersetzungen der N:
Bibeltext In deutscher Sprache VOT. Der Druck VO  w 1461 wurde AaUus solchen
Teilübersetzungen zusammengestellt; wurde biıs 1522 <siebzehnmal NeCUu

aufgelegt. Luther hat NUur, als erster nach dem Goten Ulfilas, wıieder die
Bibel übersetzt. Ferner schuf ein Werk mıiıt Sanz 'Tendenz.

S Luthers Zeit W ar der maßgebende Bibeltext die lateinische Vulgata
Hıer Wr nıcht NUur der hebräische und griechische Urtext in die Sprache der
Kirche gebracht, sondern War auch fixiert worden, Ww1e der Bibeltext
verstehen sel1. Das Verständnis der ırche wurde geleitet durch einen 'Iradi-
tionszusammenhang, der 1n der NUur seine letzte Begründung fand 11
thers Intention Wr CS5, nochmals Neu auf dıe zurückzugreifen,
hierdurch 1€e Gültigkeit der tradıtionellen Auffassung prüfen. Hıer



konnte sıch auf dıe historisch-kritische 'Tätıgkeıt der Humanisten tutzen
Diese versuchten, der antıken Philologie geschult, VO  3 den antıken "lexten
kritisch gereinıgte Ausgaben herzustellen. Reuchlıin hatte diese Methoden
auf das Ite Testament, Erasmus VO  — Rotterdam auf das Neue lestament
angewandt. Hıer fand Luther den VO  3 ihm als zuverlässıg erachteten 'lext
Seine Aufgabe WAar, diesen 'Text in dıe eutsche Wortgestalt überzuführen.
Für dıe Übersetzer VOTL ihm W ar die Vulgata der verbindliche Text; die ber-
setzung in deutsch WAar LUr ein Hıltsmitte für dıejenıgen, dıe des Lateıins
nıcht oder LUr unzureichend mächtig 11, Luther wollte 1in deutscher
Sprache den maßgebenden Bibeltext, einen Ersatz für die Vulgata j1efern

Dies führte zunächst der Doppelaufgabe, den hebräischen un griech1-
schen "lext richtig verstehen und tür ıhn den angemessensten deutschen
Ausdruck en. Luther 1e j1er immer auf dem Wege. Zwischen 53
und 544 sind füntf Revısıonstagungen nachweisbar, auf denen mM1t seinen
Mitarbeitern zusammenkam. Er legte iıhnen einen Druckabzug VOTrL, den e E

mit handschriftlichen Eıntragungen versehen hatte. Man versuchte, durch
Vergleich mit dem Urtext, mi1t der Vulgata, mi1it rabbinischen und sonstigen
Auslegungen den richtigen Sinn und den besten, dem deutschen Sprach-
gefühl aANSCHMESSCHECN Ausdruck en.

Doch W ar mıit bloßer Rıchtigkeit icht Man W ar gewöhnt, dem
Hebräischen, riechischen, Lateinischen als den Sprachen der Bibel un! der
antıken Bıldung den höheren Rang einer Hauptsprache zuzuerkennen. Schon
arl der TO War bemüht, dem Fränkischen den Rang einer Hauptsprache

geben, und dies setzte inan sich auch für die eutsche Sprache ZU 1el
Für Luther CWaNnNn dieser Anspruch relıg1öse Dringlichkeıit. urch die Bibel
sprach Gott selbst. Bıs jetzt hatte 1Ur in Hebräisch un Griechisch SCSPIO-
chen. Luther wollte jetzt Gott in deutscher Sprache sprechen lassen. Hıerzu
mußte zunächst dıe Vermittlungsform der bewahren, das geSPIO-
chene Wort Denn Gott sprach 1er dem Menschen:;: die Propheten hatten
gepredigt, und auch Jesus hatte DUr gesprochen, icht geschrieben. So konnte
Luther sich iıcht unmittelbar der deutschen Schriftsprache bedienen. S1e War

für den chriftlichen Verkehr geschaffen, S1e W ar Lateın orljentiert,
seiner klaren Begrifflichkeit und logischen syntaktischen ügung S1e stellte
VOTL die Frage, w1e weıt s1e als deutsche Sprache und nıcht L1ULXI als einge-
deutschtes Lateıin betrachten sel. Da die eutsche Sprache noch icht NOTLT-

miert WAal, konnte 1er kaum ogmatıs entschieden werden; denn g_
hört ZU) Vorgang der deutschen Sprachwerdung, dafß das Deutsche immer
wıeder durch ine begrifflich und syntaktisch präzısere Sprache durch- und
hochgeformt wurde. Für Luther stand fest, daß m nıcht VO  j der Schrift-
sprache, weder VO'  3 der Kunstsprache der Humanıisten noch von der oft
ständlichen Geschäftssprache der Kanzleıen, ausgehen konnte, sondern NUr
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VO gesprochenen Wort Darum muß INan ynıicht die Buchstaben iın der la-
teiniıschen Sprache Iragen, wWw1e INa  ® col1 deutsch reden sondern 19808  — muß
die utter 1m Hause, die Kınder aut der Gassen, den gemeınen Mann auf
dem arkt drum fragen, und denselbıgen auf das Maul sehen, wI1ie s1€e
reden.« Ferner gehörte Z Eındeutschung, den Bıbeltext AUS seinem Orlen-
talıschen Natur-, Lebens- und Vorstellungsraum in den deutschen Raum
transponieren, daß 1er der eutsche Hörer und Leser siıch unmittelbar
angesprochen tühlte Vor der Ausgabe des Neuen ' Iestaments bat Luther
selinen Freund Spalatın, ıh miıt deutschen OÖrtern für die Namen der
Edelsteine in der UOftfenbarung Johannıs VEISOISCH; bat. ausdrücklich

passende yschlichte Wörter, keine oß- und Hofwörter (verba S1M-
plicıa, sondern castrensıia L1ICC aulica)«. Er INg ın dıe Werkstätten der and-
werker, sich dıe Namen der Werkzeuge und Handgrifte erklären las-
SCH, befragte sich beim oldschmied nach Kunstworten, schaute den Spie-
len der Kinder Z WAar ZUBCSCN beim Schlachten VO  a Schafen, sıch die
deutsche Lebenswelt vergegenwärtıigen. In einem spateren lateinıschen
TI1e palatın geht Luther plötzlı in dıe eutsche Sprache über: » Ich
111 deutsch reden, Herr enzel Wo euch icht schwer, noch viel oder

lang, oder weıt, oder hoch, oder tief oder ergleı ware,
bıitte iıch euch, iıhr wollet ırgend einen Knaben lassen sammeln alle deutschen
Bılder, Reimen, Lueder, ücher, Meıstergesäng, be1 euch dieses Jahr Ssind
gemalet, gedichtet, gemacht, gedruckt durch ure deutsche Poeten und Form-
schneider oder Drucker denn ich TSa| habe, ich S1€e BCEIN hätte
Lateinische üuücher können WIr hıer selbst machen; deutschen Büchern
schreiben, lernen WIr hıe He1big, und hoffen, da WITFrS schier gut wollten
machen, /Ö WITS nıcht bereıits getan, daß nıemand gefallen olle.«

Sprache War für Luther »dıe Scheide, in der das Messer des Geistes steckt«.
Als Scheide des Geistes hat 61e in selner Bıbelübersetzung gehandhabt.

Wıe Luther beim Auslegen einzelner Stücke der Glaubenslehre INn diesen
tücken immer ugleıch das (sanze des evangelıschen Christentums anschau-
liıch ZzU machen wußte, W ar ihm bei jedem Satze, den sprach oder
schrieb, intu1tiv auch der schicksalhafte Zusammenhang der Multtersprache
mıiıt der CGieistesart se1nes Volkes gegenwärtig, und darum ihm dıie
Woörter nıcht Bausteine, sondern SiNnn- und Wertträger, die Ina  3 als solche
erlebt en mußte, S1€e richtig gebrauchen, das el gemäß ihrer be-
sonderen 1ed- und Rangstellung ın dem geistigen Gefüge, das der deut-
sche ens siıch erbaut hat ZUT Deutung, Formung und andelnden Dar-
stellung der ıhm aufgegebenen Welt.« Berger)



Die sprachlıche Wırkung VO  — Luthers

Die YTSf{Ee Auflage des Neuen Testaments, Wa dreitausend Exemplare, W ar

1m Nu vergriffen, des verhältnısmäßig en reises VO  3 1/ C(3uE
den Reichsmark (um EOTO): 7Zwischen 522 und 53 erschıen das Neue
lestament in 55 Auflagen; VO  - der aNZCH Bıbel, dıie 1534 abgeschlossen
wurde, coll alleın der Wittenberger Buchdrucker Hans in fün{fzıg Jah-
L1 die hunderttausend kKxemplare verkauft haben Es W arlr das relıg1öse
Engagement, das die Käufer leıtete, doch SerTzZfe diese Wırkung die sprach-
ıche und literarısche Überlegenheit der Lutherbibel OTaus. TAaSmMmus lbe-
IUS, Luthers naher Schüler, elerte Luther als den Vater der germanıschen
Sprache, WwW1e (‘i1cero Vater der lateinıschen Sprache geworden sel. In traß-
burg mußlßten Bücher, dıe 1515 entstanden W arIeCll, schon 1540 —

derniısiert werden. Aus Luthers chöpften, bewußt oder unbewußt, dıe
ersten deutschen Grammatiıker: Fabian Frangk 1531, Laurentius Albertus
und Albert elınger 1573, Johannes Clajus 1578 Luthers Bıbelsprache
wurde 1m Bereıich seiner Retormation herrschend S1e drängte besonders
das 1ederdeuts als Schriftsprache zurück. Schon se1t 1524 die
Kirchenverordnungen fast durchweg in hochdeutscher Sprache vertaßt. Dem
schlossen sich die Kanzleıen, Gerichte, Schulen 161585 erschıen das letzte
nıederdeutsche Gesangbuch, LÖ21I dıe letzte nıederdeutsche Bibel Fortan
wurde vorwıegend ın hochdeutscher Sprache gepredigt. Auch 1n der Schwe1i7z
sefzte sıch Luthers durch Versuche, ine 1im »Schwyzer Dütsch«

schaften, chlugen fehl Die Zürcher 1635 zeıigt ‚.WaTr einıge aleman-
nısche Kıgenheıiten, aber der allgemeıne 1ypus der Schriftsprache ist
hier längst durchgedrungen. Auch die Katholiken konnten sich dem Einfluß
der Luthersprache nıcht entziehen. Luther klagte und ete, dafß S1e ihm
se1ıne Sprache stählen.

Doch wırd durch Luthers nıcht dıe Meıißner Mundart 1n der Weise
ZUT Grundlage einer Schriftsprache, W1e ın Italıen durch Dante das 1oskanı-
sche., An ine vereinheıtlichte Sprache te iInan Luthers Zeıten nıcht;
auch Luther erstrehte s1e nıcht Er wollte Ur in einem möglıchst weıten
Raum verstanden werden. Er blickte über selinen Sprachraum hınaus und
nahm AaUus anderen Räumen auf, W as ihm als Wort oder kForm geeıgnet
schien. Ihm wıderstreben 1Ur Unarten der Kanzleısprache, die hıer elhebte
Häufung der uchstaben, CELWAa, daß Inan yhım schrieb 1mM, yhn
In Er torderte Eındeutigkeıt des Schrı  es; etwa INa  3 colle Sand unter-
cheiden VO  —3 san  © Zunächst reilich wurde durch Luther dıe Meıßner
Mundart 1m Buchdruck herrschend, schon indem sich durch ıh: das Schwer-
gewicht des deutschen Bu:  TU aus dem Westen nach Sachsen verlegte.
Doch eroberte siıch der Westen bald seine uhrende Stellung zurück. Bıs
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Ende des 16 Jahrhunderts wurde Frankfurt Maın ZU Zentrum des
deutschen Buchdrucks Hıer trat als Großunternehmer S1igmund Feyerabend
auf. In seinem Auftrag druckten aVvVl| Zöpfel und Johann asch ine Zwel-
bändige Prachtausgabe der Lutherschen In iıhr ist iıcht 11UI Luthers
Orthographie stark verändert, sondern abgesehen VO  - inhalt-
en Abweichungen vielfach auch andere Worttormen eingeführt. Das
Rheinfränkische wurde hier wieder geltend gemacht gegenüber Luthers säach-
sischem Sprachgebrauch druckte Inan frauw ITaW, freudigkeit
freidigkeit, tOr dor, volbringn volnbringen, züchtigen zich-
tıgen undsofort. Feyerabends Unternehmen WAar sehr erfolgreich; fast jedes
Jahr wurde ine LEUC Auflage nötıg. Es fand in Wittenberg cschärfste Kriıtık,
doch erwıderte, daß INan 1n Wittenberg keıin rıyıleg habe für die Sprach-
form der

Damit trıtt auf dem Wege ZUT einheitlichen hochdeutschen Schriftsprache
1ne LICUC Macht auf dıe Sprache der Druckereijen., Man sucht Spra  ormen,
die möglichst 1n Sanz Deutschland verstanden werden; dıie Sprache der
Druckereien gewıinnt normierende raft. Luthers Sprachform wurde dieser
Sprache angepaßt. Hınzu kommt der Wandel der Sprache; LICUC Wör-
ter: Formen, Wendungen verdrängen einen alteren Bestand, der jetzt VCI-

altet wirkt. Luther schrieb seiner Zeıit modern; W ds 1ın den ersten 1bel-
drucken Veraltetem und Provınzıeellem verblieben, suchte in spateren
uflagen auszuschalten. Nach Luther setzte siıch dieser Vorgang fort. Es
bleibt dıie Aufgabe jeder Zeıt, den Luthertext der gegenwärtigen Sprache -
‚UDaSSCH.

Die Reformation hatte dıe Spracheinheit 1n den VO  3 ihr beherrschten Räu-
inen gefördert, zugleich aber die luft vertieft zwischen protestantischem
und katholischem Sprachraum. Der katholische en und Südwesten 1elt

dem Lateın als der übergreifenden Bildungssprache fest; hier konnten
noch Ende des 16 und Anfang des 17 Jahrhunderts die Jesuıten ine breite
dramatische Literatur in lateinischer Sprache entfalten. Diese luft besei-
tıgen, sollte erst dem Humanısmus und der Aufklärung gelıngen. Nach dem
Vorbild der SU!:  en und westlichen Natıonen bildet Deutschland 1m I
Jahrhundert iıne deutschsprachige Dichtung nach antıkem Muster heran.
Damıt wiıird ine deutsche Lıuteratursprache geschaffen, die sich miıt dem La
teın iNEesSsScCHN kann, un das Lateın Ort auf; die umgreifende Biıldungssprache

se1In. Die 1j1elher der Sprechsprachen wırd Jjetzt überwölht durch eine
einheıtlı lıterarısche Schriftsprache. Das Lateın zieht siıch in die akademı-
sche Esoterik zurück und wiırd auch 1er immer mehr durch dıe hochdeutsche
Schriftsprache ersetzt. Dieser Vorgang vollzieht sich in Etappen. Das eg
einer vollendet durchgebildeten Natıonalsprache hatten uerst die Franzosen
verwirklicht. ollıtıs Macht und urelie Überlegenheit wirkten dahın
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IIN  9 das Französıisch ZUT europäischen Bildungssprache rheben
Yst 1mM Wetteifer miıt der französıschen Sprache und Bıldung wurde die
eutsche Literatursprache vollendet. Hier wırd nochmals Sachsen das Land
der fortgeschrittensten Biıldung. Dresden wırd 1mM 8. Jahrhundert der ıttel-
punkt einer mıiıt Frankreich wetteiternden okokokunst, Leıipzig rühmt iINnan

als das Klein-Parıis Von Leipz1ig AUS sucht Gottsched dıe deutsche Dichtung
nach dem Muster des Franzosen reformieren. Er wird in seiner Wirkung
gefördert durch den Geist der frühen Aufklärung, den vertritt. Man 11l
sıch jetzt Zzuerst als ensch fühlen, als vernünftiger ensch iıne schönere
Zukunft scheint anzubrechen, 1n der dıe Menschheit un der errs der
Vernunft geemint 1st. Diese Gesinnung überwindet die Schranken der Kon-
fessionen. In Österreich wiıird Kaılser Joseph II iıhr Sprecher un Vertech-
ter. Die hochdeutsche Lıteratursprache, jetzt wıeder vorwıegend in Sachsen
durchgebildet, sich auch in Österreich durch. Der durch Luthers
aktualisierte Vorgang 1st Jetzt 1mM wesentlichen abgeschlossen. Es bleibt NUr

noch AÄußerliches CUunN, dıe Normierung der Rechtschreibung und Zeeichen-
Setzung. S1e wırd erst hundert a  re spater erreicht.

Luthers literarısche Wırkung
Man dürfe uther, sagt Rudaolft Alexander chröder, den gewaltigen Knecht
Gottes, icht allzusehr aus der Perspektive des Dıiıchters und des Dichteri-
schen betrachten. Ihm gegenüber ware das ohne Zweitel ine Betrachtung
aus der Froschperspektive. ber dıe deutsche Natıon dürfe in dem eIOr-

zugleich einen iıhrer tiefsten und größten Diıchter verehren. Luthers
Bedeutung als Dichter lıegt darıin, daß CI, der auch humanıistisch durchgebil-
det WAäal, sich nıicht der humanıstischen Kunst verschrıeb, sondern sein sprach-
es und dichterisches Können ganz in den Dienst der Religion tellte Im
Kıngen die Eındeutschung der hebräischen und griechischen CI -

reichte ıne prach- un: Ausdrucksdimension, die qals Humanıist nıe
hätte erreichen können., Und ıhm gelang auch die ANSCINCSSCHEC Übersetzung
der frühchristlichen lateinischen Hymnen. Miıt iıhnen ringend, steigerte
die deutsche Sprache archaischer Wucht. Für das einzige i1ed » Ein feste
Burg ist Giott« gäbe den aNzZCH Pindar hın, und ‚WAar als Dichter,
ıcht als Christ, sagt Rudolf Alexander chröder. Doch schritt die Zeıt ıcht
auf dem Wege Luthers fort, sondern auf dem der humanıstischen Bıldung.
Man erstrebte die urbane Verfeinerung; diesem Zeichen steht die lıte-
rarısche Bewegung 1im Kr ahrhundert bis Miıtte des 18 Jahrhunderts. Die
Franzosen ftörderten diesen Vorgang; in iıhnen oipfelt auf; 1E machen das
e2 einer vollendet urbanen Kultur und Dichtung allgemeıin verbindlich
Die Aufklärung fügt das en der rationalen Sprache hinzu, die ihre Voll-
endung in klarer Begrifflichkeit sucht.
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Seit 1750 stÖßt diese Entwicklung, und besonders 1n Deutschland, auf
wachsenden Wıderspruch. Relıg1öse Antriebe und Bedürfnisse machen siıch
geltend /Zum Hauptträger und -begründer dieses Wiıderspruchs wiırd der
Ostpreuße Johann Georg Hamann. Im (eiste des Pıetismus CErZOSCH, W arlr

urbaner Aufklärungsschriftsteller geworden. Da geriet in tiefe außere
und innere Not Er orift ZUTLT und plötzlı: erfuhr siıch als VO  e Gott
angesprochen, Gott erweckt und W ar Er erfuhr, da (sott ler
über alle mens Vernunfift hinaus sprach, daß se1in Wort diese Vernunft
ad absurdum führte Er wurde jetzt der konsequenteste Bekämpfer der auf-
klärerıs  en Vernunft Deren "lendenz Wal, alle irklichker auf das Neft-
nünftige reduzıeren, Ur noch ine KRelıgıon der Vernunft gelten las-
SCI1]. 1erdur': schaltete S1€e dıe Wiırklı:  eıt Gottes und alles Gotthaltige iın
der Weltwirklı AUS. Statt der übervernünftigen Sprache (sottes hörte
S1€e LUr noch siıch selbst Sö1e aD auch dıe höhere Wirklichkeit der Sprache
preıs. S1e W äar ursprünglıch 1ne abe VO (so0tt her, ein sinnlıch-seelisch-ge1-
st1ges ediıum, wodurch der ens: sich selbst und alle Schöpfungswirk-
ichkeit erfassen konnte. SO W ar 6S1€ ursprünglıch eine Sprache der Leiden-
cschaften und der Bılder. S1e W arlr also ursprünglıch dıe Sprache der Poesıie,
und Poesie W al des Menschen ursprünglıche Sprache; ist für Hamann
Poesie dıe Muttersprache des Menschengeschlechts. Diese Sprache hatte der
Aufklärer preisgegeben, Zzugunsten einer Sprache der bloßen rationalen Ver-
standlıchkeit und Verständiıgung und bloßer gesellschaftlicher Feinheıt. Her-
der, Hamanns Freund und großer Schüler, fand hıer dıe Idee für seine
prach- und Dichtungsreform. kr entwarf 1n seinen Literaturfragmenten
1707 VO Gange und chicksal der deutschen Sprache eın düsteres Bild Miıt
dem Slege des Christentums se1l der ermane dıe errs des ;
teins geraten, das ıhm grundsätzlıch wesensungemäß und ıhm 1in einem schon
entarteten Zustand überkommen sel. » Mönche und Priesterhorden führ-
ten die schlechtesten Irummer der römischen Sprache in Deutschland
e1InN.« TI1edrı V der Hohenstaufe, hat sich für dıe eutsche Sprache ein-
gesetZzt, dann Rudolt VO  . absburg; doch en zunächst dıe Humanıisten
gesiegt, die sıch in ein neurömisches Gewand hüllten Po£ Luther hat die
eutsche Sprache sich selbst gebracht; führt auf einen Gipfel der deut-
schen Sprachgestaltung. eıtdem ist dıe eutsche Sprache wıeder 1m Abstieg
Herder ezieht sıch auf eın Urteil des Leipziger Phılologen Christ die deut-
sche Sprache habe se1it dem 16 Jahrhundert viel VO  3 ihrer Vortrefilichkeit
eingebüßt. Er pflichtet dem be1 » Betrachtet man näher, und hat eın wah-
ITES Gefühl VO der inneren Stärke einer Sprache, und CIINAS die wichtigen
Vorteıle der schwäbischen 5anger, und dıie körnichte Sprache deutscher
Schriftsteller vorıger Zeıten, oder auch 1UL den Vater Opıtz in seiner Prose
und Poesıe schmecken mu13 Ina  w be1i der Rückkehr unserer
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deutschen Sprache, INan mu ausruten: das ist ganz ander Deutsch !« Dieses
Deutsch ist klarer, eleganter, aber wesenloser. » Kommet her, ihr schönen
Geıister, iıhr französisıerenden Wiıtzlinge, iıhr prosaisch-poetischen Stolpe-
rCI, ihr gelehrten Weısen 1mM akademischen Paragraphenstil, iıhr erbaulichen
Redner 1mM Kanzleıstıl, versucht doch, AUS$s reichen Vorratskammern
ein Buch UuUNsSCICS Jahrhunderts suchen, das, 1n Absicht der Schreibart, dıe
ur:! der Bibelübersetzung Luthers erreichte. Versucht doch, dıese armce,
veraltete Bibelübersetzung, ber dıe mancher Neuling mıiıt Geschmack SPOL-
Cet; miıt einıgen NECUCIECN Verbesserungen zusammenzuhalten.«

Hamann wurde noch Sallz durch die relıg1öse Verantwortung geleitet, eın
VO  - Gott dem Menschen gegebenes Offenbarungsorgan nıcht verkümmern

lassen. Herder hält sıch schon S! Hamanns Satz, daß Poesie dıe
Muttersprache des Menschengeschlechts sel. Die 1Del, als Urphänomen der
Sprache, mulßte auch solche Urpoesıe 1n sıch fassen. Luthers Leistung wiırd
jetzt unfer einem Aspekt gesehen. Er tand in der Urpoesıiıe VOIL;

hat s1€e iın deutscher Sprache auterstehen lassen. Luther selbst hat dies auch
schon gesehen und beachtet; hat esonders dıe raft und Wucht der alt-
ebräischen Psalmen gewürdigt; hat 61€e kongenal nachgedichtet, und
hat sıch selbst in deutschen salmenlıedern versucht. Doch hatte das luther1-
csche Psalmenlied sıch wenıg entwickelt; stand 1m chatten der kalvınıst1i-
schen Kirchenlieddichtung, dıe vorzügliıch diıeses Lied pflegte. em 11141l

jetzt die als das auch poetische Werk ergreift, ergreift iINan 1n iıhr die
jüdischen Psalmen 1in Lutherscher Prägung. S1ıe werden das Vorbild für eine
hymniısche Dichtung, dıe Gefühlselan, sprachlıcher und formaler ühn-
heıit weıt über alle Gedichte hinausgeht, die INa  3 1mM Raum der humanıst1-
schen Dichtung als Hymnen gedichtet hatte

Klopstock hat ZUerst so Hymnen gedi  e Seiner Bıldung nach w ar

Oopsto Humanıst, als ehrlıng der Griechen bezeichnet sıch in einer
frühen Ode; pflegt den Hexameter un legt seinen den vielfach antıke
Strophenschemata zugrunde. Seinem Glauben und Erleben nach aber ist
Klopstock pletistischer Christ Auch seine Dichtung coll Dienst der Reli-
102 se1in; die hohe Kunst des Dıichters wiırd be1i iıhm gefordert durch die
ohe des Gegenstandes. Nur durch den eler1ı erhabenen Hexameter
glaubt Klopstock, die Erlösungstat des ess1as ANSCIHNCSSCH besingen kön-
NenNn. Zugleich erfährt der Pietist und Lyrıker Oopsto alle Wirklichkeit
1m ediıum des Gefühls Auch der » Mess1i1as« ist mehr lyrısch qals episch;
Oopsto childert mehr die Gefühle seliner Personen als ihre Jlaten; und
erfährt cselbst die relig1öse Wiırkli  eıt 1m edium des erlebenden Getühls
Ganz fre1i als Fühlender kann sıch in seinen relig1ösen Hymnen ausstroö-
InNeN, und 1er den hymnischen Schwung der hebräischen Psal-
INCN, die ıhm durch Luthers gegenwärtig sind.
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Ist für Klopstock die Zuerst noch als das Wort Gottes gegenwärtig,
rtährt der Junge Goethe S1€e schon mehr VO  3 der Seıite der Poesıe. In den

Bıbelberichten VO  $ der Patriarchenzeit fand Urzustände der Menschheit
ın ter Ursprünglıichkeit vergegenwärtigt. Herders Lehren trafen ihn
mıt erweckender Gewalt Er lernte durch ihn, daß die Poesie ine ursprung-
ıche Völkergabe und nıcht das Privileg einer kleinen Gesells  afts- und Bıl-
dungsschicht sel1. Miıt Herder gng 1n das 16 Jahrhundert zurück,
durch die noch voll-lebendige Sprache und durch das größte dichterische
Zeugnis dieser Zeıt, durch Luthers 1bel, die Sprache der Gegenwart wıeder
mıiıt Anschauung und en rtüllen. Er siedelte sich 1er als Dichter d
1mMmM » GÖötZz«, 1M » Faust«; beschwor diese Zeıt 1m ediıum einer aus iıhr
gespelsten Sprache.

Noch dringlıcher wußte chıller sıch der verpflichtet. Er schloß sich
das christlıche arockdrama d worın das Grundthema der antıken 'Ira-

gödie, das problematische Verhältnis zwiıischen Mensch und Göttern, in die
christliche Welt übergeführt worden WAaTr, als das problematische Verhältnis
zwıschen Mensch und Gott. Man demonstrierte Jetzt, daß der aus dem KEıige-
1LCeN aus dem ıllen Gottes ebende Mensch in Leiden und Untergang
geführt werde. In seinen » Räubern« gestaltete Schiller dieses ema mit
demonstrierender Deutl:i  eıt. arlMoor 11l Gottes Rıchteramt auf en
übernehmen:; Franz Moor lJeugnet Gott und seine Ordnung und ebt seinem
selDst1ıs:  en TIeE bis ZUu Verbrechen Auch hier forderte das große ema
ıne sprachliche Gestaltung, die den Bereich des Gesellschaftlichen über-
schritt hierzu schöpfte chiller, außer AUs$s Shakespeare, aUus Luthers
urch S1e SCWAaANN den Ernst und dıe Wucht in der relig1ösen Auseinander-
SELZUNg. SO zerreißt der Pfarrer Moser die Sophısmen Franz Moors. Mehr
vermuittelt ist die Sprache der gegenwärtig durch opstocks Gefühls-
sprache, mıt der chiller besonders dıe großen Klegien arl Moors gestaltet.

SO wiırd Luthers UT Kraftquelle für die große eutsche Dichtung,
die in 'IThema und Sprache dıe ranken des westlichen Klassizısmus sprengt.
Relig1iöse und asthetische Antriebe wirken hiıer noch INAuch Goethe
sichtet und gestaltet seinen » Faust« noch innerhalb des christlichen Welt-
bilds Faust untersteht der Vorsehung und dem Gericht Gottes; steht ZW1-
schen Verdammnıis und Seligkeıit; 1st der Gerettete weıit mehr durch na|
als durch Verdienst. Es 1st dem fortschreitenden I Jahrhundert nıcht gelun-
gCNH, diese umfassende Menschen- und Weltsicht und ine spra  e Prä-
gung wahren, die sich des großen Lutherwerks noch echt bedient Die
eigentlıch Cr Idee dieses Jahrhunderts ist die Absolutsetzung des Men-
schen, wI1e s1e heute die Doktrin der kommunistischen Staaten ist Sıe 1st in
der Überzeugung begründet, daß alle Wirklichkeit NUr materielle Natur
und daß der ens der Gipfel dieser Natur, bewußt gewordene Natur und
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daß CI eigentlich Gott und der eherrscher aller 1r  eıt sel. Dies 1st
W1€e ine NECUC Relıgion, deren Inhalt der ult des Menschen und se1ines dies-
seitigen Lebens ist, und diese elıgıon et ihre Propheten. S1e bedürten
der prophetischen Sprache, ihrer Kündung die höhere relıg1öse el.

geben, und hier greift Ianl wıieder auf Luther und seine Bibel zurück.
Gott ist COL, sagt Nıetzsche; der ens muß Z Übermenschen, seinem
eignen Gott werden. Dies kündet CI, mıiıt Rückgriff auf die Sprache der 1bel,
poetisch rhoben in » Also sprach Zarathustra«. Luthers "Iendenz ist 1er
pervertiert, indem ine Sprache, in der Gott sprechen soll, Z erkzeug
gemacht wiırd, den sıch ab;olut setzenden Menschen sprechen lassen.

Be1i der Übersetzung der Heıliıgen Schrift folge iıch ‚Wwel Regeln. Erstens: WEeNnNn eine
Stelle dunkel ist, überlege ıch, ob s1e VO:  3 der Gnade der VO: Gesetz handle, ob
VO Zorn der VO]  3 der Vergebung der Sünden, WOZU sıch besten reime. Auf
diese Weise habe iıch oft die dunkelsten Stellen verstanden, daß das Gesetz der
das E, vangeliıum uns 1n die Hand getrıeben hat Denn Gott hat seiıne Lehre 1n (esetz
und Evangelium geteılt. Die zweıte Regel ist, ich bei einem zweifelhaften
Spruch miıch be1 denen, die ine bessere Kenntnis der Sprache haben, befrage, ob die
hebräische Sprache diesen der Jjenen INnnkann, der mir der zumeist eigen-
tümlıche se1n scheint, das 1st ber der, der dem Gegenstand des Buches näherliegt.
LUTHER 'lischreden. I8 128,
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DIE DEUTUNG DE FORMATORISCHE
"TDECKUNG DES X  IUM
FÜ DIE O SLEGEUNG DE CHRIEFET

Von 023 Beckmann

Die Reformation der abendländischen katholischen iırche hat iıhren Ur-
SPIUuNg 1n einer exegetischen Entdeckung des Professors der eiliıgen mß
Martın er. Diese nt  e  ng bezog sich auf das Wort » Gerechtigkeit
Gottes«. Was 1st Gottes Gerechtigkeit? ber diese Frage hat C W1e selbst
spater schreibt, jJahrelang nachgedacht, ohne einem Ergebnıis kommen.
Be1 der Exegese der Psalmen und spater des Omerbrietes 1st ıhm dann
INa  3 möchte SCH überraschend Z Bewußtsein gekommen, daß Gottes
Gerechtigkeit nıiıcht €e1 erechtigkeit, die WIr VOT Gott bewirken, SOIN-
dern die Gerechtigkeit, die VO Gott kommt Das 1st Gottes eigene Gerech-
tigkeıt. Wenn also Römerbrief 1y 17 VO  3 der Gerechtigkeit (iottes dıe
ede ist, die 1mM kvangelıum oftenbart wiırd, 1st darın dıe Gerechtigkeit
geme1lnt, die in dem E vangelium VO  3 Jesus Christus 411s Licht kommt; also
nıcht eine Gerechtigkeit, dıe der ensherstellen kann durch irgendeın Iun,
sondern ine Gerechtigkeıit, dıe Gott ıhm zuteıl werden ä0t » Gott hat für
uns Gerechtigkeit.« Das Ist: paulınısch gesprochen, der Inhalt des Van-
gelıums.

Diese Entdeckung War VO  w ausschlaggebender Bedeutung für dıe Entste-
hung der Reformation. S1e W ar VO  - keinem der Männer gemacht worden,
die vorher schon ine mehr oder weniıger starke Kritık der ırche geübt
hatten. IrSst diese Entdeckung führte dem, W 9aS WITr geschichtlich dıe
Reformation 1NENNECN. Im Evangelıum ntdeckt Luther den Gott, dessen Ge-
rechtigkeıt kvangelıium ıst, also iıne TO Botschaft für die Menschen, des-
SCH2L Gerechtigkeit die Barmherzigkeıt ist, mi1t der in Jesus Christus 4115
Licht trıtt, dıe Welt befreien VO  —3 un und (Gesetz, 'Iod und
Teufel. Das Mysteriıum der Gottheit ist in dıesem Geheimnis und Wunder
des EKvangelıums beschlossen und oftenbart. Das Evangeliıum VO'  3 Jesus
Christus zeigt jenes unbegreiflich n0. Geheimnis Gottes, daß Gottes Ge-
rechtigkeit seine der Welt zugewandte 16 1st. em Luther erkennt, daß
das wahre Geheimnis Gottes in seiner Gnadenoffenbarung in Jesus Christus
beschlossen 1st, ges:  1€.  t in der Kırchengeschichte etwWAas ‚pochales. Es
kommt einer Theologie des Kreuzes, kommt einer
Theologie des »solus Christus«. Er 1st Gottes OÖffenbarung; un: in seliner
Offenbarung für uns begegnet u1ls das Geheimnis der Gottheit. Gott ist g-



oftenbart 1m Fleisch und das el zugleich verborgen. In der Verborgenheıit
uUuNSsSeTES menschlichen elIls  es geschieht die Heilsoffenbarung. Und dieses
Gottesgeheimnis 1mM Kreuze Jesu Christı ist unls LU durch Gott selbst -
gänglich, durch die Selbsterschließung des Wortes Giottes. em Luther
diese Erkenntnis in seiner Schriftforschung vollzieht, ntdeckt das Van-
gelıum He aturlı hat das Wort des E vangeliums auch iın der aNnzeCch
mittelalterlichen iırche gegolten. Das Evangelıum wurde jedem Sonn-
Cag und vielen anderen JTagen verlesen, wWenn auch seltener verkündıgt.
Man wußte wohl, daß das Evangelıum, das Wort VO  — Jesus Christus, die
Botschaft VO eıl ist; aber das Bemerkenswerte und für uns sehr schwer
Nachzuvollziehende WAar, daß dieses Evangeliıum MmMI1t dem Gesetz Gottes in
einer unlöslıchen Weise verbunden WAaTr, daß dıe grundlegende Unter-
scheidung VO  3 (Gesetz un:! Evangelıum nıcht erkannt wurde. SO konnte 11140

auch die erechtigkeıt Gottes nıcht rıchtig sehen. Man csah s1e zugleich als
das, W ds Paulus mit Gesetzesgerechtigkeıit bezeichnet. Und darum wußte
INan nicht mehr, W ds cola gratia, und erst recht nıcht, W dS sola ide 1st. Jetzt
wıird das Wort Gottes erkannt in seiner Unterschiedenheit als (Gesetz un
Evangelıum. Und indem dies erkannt wird, kommt die na Giottes als
Gottes Gerechtigkeit für uns, als se1in Zuspruch der Vergebung 1  c ans

Licht. Diese Erkenntnis Wr VO  . grundlegender Bedeutung. 1erdur: mußte
P Bruch mıt Rom kommen, ZU Bruch mit der abendländischen katho-

lischen Iradıtion. Darum lıegt diesem unkte die urzel für die »eCVan-

gelısche Kırche« Das Evangelıum wiıird aufs NEUEC auftf den Leuchter gestellt,
Christus wird wıieder als der ine un wahre Herr der irche sıchtbar, das
k vangelıum wiıird wıeder hörbar als das, W as ist das Evangelıum VO  3 der
na und Herrl:  eıt Jesu Christ1i

Diese nt  €  ng führte dazu, daß Luther dıie Rechtfertigungstheologie
des postels Paulus wıeder 1n dıe theologische Arbeit einführte. Und diese
Rechtfertigungstheologie wırd dadurch Zzu Integral der reformatorischen
Bekenntnisse. Hıer geschieht überaus Eıgentümliches. Wenn Nan sıch
die lutheris:  en Bekenntnisse ansıeht, kommt einem Zzu Bewußtsein,
daß 1n den aNzeCnN Aussagen der christlıchen con{ess10, WI1Ie s1e hıer geschieht,
in den Lehraussagen RIn Artıkel grundlegend wird. Dies 1st ein relıg10ns-
und theologiegeschichtliches Phänomen, daß mıiıt einem Mal die auDens-
rtikel des christlichen auDens SOZUSASCH werden VO  - einem
Artikel, VO  3 dem geradezu eißt, daß der Haupt- und Grundartıikel 1st,
mit dem dıe iırche steht un tällt. Seit dieser Zeıt wırd in der irche VO  3

einem Grundartike geredet, ine Sache, die die orthodoxe und katholische
Kirche gar nıcht versteht. Auf dem en der mittelalterlichen iırche ent-
steht eine ganz Sicht des christlichen Glaubens Diese CHu° Sicht ı in



den u1lls geläufigen Formeln solus Christus, cola oratla, cola Aide« gC-
sprochen. Wıe kann man SO verstehen, daß Luther dazu kommt, in den
Schmalkaldischen rtıkeln VO  w diesem einen unaufgebbaren Hauptartikel
sprechen, und daß Melanchthon 1in der pologıe der Augustana davon
spricht, daß dieser rund- und Hauptartıikel der chlüssel S: heilıgen T$
ist ” Mich hat be]1 dem tudıum der lutherischen Bekenntnisschriften durch
a.  re hindurch dıe Frage bewegt, WwI1e kommt elanchthon 1n der pologıe
1530 dazu, diese Rechtfertigungstheologie, die Rechtfertigung des Sünders
alleın durch den Glauben, als den chlüssel ZULFC eiligen Schrift ezeichnen
und den Gegnern vorzuwerten, 61€e vermöchten dıe heıilıge Schrift iıcht
verstehen, weıl ıhnen der Schlüssel dazu fehlt? Damit wird sichtbar, W as

inan heute das hermeneutische Prinzıp eNnNenN würde, nämlıch das Aus-
lJegungsprIinzıp, das für die 3% H8 maßgebend iSt, Wenn inan Ss1e
verstehen will, WwI1Ie s1e verstanden werden muß, Ww1e s1e sich naäamlıch celbst
versteht. Diese Überzeugung der Reformation auf rund der exegetischen
Entdeckung Martın Luthers War darın egründet, daß dies hermeneutische
Prinzıp, nämlıch die Rechtfertigungstheologie, AdUus$s der heilıgen I1 selbst
W' und ıcht anderswoher die Schrift herangetragen worden ist.
Der Schlüssel ZU!T heilıgen I1 besteht also darın, daß Christus Neın,
durch Gnade allein, 1im Glauben alleın NSeTEC Gerechtigkeıit VOTLI Gott ist.

In dieser Entdeckung des Evangeliums ist 1U  e zugleich eine andere be-
schlossen, die als ebenso bedeutsam bezeichnen ist em das Evangelıum
wıieder aNsSs Licht trıtt, wird miıt einem Male ganz DCUu in der es  te der
Kirche das Wort (Gottes dem eigentlichen Gnadenmittel, dem, W ds das
eigentliche »Sakrament« ist. Luther hat das eutlich ausgesprochen in seinen
Formuliıerungen der Schmalkaldischen Artıiıkel Er sagt dort in einem Artıkel
ber das Evangelıum: Das Evangelıum hat 1ne manniıgfache Gestalt. Das
Evangelium kommt in der Gestalt der Predigt uns, in der Gestalt der
Taufe, in der Gestalt des Abendmahls, in der Gestalt der Absolution, in der
Gestalt der Consolatıo fratrum, also 1m brüderlichen Gespräch. Das Evan-
gelıum kommt also 1ın einer mannigfachen Gestalt, ist aber immer das-
selbe eine Evangelıum. Das Sakrament wıird nicht unabhängıg VO Worte
Gottes, CS wıird nicht neben dem Worte Gottes, sondern als eine besondere
Gestalt des Wortes Gottes erkannt. Das Wort Gottes 1st deswegen Ginaden-
mıttel, weıl das Evangelıum als Wort Gottes mır die nal zuspricht. Es
spricht mMır dıe Vergebung der un Z s g1ibt in seiner Dynamıis, W as der
ensch ZU Heıl, ZU eben, ZUrTr Rettung braucht Es gibt mM1r die arm-
herzigkeıt und Gnade Gottes, daß ich s1e im Glauben annehme.

em dies erkannt wird, kommt die Bedeutung dieser ntde:  ng des
Wortes Gottes gegenüber der anzch römisch-katholischen 'Iradıtion anls



Licht In der scholastischen eologie spielt das Wort Gottes als Gsnaden-
mittel überhaupt keine Natürlich wird das Wort Gottes gelehrt als
das feischgewordene Wort Gottes. ber merkwürdigerweise, das Wort (Sot=
tes als das gepredigte Wort Gottes, als das, das MI1r das Heıl zuspricht, das
miıch selig macht, dies kommt nıcht 187 Das Wort Gsottes kommt LLUTL VOTLT

1m Zusammenhang der Sakramentslehre, und ‚Wr als das Wort, das 1m
Sakrament die Bedeutung hat, daß Ww1e die Scholastiker SCH die orm
des Sakraments bestimmt.

Und 1U  - wırd 1er gle1  sam das (janze auf den Kopf gestellt. Denn
wırd jetzt deutlich das Sakrament Ist LLUL ıne besondere Gestalt des Wortes.
Von daher kommt jene große, tiefgreiıfende Wandlung: In den ıttelpunkt
der Kirche trıtt die Verkündigung, dıe Predigt des Wortes Gottes. Das ist
das Zentrum, das sıch €es gruppiert, und ‚WAaTr ist dıe Predigt Aus-
lJegung des Wortes der heıilıgen Schrift; denn alleın dıe 11 oibt dafür die
Garantie, daß hıer das Wort Gottes Worte kommt un: nıiıcht ırgend
WwWas anderes. Darum beginnt U:  3 ine Danz NeUu sich formierende Kirche
die ırche des Evangeliums. Im Mittelpunkt des Gottesdienstes steht un
en Umständen das Wort Auch das Sakrament gefeiert wird, ist dieses
Wort die Hauptsache, WwIe Luther gerade 1m Blick auf das Abendmahl
pragnant ausgedrückt hat Die Worte, die da stehen, » Für euch vergOSSCH
ZUTr. Vergebung der Sünden«, sind das Hauptstück 1mM Sakrament. Nun trıtt

die Stelle des Priesters der rediger. Er wiırd der entscheidende Amts-
trager der irche des Evangelıums. em das geschieht, beginnt ine ganz
eue Aufgabe in der irche Die wichtigste Aufgabe der ırche wırd die
Auslegung der eılıgen Schrift €es andere, W as die Priester bisher gelernt
hatten, wırd unwichtig Entscheidend ist NUr noch dıe Frage, ob s1e die Bibel
richtig auslegen können. Denn S1e mussen jetzt VOT em predıigen. Das
Evangelium WAar lange verborgen un! konnte iıcht anls Licht kommen. Nun
aber WIFr! die Kirche erneuert, indem jetzt Menschen da sınd, die das Van-
gelıum predigen. Darum wiırd ZUF Hauptaufgabe der Kirche, den theolo-
gischen Nachwuchs lehren, WwI1e inan die Bibel auslegt. Die heo-
logie wırd auf dieses Zentrum ausgerichtet. Es gibt Sar keine andere Mög-
ichkeit mehr, als daß die 15 Theologie die rundlage der theolog1-
schen Arbeit wird. Es g1ibt keine Fundamentaltheologie mehr, CS gibt keine
außerhalb der T1 stehende systematische Theologie mehr, 6S gibt keine
philosophische Theologie, sondern LLUT iıne 15 Theologie. Denn dar-
auf kommt Das Evangelıum VO  3 Jesus Christus, Ww1e CS 1in der heıilıgen
Schrift verfaßt 1st sprechen die Bekenntnisse immer wıeder 80501 aus

ist die rundlage der Kirche
Hier spricht sich NunNn das NCUC Verständnis des Evangelıiums aus in einer

Auslegung der heiligen I1 Es wird entwickelt 1 amp
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Rom, in der Auseinandersetzung mi1t den sogenannten Schwärmern, das
(A8 mi1t denjenigen, dıe 1m schroften Gegensatz Rom 1U  e es auf die
Erfüllung mi1t dem eilıgen Geist Setzen, aber nıcht autf das Wort, denen
das Wort der chrı wen1g 1st und die Luther darum 1Nau

eftig streıtet wI1e dıe römische iırche un: ihre Theologıte.

Nachdem WITr unls dıe hermeneutische Grundeinsicht Luthers wıieder 1Ns (ie-
dächtnis gerufenen Gott teıilt sich alleın 1n Christus, allein durch dieI}
allein dem Glauben mıit, können WIr uns dem zweıten eıl zuwenden, 1n dem
die Auswirkungen dieser Entdeckung des Evangeliums für die TrTe Von

der Schrift und ihre uslegung dargestellt werden collen

Das GESt®:; worauf WIr gewöhnlıch stohen, Wenn WIr VO  — der reftorma-
torıschen Tre der YY hören, 1st das in dem alten lateinischen S5atz be-
schlossene »Sola scr1ptura«. Das geht ohne 7 weifel auf dıe Reformation
zurück, und gehört 1in der zweıten (Gseneration den klaren Dokumen-
tatıonen der reformatorischen Theologie gegenüber dem römisch-katholi-
schen Dogma Schrift und Iradıtion«. Was el das”? Sola scr1ptura €e1
doch zunächst: die Quelle der Offenbarung und darum die Norm der Te
und darum der alt der Verkündıgung ist alleın die TE DiIie Frage, mit
der WIr hıer tun aben, 1st 19888  — dıe Warum eigentlich? War die
Vorstellung, dafß die I° 1n einzıgartıger Weıse inspiriert ist 1m Unter-
schied VO  3 der ırche und der kirchlichen "Iradıtion ” Be1 Luther W ar das
zweıfellos icht der Ausgangspunkt. Er hat mıiıt der katholis  en Kirche
nıcht über die Inspiration der heiligen A° diskutiert. Denn iın der re
der Inspiration WAar inan wahrs  einlich weıthin ein1g. Der Ursprung des
lutherischen Sola scr1ptura lıegt 1m OIuUsSs Christus, iıcht 1in der Vorstellung
einer besonders gearteten Inspiration. Die TI ist das apostolische und
prophetische Christuszeugn1s, und dies alleın macht s1e einzigartıg und —

vergleichlich gegenüber jeder Iradıtion. Es lıegt also der Reformation nıcht
ein sogenanntes Schriftprinzip als solches zugrunde, sondern die Reforma-
tıon kommt aus dem apostolıschen Evangelıum, AdUus der Erkenntnis des
Zeugnisses VO  —3 Jesus Christus ihrer Überzeugung, daß alleın die heılıge
Schrift, weıl sS1e dieses einzigartıge nämlıch das apostolische und prophe-
tische Christuszeugnis ist, die alleinıge Offenbarungsquelle und Lehrnorm
für die iırche ist. Hıerin liegt iıhre Autorität begründet. Ihre Autoriıität ist
nicht darın begründet, daß Inan ıne re VO'  - der einzigartıgen Inspiration
der heiligen Schrift aufstellt, sondern 1E hängt Christuszeugnis. Darum
Ist s1e Gottes Wort, wel. dieses Wort Gottes ın dem apostolischen Zeugnis
VO  —3 Christus beschlossen ist. {Die Autonrıtät, die die heilıge Schrift für die



ırche hat, eru. nıcht darın, daß die Kirche als solche durch iıhre dogmatı-
schen Festsetzungen ihr ine einzigartıge Autorität zuerkennt. DIies ist die
in der altkatholischen ırche bereits beginnende und 1in der ömisch-katholi-
schen Iradıtion sıch entwickelnde Te VO:  } der Autorıität der Schrift 1n der
iırche

Der entscheidende Grundsatz Luthers für die uslegung der heılıgen
TI lautet: Die heilıge I1 legt sıch selbst AUS,. Scriptura SU1 1DS1US
interpres. Luther verhilft der heilıgen I1 dadurch ihrer einzigartiıgen
Autorität, indem mi1t diesem Satz ZU Ausdruck bringt, daß die heılıge
: nıicht der Auslegung der ırche unterworfen ist Damıit verwirft Cer,
W as dıe römisch-katholische ırche iImmer wıeder behauptet hat, daß die
heilıge T} 1U verstehen ist, WwI1Ie das Lehramt der irche s1e aQUS-

legt Diese römisch-katholische Tre von der Schrift hat 19}22 ihren Nıe-
derschlag gefunden 1n einem Satz der Confessio el trıdentini, in dem
Glaubensbekenntnis, das bıs ZU. heutigen Tage VO en katholischen
Amtsträgern AaNSCHNOIMMEN und unterschrieben werden muß Darın heißt CS*
» Ich nehme die heilıge m NUr 1n dem Sınn d den die heilıge Mutter,
die irche, bewahrt hat und bewahrt; iıhr steht Z ber den wahren Siınn
und dıe Auslegung der heıilıgen 3: urteilen.« Dieser wichtige Satz
zeligt, daß die heilıge Schrift in ihrem Verständnis VO  3 der authentischen
Interpretation des kirchlichen Lehramtes abhängig gemacht wird. Damıt
wıird sS1e im Grunde entmächtigt. S1e kann iıcht mehr DCNH, W as s1e SCH
wiull, sondern NUur, W as die ırche s1e aßt. Man könnte das in einer
Darlegung der päpstlichen Enzykliıken der NCUEICN Zieıt nachweisen. Luther
hat siıch diese Unterstellung der Schrift die iırche besonders
heftig gewandt und gerade darın eine Verdunklung der heıiligen Schrift BC-
sehen. Luther sagt deswegen: Die 8 Jegt sich selbst dUus, das eißt, s1e
beglaubigt und verbürgt sich selbst, s1€e bedarf icht einer authentischen In-
terpretation durch dıe irche; denn s1e ist klar; durchsıichtig, einfältig und
ıcht dunkel Gerade in dıiıesem Punkte besteht eın tiefgreifender Unter-
schied ZUFr römisch-katholischen ırche Hiıer wırd immer wıieder behauptet,
daß die heilıge Schrift ıcht durchsichtig und klar se1 und daß sS1e deswegen
einer Interpretation durch das 1r Lehramt bedürtfe. Luthers lau-
benssatz, daß die heilıge I1 der VO  e} ıhm gesehenen Schwierig-
keiten in der Auslegung einzelner "lexte icht dunkel 1st, hängt damıt -
SaININCN, daß überzeugt ist, daß s1€e eindeutig ist 1n dem, W as s1e meıint. S1e
Ist darın nıcht undurchsıichtig, worauf s1e AdU$ ist; denn s1e ist eın helles, kla-
165 Zeugnis VO  - Jesus Christus. Das ist iıhr eigentlicher Sinn. Wenn Inan s1ie
nach was anderem befragt, dann ist s1e natürliıch unke ber wWenn INnan
S1e nach ihrer eignen Intention befragt, dann zeıgt s1e sıch 1n ihrer Klarheit,
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1n ihrer Durchsı  tigkeit, ihrer Einfältigkeit. Die Schriftlehre Luthers be-
steht eben darın, daß die heilıge PE als Christuszeugnis in sich vollmäch-
t1g ist und also ihre  M Autorität aus sich selbst empfängt und daß VonN hier
AaUs n  u umgekehrt heißen muß, als be1 Augustın €e1 hätte dem
Evangelıum icht geglaubt, wWenn ıcht dıe Autorıtät der katholischen ırche
mich davon überzeugt hätte. Luther wüuürde umgekehrt CN: Nur die Schrift
selbst kannn miıch davon überzeugen, daß das Evangelıum wahr ist. Christus
selbst ist der Exeget und Interpret der Schrift, weıl das Wort Gottes selbst
ist. Er lehrt uns also das Wort Gottes selbst erkennen, CT* uns hören und
glauben durch den Geist, der der (eist der Schrift ist, nıcht ein Geist außer-
halb der Schrift, nıcht eın Geist, der VO Hımmel unmittelbar herunter-
kommt und mM1r erst die Voraussetzungen aiur schafft, daß ich die Schrift
verstehe. Luther hat sich hıerüber Salız besonders in den Schmalkaldis  en
Ttiıkeln ausgesprochen, indem ZU Ausdruck bringt, daß die römisch-
katholische ırche ın ihrem Lehramt 1m Grunde schwärmerisch ist
w1e ihre  ur& schärfsten Gegner. em die römische ırche in Anspruch nımmt,
durch die apostolische Sukzession JIräger des Heıiligen (ieistes se1in und
darum ine Autorität ber die T1 beanspruchen können, reißt s1e
Wort und Geist auseinander, n  ar WwI1e das die Schwärmer auch Cun, die den
Geist haben glauben ohne das Wort. Hıeran hängt 19888  3 allerdings die
N: evangelısche ırche mıit iıhrer T1ft- und Wortlehre Ihre Exıstenz
ist darın beschlossen, dafß wahr ist (iottes (Geist und Gottes Wort sind
unlöslich miıteinander verbunden. Das €e1 das Wort Gottes 1st beschlossen
und gefaßt in den Worten derI iın dem apostolischen Zeugn1is VO  e}
Christus und demgemäß In jedem Zeugnis, das diesem apostolischen Zeug-
N1S entspricht, in jeder rechten Predigt. Daraus erg1ibt sich, daß die Schrift
NUur durch die I1 und nıcht durch Geist und Iradıtion ausgelegt WEeEeTIi-

den kann. Sie kann und soll allein durch sıch selbst ausgelegt werden,
das e1ßt, S1e annn 1Ur dann verstanden werden, wenn inan sS1e auslegt,
WI1e s1e sıch bezeugt, nämlıich als das Zeugnıis VO  3 Jesus Christus, der arm-
herzigkeıit und Gerechtigkeit Gottes, das Zeugnis, das auf Nsern Glauben
zielt. Insotfern verstehen WIr, w1e Melanchthon VON dem Schlüssel der Aus-
legung spricht, WwWenn Ssagt Nur WerLr S1Ee daraufhin befragt, der wırd auch
die Antwort bekommen, die S1e geben 11l

Dem entspricht dann auch der dritte Satz ZU Schriftverständnis: Chr1-
STUS selbst ist der Herr und Öönıg der TT Dies ist ine unerhört einse1-
tige Konzentration auf Christus. Und diese einseıitige Konzentration auf
Jesus Christus, das Wort Gottes, ist für die uslegung der Schrift VON ent-
scheidender Bedeutung. Der in der Schrift bezeugte Christus ist der eigent-
iche Inhalt der Schrift Darın liegt ihre arneı und ihre Einfältigkeit.
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Darum ist das Wort Gottes, Christum treibt«. Das berühmte Wort
muß ohl gerade verstanden werden. Was Christus bezeugt, das, würden
WITr heute SCI, das ist das eigentliche Wort Gottes, 1n dem Christus
Wort kommt. Und CI, Christus selbst, ist das sprechende und gesprochene
Wort Gottes, weıl selbst sich darın als der Herr der Schrift erwelıst.
Darum kann die späatere Theologie davon sprechen: Jesus Chrıistus ist der
SCOPus generalıs scripturae, das eigentlıche 1e1 der chrıft, worauf alles
hinzielt. Heute SCHh WITr vielfach: Er 1st die Miıtte der Schrift Um 1ıh:;
erum gruppilert sich alles, W as die TT sagt. uslegen €e1: also hier:
Christus bezeugen, ıhn als den SCODUS generalıs scripturae Wort kommen
lassen. Denn 1ULI seinetwillen gibt Cs II aUS$ keinem anderen rund.
Nur ist darın suchen: »Suchet 1in der chrift« ö sagt der Herr, »denn s1e
ist’s, die VO  3 M1r ZeEUSL.« Wer etwas anderes 1n ihr sucht, würde dıie Schrift
Dal iıcht entdecken; denn die Schrift kann NUr ntdeckt werden, wenn CI,
der Herr der II darın gesucht wird. Alle "lexte der heilıgen 38 sind
er VO  e} ihm her bestimmt und darum auftf iıhn hin auszulegen als Zeugnis
VO  3 ihm und als Ruf ZU Glauben ihn

Ist aber Christus der Herr der Ir hat das seine weıttragenden Fol-
SCIH Damıiıt 1st namlıch und das wird vielleicht überraschen jenem Bibli-
Z1SMus gewehrt, der sich spater in der evangelıschen Kiırche sehr stark ent-
faltet hat. Dieser formale Biblızısmus gründete sich auf et{wAaAs anderes in se1-
nen theologischen Grundposıitionen als auf dıe lutherische Tre VOoO  3 der
heiligen Schrift Sonst hätte n1ıe jenem gesetzlichen Biblizismus kom-
inen können, der sich zumeist auch miıt einem starken Enthusiasmus paarte.
Enthusiasmus, Schwärmertum und gesetzlicher Biblizismus schon in
der Reformationszeit miteinander außerst stark verbunden. Und ich
ıh deswegen gesetzlich, weıl 1er merkwürdigerweıise jenes Entscheidende
versaumt wiırd, näamlıch W aS die lutherische Schriftauslegung tragt und ent-
hält die grundlegende Unterscheidung VO  3 (Gesetz und Evangelıum. In dem
Augenblick, diese preisgegeben wird, wird die einem christ-
lichen Gesetzbuch für Dogmatık un thı die NUr ine geisterfüllte Per-
sönlichkeit auslegen kann, daß aus dem Buchstaben der Geist kommt. (FE=
rade da entsteht jene verhängnisvolle Weise der Auslegung der eiligen
Schrift, in der nıcht mehr Christus Wort kommt, sondern Sanz —_

deres. Das zeigt eine VO  3 sektiererischen Lehren, in denen dieser 1bli-
Z1SmMus miıt einem starken Enthusiasmus gepaart 1st. Er begegnet uns in
mannıiıgfacher Gestalt in der Kirche Von demselben Gedanken der Herr
der TI ist Christus ist übrigens auch Luthers kritische tellung be-
stimmt bestimmten "Texten. Er kann die charfen Worte prägen: Wenn
die Gegner die TE Christus, das Evangelıum 1Ns Feld füh-
reNn, führe ich Christus die Schrift 1Ns Feld Welch eine unerhörte
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Überzeugungsgewißheit VO  e} dem eigentlichen Inhalt der eiligen Schrift
Solche Sätze mussen geradezu bestürzend wirken, Nau w1e dıe oft krıti-
sierten Satze über die »stroherne Epistel« des Jakobus. Zu dieser krıtischen
Stellung bestimmten lexten ist gedrängt worden durch dıe Angriffe
der römisch-katholischen Gegner. Das kann Inan auch be1 Melanchthon
hen 1n seiner pologıie ZUuUr Confessio Augustana, Ww1e sich mi1it den Scho-
lastıkern auseinandersetzt, eutlich machen, daß der ansche1-
nend abweichenden Formulierungen der Schrift doch 1n iıhrer Gesamtheıit
der Kerngedanke el 950 werden WIr NU:  - gerecht allein durch den JTau-
ben AUS der na Jesu Christ1i.« Wenn Luther die Worte derl aus
dem Jakobusbrief entgegengehalten werden, dann sagt CT, daß das wahre
Christuszeugnis, das Entscheidende, bei Paulus und Johannes steht Von
hier aus 1st dann auch Luthers Auslegung des en Jlestamentes bestimmt.
eder, der wWwas Eıinblick D  IN hat in die es  te der Auslegung
des ten Jlestamentes, wiıird deutlich erkennen, dafß die Bewältigung dieses
en 'Testamentes in der es  te der iırche immer ein schwieriges Pro-
blem der Auslegung BEWESECN ist. Luther bewältigte dadurch, daß das
I1 Ite Testament christologis auslegt, also auf Christus hın das
Ite Testament versteht. Von 1er AaUs ges;  16  t die 11 Bıbelauslegung
nach dem Unterschied VO  3 Evangelıum und Gesetz, nıicht jedoch in dem
Sinne, als ob hier Zzwel Bereiche gäbe, den alttestamentlichen un: den
neutestamentlıchen, sondern in dem Sınne, daß sich wel Koordinaten
handelt das Gesetz auf Christus hin, das Gesetz Christı wiıllen; aber der
Herr der I1 i1st kein anderer, icht eın (Gesetz neben Christus, sondern

cselbst. Die a! ist also nicht in Evangeliıum und Gesetz geteilt, sondern
in ahrheıt macht der (eist der T1 S1e dem Hörer NCU wırksam als
Gesetz oder k vangelıum, se1 als Verkündiger des Gerichtes gegenüber den
icheren oder als Zuspruch des Irostes gegenüber den Angefochtenen. Das-
se ine Wort Gottes wiırd sich durch den Geist dem Hörer auslegen als
Gericht oder na Das 1st der eigentliche Sınn, der NeuEe Sınn der ge1ist-
lichen Schriftauslegung.

Damıt kommen WIr einem cechr wichtigen und bedeutsamen herme-
neutischen Grundsatz Luthers, der dıe Geschichte der evangelischen ırche
seitdem maßgeblich bestimmt hat. Luther kommt der Überzeugung, daß
der Siınn der heilıgen Schrift nıcht ein ehrfacher, sondern e1in einfacher vof
Das scheint unNns vielleicht in der evangelıschen Kirche ine große Selbstver-
ständlichkeit se1IN; vielleicht haben WIr noch n1e was davon gehört, daß
die TE VO mehrtachen Sınn der heılıgen Schrift ıne gewichtige Lehr-
posıtion 1n der Christenheit se1it den frühen Zeıiten der ırche BEWESCH ist
und daß diese Schriftauslegung nach den verschiedenen Weısen bis rÄrN heu-
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tigen Tage in manchen Kiräuen‚ auch in der römisch-katholischen Kirche,
praktiziert wird. Wır können nıcht dıe Geschichte der Auslegung der e1lı-
CN IF VOT Luther auch 1LLUI in Umrissen darlegen. ber eins soll deut-
lıch werden: Die chrıistliche Kirche hat schon cehr früh die re VO  3 einem
mehrfachen Siınn der eılıgen Schrift übernommen AaUus der griechischen
» Hermeneutik«, au der griechischen Art,; "lexte verschıedenen spek-
ten auszulegen. So kam 1n der chrıistlıchen Kırchengeschichte der Tre
VO  3 einem zweifachen, dreiıfachen, ! viertachen Inn der heılıgen Y1
Das el also: dıe hat in irklıchkeit iıcht LLUI einen Sinn, sondern
die einzelnen Säatze en alle einen mehrfachen Sinn. Zaunächst einmal den
Sınn, den Inan grammatiısch erfragen kann, indem Inan eintach den Jext, w1e
Gr dasteht, Wort für Wort erläutert. Dann wiıird erselbe 'lext aber noch
einmal »allegorisch« ausgelegt, das eißt, Sagt eLtwAS anderes, qals in dem
grammatischen S5atz Ssagt Diese Übung in der egorıe ist eine besondere
theologische Aufgabe. Wer das Neue lestament kennt,; der wırd sıch EeI-

innern, daß auch be1 Paulus sSo Redeweise vorkommt, WEEeNNn ZUuU Be1-
spiel (alater 4y 2 sagt » Das 1st allegorisch verstehen.« der zitlert
I& Korinther 9, den alttestamentlichen Satz » Du collst dem chsen, der da
drischt, nicht das Maul verbinden« und fragt » Kümmert sich Gott die
Ochsen?« Neın, meıint C dieses Wort muß Ina  3 in einem Sallz anderen
Sınne verstehen, nämlıch in bezug auf dıe IDiener Christ] un ihr Recht, VO

Evangelium en Paulus Lut hıer5 W as 1n der damalıgen Zeeit über-
all geschah, namlıch daß 1n der I1 einen anderen, allegorischen Sinn
suchte Es 1st verständlich, daß diese Te in der ırche tiefen Eindruck
machen konnte, we1l offenbar Besonderes WAal, WEeNn inan »dahın-
C(er« kam, hinter das gewöhnliche, infache Schriftverständnis. SO hat Inan

Oß eine vierfache re entwickelt, die ich 1mM einzelnen nıcht arlegen
kann. Man hat 1m Grunde unterschieden zwıischen einem buchstäblıchen,
qaußerliche Sınn der heılıgen Schrift und einem geheimen geistlıchen Sinn.
Man hat e1 einen Satz der heilıgen Schrift völlıg alsch verstanden: »Der
stabe otet, aber der Geist macht lebendig.« Dieser berühmte Satz AUS

PE Korinther 39 wurde tatsächlich iın der chrıistlichen irche spater VOI-

standen: Der stabe, das e1 der historische Sınn der Schrift, kann ıcht
lebendig machen, ber die geistliıche Auslegung der wirkt Geist und
Leben ber Luther hatte recht, WwWenn sagte, dafß dıes Wort einen Banz
anderen Sınn hat. Der 1nn bei Paulus heißt nämlich Der Buchstabe das
Ist das Gesetz otet, aber der Geist das ist das Evangelıum macht leben-
dig So legt Luther diese hermeneutisch wichtige Stelle nach dem Unter-
schie VO  3 Gesetz und Evangelıum paulinısch richtig adus. Er verwirft darum
grundsätzlich die Unterscheidung VO  - geistlıcher und historisch-literarischer
Schrifttauslegung als Menschenfündlein Er stellt sıch mıiıt diesen Worten
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die I1 Überlieferung, indem sagt Die eigentliıche, wahre, gött-
lıche, geistliche Auslegung der eılıgen Schrift kann LU geschehen in der
buchstäblichen Auslegung der ' lexte Alleın 1m Buchstaben ist der Geist.
Und diese beiden siınd nıcht voneiınander rennen.

Luther o1ibt schon früh dıe rTre Von dem vierfachen Schriftsinn preıs. Er
kommt der wichtigen Überzeugung: die Schrift kann 1Ur einen Sınn ha-
ben, und dieser eine Sinn 1st der historische, der buchstäbliche Sınn der
Y} Weıl die 11 1n ihrem buchstäblichen, historischen Sınn das Chrı1-
stuszeugn1s ist, darum 1st in dıesem Sinn der geistliche Sınn en In-
folgedessen verwirft Luther dıe allegorische Schriftauslegung. Der tiefe theo-
ogische TUn dafür WAar seine Entdeckung der Geschichtlichkeit der ften-
barung in der Inkarnatıon des Wortes Jesus Christus. Das Evangelium ist
Hiıstorie, 1st menschliche es  te Gott ist in Jesus iın die rdische (ze
schichte eingegangen, und VO  - ihr ZCUSECN die Evangelıen 1Im tenWort-
sinne. em s1e davon Zeugnis geben, reden 61€e 1mM Geiste, und WIr en
nicht dahinter einen tıeferen, geheimnisvollen, LLUTX durch eine besondere
Geisterfülltheit enthüllenden Sınn suchen. Neın, der eindeutige, e1InN-
fache Siınn der ‘lexte ist der eigentliche Sinn der Schrift Denn der Geist (j0f-
tes 1st der alt dieser grammatıischen Sätze Er 1st ihr Urheber, weıl in dem
Christuszeugnis Gottes Greist beschlossen 1st. Allein auf diese Weise kann
die wahre Autorität der TT über die Kırche festgehalten werden. SO ist
Christus der Herr und Könıg der Schrift, 1st s1e die uslegung iıhrer selbst
Luthers hermeneutische Folgerung aus seiner Entdeckung des Evangelıums
War 1n der Jat VO  —3 fundamentaler Bedeutung für die Kırche, ihre erkundl-
gung und iıhre Theologie.
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LUTIHER

Von Kurt Dietrich Schmidt

Es 1st merkwürdig aber wahr: Zu den schwierıigsten Dıngen des Lebens
gehören oft die scheinbar einfachsten, die selbstverständlıchen. Und ‚W ar

darum, weıl das Selbstverständliche oft eine große innere Problematık in sich
birgt A diesen elementaren Gegebenheiten, die ıne geheime Not in sich
tragen, gehört auch das et Wır aben, WeNnn nıcht es täuscht,
rund, VO  $ viel Gebetsnot uns reden. Wır möchten Nn beten,
WIr möchten Herz ausschütten VOL Gott un! uns erleichtern, aber
alle Anläute scheitern. Wır spuren die menschliıche Ohnmacht, verlangen
nach raft und suchen s1e 1mM Gebet ber gelingt ıcht. Und WeNn WIr
unls nach Hıltfe umsehen in solcher Not w1e schwer 1st s1e dann finden!
ber ausend hohe und tiefe Dınge kann INnan Auskunft bekommen, über die
allereinfachsten achen oft nıcht ber WenNnn WIr uns, fragend, Luther
wenden, dann machen WIr die Erfahrung, daß uns auch 1ler nicht 1m Stich
läßt, daß CLr auch 1er wirklıche bietet! W arum ” Weıiıl Luther von

gleicher Not weiß und weıl sich ıcht scheut, VO  —3 dieser seiner Not und
dieser seiner Anfechtung ruhıg reden, un dann reılıch auch VO  3 dem,
W as in solcher nfechtung Hılfe gebracht hat. So wenden WIr ulls5 ıhm

Luther beginnt seine Schrift » Eıne einfältige Weise beten« VO  — 53 gleich
mıiıt den Worten » Erstlich, WEeNnNn ich fühle, daß ich durch fremde Geschäfte
oder edanken bın kalt geworden und unlustig beten ® C 35, 58)
Da stehen WIr schon mıtten in der Gebetsnot. Die Unrast des Tages, die u1lls

VO frühesten Morgen bis Zzu späten Abend nıcht osläßt, dıe Überfülle
der Arbeit, die WIr bewältigen aben, all das nımmt uns in Beschlag,
daß iın der Jat oft schwer tallt, die ruhige Stunde oder Viertelstunde
finden, in der das Herz sıch sammeln kann Z Gespräch mıiıt Gott. Und
WeNnNn die Zeıt außerlich beschaften ist, wıll doch dıe innere uhe icht
kommen, lassen die Gedanken nıcht ab VO den Geschäften des ages,
nehmen die Sorgen, mıt denen WIr ringen aben, uns Banz gefangen,
belegt das Leıid, das WIr tragen aben, oder die ust unNns Sanz mıiıt Be-
schlag Für das et bleibt keıin Raum.

Was fut Luther 1in solcher Lage? Zwei Dınge I< Er hält sich
das ihm bekannte, ıhm vertraute relig1öse Gut; SO nehme ich«, Ssagt CI,
»meın Psälterlein, laufe in die Kammer und hebe die Zehen ebot,
den Glauben etliche Sprüche Christi, aulı oder Psalmen mündliıch bei
mır selbst sprechen, er Dıing, wI1ıe die Kınder un« 38, 358
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Warum ” Er hat die Erfahrung gemacht, daß solcherweise se1in Herz Gott
BCZOBCN wird, daß die Vergegenwärtigung dieses elementaren auDens-

die edanken alle die anderen Dinge zurückdrängt, die uns sSon:
icht loslassen wollen Wır muüßten heute noch den Choral, das geistliche
Lied, den VO  3 Luther genannten Dıngen hinzunehmen. Da, auf dem testen
en eines einzelnen Bıbelwortes, eines Gesangbuchverses, einer einzelnen
Bıtte des Vaterunsers, bekommen WIr festen en unter die Füße Vor em
aber: em WIr das es auf uns wirken lassen, wiırd das Herz frei:; 11U.  —

kann CS wirklıch beten
Und Luther g1bt dazu P den Rat, das et INOTSCNS das erste und abends

das letzte Werk sSein lassen. iıchts ist gefährlicher, meıint SI als der Ge-
an beten, ach, das annn iıch nachher auch noch! » Flugs umfangen einen
die Geschäfte S daß aus dem et den aNzZCH Tag nıchts mehr wıird«

38, 359)
Und O NU:  3 für den 'lag gleichgültig ist, miıt welchen edanken i be-

ONNCN wırd” Welch Lichtstrahl VO Morgen ber ıhn hinleuchtet? Ob
ein Fluch über den rasselnden ecker oder eine Hinwendung des Herzens

Gott”? Und W as VO Beginn des Tages gilt, gıilt das nıicht für jeden An-
fang 1m Leben? Bestimmt iıcht in der "lat der Geist des Anfangs weithin
den Fortgang”? Die Woche, die Ehe hat Luther ıcht recht aufgeschoben
ist LIUT oft aufgehoben, und schon ist das ö In ıhm se1’s begonnen« wıeder
einmal veriehlt.

Und der letzte Gedanke Abend!? Wenn verzweıtelte Sorge ıhn füllt,
wWwW1e soll dann ein erquickender, ruhiger die olge se1n ” Wiıe anders ein
vertrauensvolles Sıchbefehlen 1n Gottes ände, daß 1n seinem Frieden das
Herz st1. wiırd. Dann kommt der Schlaf fast Von selbst.

Die scheinbar grundlose Unlust ZU. et 1st ohl das häufigsten
wıirksame Gebetshindernis Daneben aber turmen sich gedanklıche Hem-
INUNSECN auf, die u1lls iıcht mınder hindern können und hindern Ist arbeiten
icht besser als beten, ist helfen iıcht heilsamer als ein noch eifriges Ge-
bet? Nun, ohne Frage e1ibt Lagen, 1in denen nıchts gılt als eın handfestes
Zupacken; g1ibt Nöte, 1n denen NUur die "lat WIFrENU: bieten kann.
Luther geht Oß noch einen Schritt weıter. Er kennt das Sprichwort: » Wer
reulıch arbeitet, der betet zwiefältig !« und o1ibt ihm recht. ber hören WIr
1Ur gut Z in welchem Siınne ıhm recht gibt » Eın gläubiger Mensch«,
sagt CI, »fürchtet und ehrt 1n seiner Arbeit Gott und denkt sein ebot,
damıit 1emandem Unrecht Cue, bestehle, übervorteile oder veruntreue.

edanken machen ohne Zweiıtel aAUuSs seinem Werk eın et un
Lobopfer dazu.
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Wıederum muß dagegen auch dıe Wahrheıt SCIN, daß Ungläubigen
Werk eıtel Fluchen SCIH, un: wWer untreulıch arbeitet der Auchet zwiefältig
I1)Denn SC1INES Herzens edanken INUuUSsSecnN SCINCLI Arbeit also stehen, daß
Gott verachte und SC1IiNn ot übertreten un sEeEiINeINM Nächsten Unrecht

Ltun gedenke edanken, W as sind’s anders denn eitel Flüche
wıider Gott und den Menschen, dadurch SC1IHN Werk und Arbeit auch wietäl-

Fluch wırd damıt sich selbst verfÄlucht« 38, 59)
Luther weı1ß also, daß dıe Arbeıt unW. Voraussetzungen ein Ge-

bet SCIMN kann und aäßt das gelten ber WwWwarn dann doch eindrücklich da-
VOT, daß INan sıch icht durch sSo. un hnliıche Gedanken des eigentlichen
Betens entwöhne und schließlich l1aß taul Izalt überdrüssig ZU. et
werde. Da hilft Inan L1L1ULT dem Teutel, SC1iMHN pIe W. 505 359
Es g1Dt zeinen größeren e1In! des Betens als dıe Entwöhnung. ete un
arbeite, das 1sSt dıe rechte Losung!

ber dürten WITLT überhaupt beten”? Dürten WITLT Jlenden Menschlein,
Cin tau auf Staubkorn des S, u1Ils5 unterstehen, VOT den A
mächtigen treten ” Können WIL Unheıiligen SCH, ıttend dem He1-
lıgen und Gerechten kommen”

Vıelleicht 1St uns en schon einmal der Te dıie Glieder gefahren,
WEeNn u1ls bewußt wurde, W as eigentlich el beten daß WITL da wiırklich
VOTLT Gott treten u1nls ihm tellen VO  S nges1 Ängesiıcht Ja, ittend unls

ıhm tellen Wıe schwer den meılsten Menschen schon das Bıtten 1er
auf Erden! Wıe Zzittern S1IC, mehr mächtiger der 1St dem S1C ıttend
sıch nahen INUuSsSeEnN Weıl WITLr VO  3 ınd aut gewohnt sind beten, solche
Furcht Gott gegenüber hın aber 'Tages WIF: uns doch bewußt
daß WITLrC Menschen sınd die Giottes Gebote ıcht gehalten aben, Tages

oder Nachts erkennen WIL, WESSCH WIF uns unterstehen, Wenn WITLTC beten
da ahrt uns der reck die Glieder; und der reck kann 616 Gebets-
C‘  ng auslösen, die langem, langem Nıchtbeten führt und die NUur

schwer überwinden 1ST Denn WIC coll das Gefühl siıch einstellen, F
et würdıg sSein ” Und WIC soll C1inNn ens:! fröhlich un unverzagt VOTLT

Gott treten und ıhn bitten können der getrosten Zuversicht des Erhört-
werdens, der un zwıschen sıch und Giott stehen weıif ” Wo ein Herz
also nıcht recht mi1t Gott stehet? Denn WCeCI sich VO  j Gott geschieden we1ß
dessen Herz steht nıcht recht mMiıt (Gott Das ISTt echte, efe Gebetsnot und
Luther weıiß WIeC nahe S1C uns liegt » Wie denn das menschliche Herz«
Sagt VOon Natur verzweıtelt iSTt daß VOTLT Gott flieht und
en WOo und INOSC CS Gebetes nıcht weıl WITLT Sunder sınd und
nıchts denn Zorn verdienet haben« Großer Katechismus)
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Zweı Dinge hält Luther dem in solcher Anfechtung stehenden Bruder VOT

erstens verweiıst auf dıe fünfte Bıtte des Vaterunsers. S1e hat, meıint CI,
geradezu dıe Bedeutung, da{fß 61€e uns das Tro  ©: unverzagte GewiIissen
wıiederg1bt, das NSsSeIc un uns raubt; das TO. (GGew1lssen Gott } 8 Ua
über, dessen Erbarmens s1e uUu1ls erneut gew1iß macht (Gott verg1bt. Nur weıl
Gott vergibt, kann Jesus dıe fünfte Bıtte einem eıl des Vaterunsers
machen. Und NUL, Wer weıß, dafß ıhm dıe Sunden vergeben sind, kann, sagt
Luther 1MmM Großen Katechismus, die Zuversicht haben, daß GE mit Gott
recht stehe, und kann tröhlıchen Herzens VOTLT Gott treten

Verstehen WIr, W d5S5 das heißt? Das el doch nıchts anderes, als daß WIr
VOTr Giott gerechtfertigt werden mussen, ehe WIr recht beten können.

Wıe aber werden WIr gerecht VOr Giott? Nun, WIr kennen ja alle dıe Bot-
schaft der Reformation, dıe Botschaft, daß der ens:! gerechtfertigt wiıird
ohne des Gesetzes erke, ıcht auf TUnN! se1nes eigenen Kuns; iıcht auft
TUN! seliner eigenen sıttlıchen Anstrengungen, sondern daß ıhm Gott gna-
dıg 1sSt aus lauter göttlicher (Giüte und Barmherzigkeıt und dafß uns dıe
Vergebung schenkt, auch ehe WITr darum . bıtten. ber das alleın macht
Herz noch nıcht recht froh, das befreit en noch nıcht VO  - der Last,;
die bedrückt c WenNnn WIr erkennen, daß diese Predigt uUu1ls selbst meınt,
erst WeNnNn WITr diesem 'T atbestand eigenes Bewußfßtsein aufschließen
und diese Predigt für uns gelten lassen, und das el erst WECNN WIr ihr
glauben, erst dann en WIr den freudıgen Z/Zugang Gott YSt dann
können WILr wirklich beten. €  es echte et wird eigentlich ZU Anlaß,
uns uUNSCTES Glaubensgrundes LICU bewußt werden, uns auf ıhn LICUH

besinnen und NEeUu auf ihn treten.
Zu diesem Hınweis uf die fünfte Bıtte fügt Luther aber 1U  — noch einen

anderen hinzu, den auf Gottes Gebot! (Ööff hat 1m Zweıten ebot, 1n dem
den Mißbrauch se1nes Namens verbietet, zugleich den rechten Gebrauch

se1nes Namens geboten. Der rechte Gebrauch ist aber: ıh: anruten 1in en
Nöten! » Das ll VO  3 uns en und coll nicht 1n UNseTer Willkür stehen,
sondern WIr csollen und mussen beten, wollen WI1r Christen Se1IN be1 (GGot-
tes Zorn un:! ngnade!« orrede ZU Großen Kate  1smus). Und WenNnn

unls 1U der Gedanke I11ISCIC Sünde schreckt, dann, gerade dann sollen WI1r
dıes ot ansehen und uns Z} Gott kehren, auft daß WIr ih:; durch unseTren

Ungehorsam nıcht noch er erzurnen. Denn »durch solch ot gibt
verstehen, daß uns nıcht VO  e sich stoßen noch verjagen wull,

ob WITLr gle1 Sünder sınd, sondern wıll uns siıch zıehen, daß WIr ulNls VOTLr

ıhm demütigen, solchen unNnseren Jammer und Not ıhm klagen, na
un: Ditten; er hest INa  — in der Schrift, daß CT auch zurnet ber dıe,

ihrer  n un: wıllen geschlagen worden, daß S1e sich nicht wieder
ıhm kehreten und sıch nıcht durch das et wıder seinen Zorn gelegt und



na gesucht haben« (Vorrede Z Vaterunser). Unsere Sünde 11 u1ls5

VO  - (Giott forttreiben, daß WIr das et fAiehen ” Gerade umgekehrt ist C5S,
sagt Luther, s1e coll uns Gott hintreiben, seinem Zorn durch Erfüllung
des Gebots, dieses Gebotes, das uns beten eißt, entrinnen un £röhlich

werden.
Man wirft e1n, das sınd weıtläufige Gedanken”? Wiıe annn e1in ter.

eintältiger Mensch S1e in seinem et verwirklichen? Nun, Luther bringt
diese edanken 1n seiner II eister Peter, den Balbierer! Da können
doch auch WIr S1€ lernen! »Sprich oder en aufts kürzeste«, sagt yach
himmlischer Vater, du hleber Gott, ich bın ein unwürdiger Sünder,
nıcht WEeTItT, daß ich meıine Augen oder an! dich authebe und bete
ber weıl du uns en geboten ast beten, Un dazu auch Erhörung VeOI-

heißen hast, und ber das uns beıides, Wort un Weıse, gelehrt ast durch
deinen Llieben Sohn, Nsern Herrn Jesus Christ, omme ich auf solches
deın ebot, dir gehorsam se1n, und verlasse mich auf deine gnädıge Ver-
heißung, und 1 Namen me1ines Herrn Jesus Christus bete ich mi1t en de1-
Nnen eılıgen Christen auf rden, WwI1e mich gelehrt hat Vater

35, 360). SO geht recht
ber wWer 1U auf Gottes ot hın beten anfängt, der ist auch wiıeder

in einer Getahr, die iıcht unterschätzen ist und VOTLT der Luther eindringlich
INT; 1n der Gefahr nämlich, daß der Mund ZW ar ein et spricht, aber
das Herz nıcht dabe1 ist.

Diese Getahr TO besonders dann, Wenn fest tormulıerte Gebete g-
sprochen werden, die WITr auswendig zönnen. Luther deswegen auch
ringen! davor, etwa den ebetsvors  Jag, den eister Peter gemacht
hat und den WIr eben gehört haben, qals eın (Gesetz aufzufassen, dem buch-
tablıch gefolgt werden muß Da würde, sagt CI, doch zuletzt » eın Geplapper
und eıtel Jleidiges Gewäsch daraus, aus dem Buch oder Buchstaben aher-
gelesen«, WwI1Ie dıe Rosenkränze be1 den La1en un:! die Gebete der Pfaften und
önche SCWESCH sind. So geht’s nıcht recht!

Wer aber auf Gottes ot hın se1nes Herzens Not frısch un: 1VOI-

Zagt Gott bringt, der dartf sıch 1n der Jat se1nes Gebetes TrOsten un! auf Er-
hörung en

Und auf Erhörung hoffen? Ja, können WIrTLr denn wiırklıch der rhörung g-
wıiß se1n ”7 Müssen WITr denn ıcht alle schmerzliıch VO  - Nichterhörung heißer
und heißester Gebete sagen”? Liegt jer iıcht dıe größte Gebetsnot?

Und dazu werden WITr noch VO:  3 außen überschüttet miıt den Einwürfen,
daß Ja geradezu Vermessenheit sel, eErWwarten, der Herr der Welten
kümmere siıch persönliches kleines Geschick! Oder, wWenn



schon CUe, se1 doch es schicksalhaft festgelegt; ächerlich meınen, daß
et diesem Verhängten ırgend andern könne!

Eirste Antwort: Hıer erweiıist sıch, ob WI1r wirklich (10tt glauben oder
eben doch LUr ein chıcksal, das 1N! über u1ls waltet; deutlicher Hıer
zeigt sich, welche raft Gottesglaube hat! Gerade, WEeNnNn art wird,
WEn Weg in scheinbar aussichtsloses Dunkel tührt! Hıer hiılft reıilıch
etztlı: keine theoretische Erwägung, hıer hılft etztl MNUr das pra  S  e
Handeln Wer 1n solcher Lage (Giottes and nıcht osläßt, wWer S1e vielmehr
1Ur noch fester faßt, 188  3 ihr, sıcher WwI1Ie UTr ein ınd der and des
Vaters, auch durch das tiefste Dunkel schreıten, der erfährt’s, daß eın Va-
ter ist; der erfährt’s, daß sıch persönlich U1l ınn kümmert; der uns geführt
hat, Jange ehe WIrLr selbst wußten: der uch jetzt seine ane mıt unNns hat,
mogen s1e 1m Augenblıck auch noch cehr für u1ls 1m Dunkeln lıegen und
noch verborgen se1In. Der rtährt aber auch, daß Gott Gebete erhört. Es
1st reılıch wahr, mıiıt unseIen edanken können WIr das nıcht ergründen;
tür Denken bleibt rätselhaft, daß der kwiıge siıch durch das Bıtten
eines schwachen Menschen soll bewegen lassen; aber tut’s; aber WITr
dürten erfahren! Und Wer noch nıcht erfahren hat, der darf doch
wI1ssen, daflß Gott colche Erhörung verheißen hat

Giott hat S1e verheißen! Wır treten nıcht AdUsS$s eigenem Vornehmen heraus VOTI

ihn, sondern auf sein eigen ot und Verheißung. Darauf weıist Luther
immer wıeder hın Ja mahnt UNs, »solches xannst du iıhm ufrücken un
sprechen: hler komme ich, lieber Vater, und bitte, icht AdUus meinem Vorneh-
iIinen und Würdigkeıt, sondern auf dein und Verheißung, MI1r nıcht
tehlen noch lügen kann!:« orrede ZU Vaterunser).

icht fehlen noch lügen kann! Weıl das ist, deswegen sollen und kön-
nen WIr auch getrost » Amen« ACN. Jas WITr mussen lernen » Amen BCH,
das ist, nıcht zweıfeln, daß gewı1ßlı erhört se1 und geschehen werde;
denn ist nichts anderes als eines ungezweıfelten Glaubens Wort, der da
nıcht autf Abenteuer betet also NUr einen Versuch macht, ob ohl gelın-
SCH möchte), sondern weiß, daß ihm Gott nicht lügt, we1l er’'s verheißen
hat geben«.

Und die Folge? Luther zieht S1e kurz und scharf » Wo LU  - csolcher Glaube
iıcht Ist, da kann auch kein recht et Se1IN.« Und GT fährt fort » Darum
1st ein schädlıcher Wahn derer, die also beten, dafß s1e nıcht dürften von

Herzen Ja dazu und gewißlich jeßen, daß Gott erhört, sondern
bleiben in dem Zweifel und SCH wıe collte ich kühn se1n un rühmen,
daß Gott meın et erhöre”? bın ich doch ein üunder:« usw. ” Das
macht, daß s1€e nıcht auf (iottes Verheißung, sondern auf iıhre er. und
eigene Würdıigkeıt sehen, damıt s1e Gott verachten und Lügen strafen; der-
halben s1€e auch nıchts empfangen. Wıiıe Jakobus Sagt Wer da betet, der

36



bete 1m Glauben und weıtle nicht; denn WeLr da zweıtelt, 1st gle1 der Mee-
ICSWORC, VO 1n getrieben und gewehet wird. Solcher ensch denke
LUr nıcht, daß was VO  aD} Gott empfangen werde.« jehe, 1e] ist Gott
daran gelegen, daß WI1r gew1iß sollen se1in, daß WIr nıcht uUumsonst bitten, un:
in keinem Wege et verachten« (Schluß der Vaterunser-Erklärung).

Und W as Luther hier DOS1tEIV Sagt, Sagt anderer Stelle negatıv: » Wer
solcher Verheißung iıcht glaubt, der soll wıssen, daß Giott erzurnt, als der
iıh: aufs höchste verunehret und Jügenstrafet« orrede Z Vaterunser).

SO steht mi1it Gottes Verheißungen. ren WIr Gott, indem WIr ıhm
trauen, WwWenn WIr beten? der verunehren WITr iıh durch uNnseIen Zweifel?
Wo lıegt NU:  $ die Quelle uNseTCsSs Nıchterhörtwerdens, be1 Gott oder bei uns”?
Und W as 1st der Weg, J1er vorwarts kommen, als allein der, Gott un!
se1n Wort ernster nehmen; ne1n, icht NUur ernster, sondern LU  $ wirklıch 1mM
Letzten ns nehmen! Wıe Gott et erhört, das 1st freiliıch Seine
ache! Das sehen, kann einen rechten Beter schon in Staunen versefzen.

Sovıel Sagt er VOon den Gebetshemmungen un WI1e sehr hılft uns
schon damıt. ber WIr mussen 1U  3 kurz auch noch die posıtıven Gebets-
anweıisungen Luthers betrachten, die Luther o1bt; auch s1e enthalten ıne

VO  —$ Gebetshilfe

Die sachlıche Grundlagen eines rechten Gebets haben WITr schon kennen-
gelernt. Es beruht
' auıf Gottes ot. Das ist die unverrü  are rundlage es uNseIecs

Betens. Denn Gott sıeht, WEn WIr beten, nicht Nsere Person d SOIl-
dern eben dies se1ın eigenes ebot, und WIr können und sollen das (sott
ruhıg selbst vorhalten, w1e WITr hörten: » Hier komme ich, heber Vater, icht
aus meınem Vornehmen noch auf meıine Würdigkeıt, sondern aqauf deın
Ot.

Z beruht das et auf Gottes Verheißung: P andern)’ soll uns desto
mehr treiben und reizen, daß Gott auch ine Verheißung dazugetan un: ZUSC-
sagt hat, daß soll Ja und gewiß se1in, W as WIr bıtten, w1e spricht 1m

salm ‚Rufe miıch iın der Not, 111 ich dich Treftfften: und Christus
Ev. att ‚Bıttet, wırd euch gegeben«.«

Dazu kommt Nu  3 aber noch eın Weıteres.
nämlıch soll die Not uns Z Gebet drängen. Das ist Luther ein Sanz

besonderes nlıegen und 1n der 'lat VO  3 Sanz großer Wiıchtigkeit: » Wo ein
recht et se1n soll, da muß eın Ernst se1n, daß INnNnan seine Not u.  ©: und
solche Not, die uns drückt und treıbet, rufen und schreien: gehet
denn das et VO  w} sich elbst, w1e gehen soll, daß Inan keines Lernens
bedarf, Ww1e Inan sich dazu bereiten und Andacht schöpfen soll« orrede



ZU Vaterunser). Daneben weıiß Luther freılıch auch, dafß WIr oft uNseIrIecmHn

angel Sal icht fühlen. Deshalb fährt fort » Die Not aber, unls eide,
für uns und jedermann, anlıegen soll, wiıirst du reichlich 1M Vater-

nden; darum soll auch dazu dienen, daß inan sich derselben daraus
erinnere, sS1e betrachte und Herzen nehme, auf daß WIr nıcht laß werden

beten Denn WIr en alle SCHUS, das uns mangelt; aber daran,
daß WITLr'S iıcht fühlen noch sehen: darum auch Gott en wıll, daß du
solche Not und nlıegen klagest und anzıehest, nıcht, daß er's icht WI1SSe,
sondern daß du dein Herz entzündest, desto stärker und mehr begehren,
und DUr den antel weıit ausbreitest und auftust, 1e1 empfangen« ( Vor-
rede ZU) Vaterunser). Und anderer Stelle » Weıl (30tt ist, 111 auch
die Ehre aben, daß viel mehr und reichlicher o1bt, denn jemand begreifen
kann, als e1in ewıger und unvergänglicher Quell, der, Je mehr ausfleußt
und übergeht, Je mehr VO  — siıch <1Dt, und nichts höher VO  3 unls begehrt,
denn daß 112a viel und große Dıinge VO  — ihm bıtte; un wıederum zurnet,
WenNnn inNnan nıcht getrost bıttet und ordert. Denn gleich als WE der reichste,
mächtigste Kaıser einen Bettler 1e' bitten, W ds LUr egehren
möchte, und bereit wäare, groß kaiserlich Geschenk geben, und der Narr
iıcht mehr denn ine Hofsuppe forderte, wüuürde bıllıg als ein eim und
Bösewicht gehalten, als der mit kaiser]*1:  er Mayestät seinen ohn un Spott
triebe und nıcht wert wäaäre, VOTL selne Augen kommen. Iso gereicht CS

auch Gott großer Schmach un Unehre, WECNN WIFr, denen 61 viel
aussprechliche Güter anbeut und ZUSagT, solches verachten oder icht g-
frauen empfangen un kaum ein Stück Brotes unterwinden bıt-
ten Das 1st es des chändlichen Unglaubens chuld« (Großer Katechis-
INUS Bn Bıtte).

Und w1e in den eben gehörten Worten, weılst Luther auch Oon: immer
wıeder auf die hın, die das Vaterunser unseTrTeIn Beten bietet. el
der Auslegung 1mM Großen Katechismus zeıigt .} auch eister Peter, w1e 111a

etwa das Vaterunser beten ann. Je nach Zeeit und ust soll CT, schlägt
VOL, nachdem den aNnzeCch Wortlaut gebetet, noch iıne oder ein paar Bıt-
ten gesondert etrachten und miıt eigenen Worten S1e iıttend VOTLT (iott
bringen.

twa »Geheıilıgt werde dein Name! Ja, Herr Gott, heber Vater,
heilige doch deinen Namen eıde, in uns selbst und in aller Zerstöre
und tilge die Greuel, Abgötterei und Ketzereı des Türken, des Papstes und
er alschen Lehrer oder Rottengeister, die deinen Namen fälschlich füh-
Ien und schändlich mißbrauchen und greulich lästern; SCNH, se1 deın
Wort und der ırche ebot und ist doch des 'Teufels Lüge und Irügerel,
womıit s1e unter deinem Namen viele TIHE®e Seelen jämmerlıch vertführen
in der SaNZCHN Welt und darüber auch oten, unschuldiges Blut vergießen
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un: verfolgen, meınen dır einen Gottesdienst damıt £u:  3 Lieber Herr
Gott, hier ekehre und wehre: bekehre die, noch sollen ekehrt werden,
daß S1€E mıiıt uns und WIr mi1it ihnen deinen eiligen Namen ehren, eılıgen
und preisen, beides, mit echter reiner Lehr und mıiıt utem, heiligen Leben
TrTe aber denen, dıe sıch nıcht bekehren wollen, daß s1e authören mussen,
deinen eiligen Namen m1ißbrauchen, schänden und entehren, und dıe
armen Leute verführen, AÄAmen« 38, 360)

In derselben Art legt die anderen Bıtten AdUus.

ber nıcht NUr das Vaterunser wırd Luther eine Gebetshilfe, auch dıe
ehn Gebote, auch das Glaubensbekenntnis.

In vierfacher Form betrachtet jedes ot als ein Lehrbüchlein, als ein
Dankbüchlein, als eın Beichtbüchlein, als ein Betbüchlein 35, 572 Als
eıspıe nehmen WITr die Behandlung des Ersten Gebotes » Ich bın der Herr,
deın Gott, du sollst keine anderen Götter neben mMır haben.« » Hier hören
WITr erstlıch, daß Gott VO  - mir ordert un lehrt herzliche Zuversicht
ihm 1n en achen, und ist se1InN er Ernst, daß wWo meın (Gott se1n.
Und dafür sSo. ich iıhn halten be1 Verlust der ewıgen Selıgkeıt, und daß
meın Herz auf nıchts colle bauen un: Crauen, se1 Gut, Ehre, WeIis-
heıit, Gewalt, Heıulıgkeit oder irgendeıne Kreatur.« Wır verstehen: eın Lehr-
üuchlein ——

» Zum anderen danke ich seiner grundlosen Barmherzigkeıit, daß E sıch
väterlich mMIr verlorenen Menschen heruntersenkt und sıch selbst unsc-
beten, ungesucht, unverdient anbietet, meın Gott se1n, siıch meıiner NZzU-
nehmen und in en Nöten meın Irost, Schutz, un Stärke se1in 11l
SO doch SOnNs WIr blinden Menschen mancherle1 (iötter gesucht ha-
ben und noch suchen müßten, 6E sıch icht selbst öffentlich hören 1e€
un: uns in uNserer menschlichen Sprache sıch anböte, daß Gott
se1n WOo Wer kann dafür immer und ewı1glich danken»?« Das ot
eiIn Dankbüchlein!

» Zum drıtten beichte und ekenne ich meıine große Sünde und Undank-
barkeit, daß ich solche schöne Lehre un hohe abe durch meın aNzCS Le-
ben schändlich verachtet und mıit unzähligen Abgöttereien seinen Zorn

greulich gereizt habe; das 1st MI1r e1ıd und bitte Gnade !« ein eicht-
üchlein

» Zum vierten bitte ıch und spreche: meın Gott und Herr, hılt mır
durch deine nade, daß iıch solches dein Gebot möge täglıch besser lernen
und verstehen un mıiıt herzlicher Zuversicht darnach tun! Behüte Ja meın
Herz, daß ich icht vergeßlıch un! ndankbar werde, keine anderen Göt-
ter noch Irost in en Kreaturen suche, sondern allein eın und fein dir,
meinem einıgen Gott bleibe, Amen, lieber Herr Gott Vater, Amen!« 38,
505) etbüchlein!



ehrbüchleı1n, Dankbüchlein, Beichtbüchlein und etbü  ein! Ist’s viel
gemeınnt, WEn CI also chließt » Hıeraus collte ja ein Herz sıch celbst
kommen und warmn werden ZUuU Gebet!'«”?

Solch Sichhalten wa objektiv uns Gegebenes ist in der 'lat ine ganz
wesentliche Hilfe Auch Ludwig Harms, der Erwecker der Lüneburger Heıde,
der große Beter, hat ekannt » Wenn ich beten wiıll, nehme ıch ein
Wort der 11 VOT, betrachte C5, und auf solchem Felsengrunde tehend
schreite ich dann Zu Gebet.« Da hat der Mensch etwaAas Festes,
siıch halten kann; da bleibt der Mensch auch nıcht LU be1 seiner eigenen
Person stehen in seinem Beten, sondern da äßt sich Von (sott selbst in alle
die Dıinge hineinführen, für dıe (jott das et geordnet hat. Und dann CI-

Tt gelegentlich vielleicht dasselbe Ww1e Luther „ Es kommt ohl oft,
daß ich bei einem Stücke oder Bıtte des Vaterunser 1in reiche edanken
spazleren komme, daß ich die andern sechs lasse alle anstehen. Und wWEeNnN

solche reiche gute edanken kommen, oll iNan die andern Gebete fah-
1611 lassen und solchen edanken Kaum geben und miıt Stille zuhören und
beileibe ıcht hindern; denn da predigt der Heılıge Geist cselber Und VO  3

seiner Predigt ein Wort ist we1ıit besser, denn NSTeTr ausend. Und ich
habe also auch oft mehr gelernt in einem Gebete, als ich aus el Lesen und
Dichten Nachdenken) hätte bringen können« 385, 363)

Verstehen WIr NUunN, Luther se1n en lang Katechismus iıcht
ausgelernt hat un sich ber dıe lustig macht, die glauben, mıiıt ihm fertig

se1n ”
ber Luthers üuchternheit warn dann auch wıeder: 9Siehe Z daß du

nıiıcht alles oder viel VOL dich nehmest, damıt der (Geist icht müde werde.
Eın gutes et so ıcht lang se1ın, auch nıcht lange aufgezogen werden,
sondern oft un hıtzıg SeIN« 35, 372)

Zugleich aber: Je weniıger WIr beten, desto ungeschickter werden WIr. Dıie
Gewohnheit ist auch hiıer ine gute » Darum collen WITr uns VO  - Jugend
auf gewöhnen, ein jeglicher für alle seine Not,; Cr NUrLr etwas fühlt, das
ih anstößt, und auch für andere Leute, un welchen iSt: täglıch bit-
ten, als Prediger, Obrigkeıt, Nachbarn, Gesinde, und immer, w1e gesagt,
Gott seıin ot und Verheißung aufrücken, und wissen, daß CIS nıcht ll
verachtet en Das Sapc ich darum, denn ich wollte N  9 daß INnNnan solches
wieder die Leute brächte, daß 61€e lernten, recht beten, und nıcht 1O
und kalt hingehen, davon s1e täglıch ungeschickter werden beten Welches
auch der "Ieutel en 111 und mıiıt en Kräften dazu hilft Denn fühlet
wohl, W as ihm für Leid und Schaden tut, wWenNnnNn das et recht 1m
Schwange geht.«

Und dann kommt Luther unversehens sprechen auf die Macht des Ge-
betes



» Denn das sollen WIr wıssen, daß all Schutz und 1rm alleın (Ge-
bet steht! Denn WITr sind dem "Teufel viel schwach, Samt seiner Macht Uun:
Anhang, sich wıder ulls legen, daß sS1e uns ohl könnten mıiıt en ZCI-
treten Daran mussen WIr enken un darum den Waffen greıifen, damıiıt
die Christen sollen gerustet se1n, wıder den "Ieutfel bestehen. Denn W ds
meıinest du, das bisher große Dıinge ausgerichtet habe, UlLlSCETIET Feinde Rat-
schlagen, Vornehmen, Mord un Aufruhr gewehret und gedämpfet, da-
durch uns der 'Teutel samt dem Evangelıo0 gedacht hat unterdrücken,
nicht etliıcher Frommer et als 1ine eiserne Mauer auf UÜUBSGCIGT Se1ite da-
zwıschen ware gekommen? S1e ollten SONS Ba eın ander pIe gesehen
haben, wIı1ıe der "Teufel Sanz Deutschland in seinem eigenen Blut verderbt
hätte. Jetzt aber mögen s1e 6S gEeELTOSL verlachen un ihren Spott aben, WIr
wollen dennoch eide, iıhnen und dem Teuftel, allein durch das et Manns

se1n, WIr 11UT feißig nhalten und icht laß werden. Denn
irgendeın frommer Christ bıittet: ıLieber Vater, laß doch deinen en g-
schehen«, spricht droben )Ja, lıiebes Kind, soll Ja se1n und geschehen
dem ‘Teuftfel und aller Welt Z Irotz: ({ (Vorrede D: Vaterunser).

Eın weıteres Wort Luthers möge den Schlufß machen, Uun! War ein wahr-
haft kühnes: » Eın eglı  er einzelner Christ ist eın solcher Mann, w1e der
Herr Christus auf en BEWESCH ist, und richtet große Dıinge ausS, daß
kann die Welt regıeren in göttlichen Sachen, jedermann helfen und
nutzen und Lut die größten erke, auf en geschehen; denn ist auch
VOT Gott höher geachtet, denn die NZ| Welt, daß Gott seinetwillen der
Welt €es g1bt und rhält, W as s1e hat, daß, icht Christen auf en
wären, hätte keine Stadt noch Land Friede, J39, würde auf einen B
W as auf en ist, es durch den 'Teufel verderbet werden; daß aber noch
Korn wächst un! die Leute SCHNECSCH, ihre ahrung, Frieden und Schutz ha-
ben, das haben sS1€e €es den Christen danken Wır Ssind ohl AT Bettler
spricht St. Paulus C Kor aber doch, die viele reich machen; die WIr ohl
nıchts inne haben und doch esen Und ist auch wahr, W as Könige, Für-
sSten, Herren, Bürger und Bauern in der Welt haben, das en S1e alle ıcht

ihrer gelben Haar wiıllen, sondern Christi und selner Christen wiıllen«
45y 532 £)

urch elch Miıttel”? Allein durch das Gebet!
Können WIr, auf persönliches et gesehen, die Verantwortung

tragen, dıe damıt für Volk, für dieIWelt auf uNXns gelegt ist ” Und
WeNn etwa nicht, W 9as sollen WI1r dann tun ” Nun, 1Ur Eınes: ohne Ermüden
Gott seinen Heılıgen Geist bitten. Der lehrt recht beten.
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n1ısSse. Um ber auch ine für den Nıcht-UCHBESPRE  UNGEN
achmann esbare Darstellung schaf-
fen, verbannte iıch alle wissenschaftlichen
Einzeluntersuchungen aUus dem ext un
verwies s1e 1in die Anmerkungen, deren
Fülle un!: Umfang be1 einem solchen

HANns VOLZ: Martın Luthers 'Thesen- Stoftf schlechterdings unvermeidlich war.}
Zu den 1n imneinem uche gelöstenanschlag un! dessen Vorgeschichte. We1-

LL1a1: ermann Böhlaus Nachfolger. 1959 Einzelfragen gehören beispielsweise Jo-
145 Seıiten. Hin 13,60 hann Agricolas angebliche Teilnahme

Thesenanschlag als Luthers Begle1-
Angesichts der völlıge Interesselosigkeıit ter“ soOwı1e Entstehung, gegenselt1ges
verratenden Besprechung, die Hayo Abhängigkeitsverhältnıs un: ruck-
(jerdes VO:  3 obıgem Buche 1m vorigen legung der verschiedenen Thesenausga-

ben Besondere Schwerpunkte der LnHeft dieser Teitschrift (S 143) geliefert
hat un!: die den Leser über Inhalt un tersuchung bıildeten Luthers Briefe
1el meıiner Arbeit 1n keiner Weise die beiden Kirchenfürsten, das zeitliche
unterrichten vermag, benutze ich BEIN un! Kausalverhältnıs zwischen der Ab-
dıe M1r VO:  - der Schriftleitung freund- sendung dieser Schreiben un! dem
lıcherwelise dargebotene Möglichkeıit Thesenanschlag, dıe Frage nach dem
einer Selbstanzeige. Charakter der VOIN Luther vergeblich

Da einerseits noch zahlreiche m1t dem angestrebten Disputation un endlich
Thesenanschlag zusammenhängende auch das Datum des Thesenanschlages;

TEeXTt- das für das letzte Problem erzielte Er-quellenkritische, un! druckge-
schichtliche, bıographische, chronolog1- gebn1s November Oktober
sche und andere Eınzelfragen ihrer LO- 1L8.17 das bisher noch VO  3 keiner Seıite
SUuNg harrten, andererseits die 1m Jahre schlüssıg widerlegt werden konnte, be-
1933 erschienene Monographie Johann deutet für miıch (das se1 hıer einmal mi1t
Luthers (»Vorbereıitung und Verbre1i- aller Deutlichkeit betont) keineswegs
C(ung VO  - Martın Luthers 05 Thesen«) eine Sensatıon, sondern lediglich dıie
miıt ihren völlıg haltlosen Behauptungen Feststellung eines bıographischen Fak-
bisher 1m Zusammenhang keine gründ- C(uUums; ihm kommt ebenso viel der
liıche Überprüfung erfahren hat, außer- ebenso wen1g Bedeutung wıe der
dem ber das gesamte einschlägıge Erörterung anderer Datenfragen us

Quellenmaterial cschr ZEeErsStreut 1st un: Luthers Leben WwI1e€e wa seines Geburts-
noch nıemals vollständıg ‚USaMIMMENSC-
Cragen und a  tet worden WAäl, Durch Verschulden des Setzers 1st auf 102 in

Anmerkung 147 eın argerliches Versehen ent-entschloß ich miıich dazu, diesen anNnzCh
Fragenkomplex 1n allen seinen Einzel- standen:;: Zeile MU: lauten: »Pfarrerblatt

1958, 488-490 Meıner Beweisführungheıiten aufzuarbeiten un die noch ften gestimmt«
stehenden Probleme nach Möglichkeit 7Zu 103 Anmerkung 150 1st noch nachzutra-

lösen. Als Hıstoriker beschränkte ich BCN, da{fß das Wort g EeSTE« auf einem te-
mich dabei un bewußter Ausschaltung ren Lesetehler »mOodeste« beruht: vgl

meınen Artikel »Johann Agricola« 1n demaller rein theologischen Fragen alleın Handwörterbuch der S5Sage, hrsg. VOomn
autf den außeren Hergang der Ereig- Peuckert, Bd. (1961), 5Sp 171 Anm
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jJahres (1483 der 1484) oder des Jahres aber, glaube ich, dıe wissenschaftliche
seiner Romreise (13 10 der 1511). Forschung auch der außersten Giren-

Meıne in diesem Zusammenhang BC- dessen, W as den Quellen noch mi1t
einer gewissen Wıahrscheinlichkeit ent-troftene Feststellung, daß die Nachricht

VO Thesenanschlag nebst dem atum OININECN werden kann, angelangt.
Hans Volzdes 31 Oktober 1517 eINZIg un allein

auf einer erst Z Jahre nach dem Ere1g-
N1Ss begegnenden Überlieferung der
Miıtteilung Melanchthons, der keıin HEODOR BRANDT: Luthers Seelsorge 1n
Augenzeuge WAar beruht, veranlaßte seinen Brieten. Luther-Verlag Wıtten.
annn mit der chronologischen 1962 $ I Seiten. 2 u 5,40
Unvereinbarkeit VO  - Luthers Darstel-
lung (zuerst 1im Schreiben Leo Die Briefe Luthers sind ein in mancher
VO: Maı 1518) mıiıt den tatsächlichen Hınsıcht noch nıcht gehobener Schatz.
Vorgängen (Briıef Albrecht VO':  —$ Der Erforscher VO'  3 Luthers Leben un!
Maınz un! Veröffentlichung der Thesen Schriften Ww1€e überhaupt der Reforma-
|durch den Anschlag]) VOTLT einiger e1It tionshistoriker wertet s1e als unentbehr-
den kkatholischen Kirchenhistoriker Er- liche Quelle AUS5. Manche VO  - iıhnen sind
W1N Iserloh? dazu, Melanchthons Bericht immer wıeder abgedruckt und angeführt

worden als Ausdruck e der trühenVO Thesenanschlag nıicht hinsichtlich
des Datums (wıe ich hatte), Theologıe des Reformators der als be-
sondern darüber hinaus bezüglıch des sonders herrliche Zeugnisse seines Gilau-
Faktums selbst 1n das eich der Fabel bens die Briefe VO  3 der Veste C656

verwelisen. Dieser Versuch 1st jedoch burg. Aber Luthers Briefe sind über das
alles hinaus VOIL allem Dokumente se1l-meiner Meıinung nach gescheitert; denn

wWenNnn Luther 13 Februar 1518 NeTr Seelsorge. Nach dieser Seite sind sS1€
den Brandenburger Biıschof schrieb, 1m (GGanzen noch viel wenig auUSSC-
habe öffentlich alle, privat ber diejen1- schöpft un dargestellt worden. Hier
gCN, die als die Gelehrtesten kannte, bietet sich 19808  - das schöne Büchlein VO  3

DE Dıisputation bzw. schriftlichen Rück- Theodor Brandt (Superintendent
aäußerung eingeladen,* kann INan 1n Bad Salzuflen) Es führt auf feine
wohl diese Worte: »Ööffentlich alle« auf Weıse 1n die seelsorgerlıchen Briefe des
nıchts anderes als auf den Thesenanschlag Reformators 1n. Die Anordnung ist _
beziehen. Miıt dieser Feststellung ist nächst chronologisch (L Frühbriefe aus

den Jahren 1514-1517; I1 Im Anbruch
Zunächst 1in einer Besprechung meines Buches 1n der Reformation bıs ZU)! Augsburger
der Trierer Theologischen Zeitschrift Reichstag 1517-1530), wobe!1l die beiden
1961), 303-312, und annn 1n seinem Maıiın- großen Abschnitte dann nach sach-
zer Vortrage »Luthers Thesenanschlag Tat-
sache oder Legende?« Wiesbaden lıchen Gesichtspunkten unterteilt WT -

»Itaque emi1s1 disputationem die 95 Thesen], den Das dritte Stück (III Der Seelsor-
iNnviıtans et POSanNs publice OMMNES, privatım gCI 1mM Alltag des Lebens) ist nach den
ecro ut OVI1 [die alle Textzeugen VO]  z 'Themen der Seelsorge geordnet (VonClemen oOrgeNOMMEN:! Konjektur »NOSt1«
i1st völlig überflüssig] quUOSQGUE doctissimos, utL

der Freiheit eines Christenmenschen; O
thers Wort die Fürsten; Seelsorge invel PeCr ıteras SU am sententiam aperirent«

(Weıimarer Lutherausgabe Briefe Bd. 1, 138, der Anfechtung; Um den rechten (Slati=
17-19
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ben; Ehe und Familie 1n evangelischer worden. Das Buch hat ann bald auıch
Brandt g1bt dabei nıcht IL soviel akademisches Ansehen ONNCNH,

Briete wieder WIr haben also nıcht daß seinen Einfiuß gut anderthalb
miıt einer Auswahl-Textausgabe tun Jahrhunderte lang (!) ausuüben konnte

sondern tührt hın den einzelnen un »grundlegend für akademische Vor-
größeren der kleineren Stücken AUS$S den trage« (Irıllhaas auf der Einleitung)
Briefen, dıe bietet, indem s1e hin- wurde.
einstellt 1n ihren jeweıiligen S1t7 1im WD DerStoftdes Kompendiums ist iın 34 Locı
ben Luthers un der Empfänger un s1e gegliedert, deren Aufeinanderfolge (TI'rı-
dann nach ihrem seelsorgerlichen Ge- nıtät un: Christologie; Schöpfung, En-
halt auslegt un! würdigt. Auf diese gel, Mensch; Sünde, Gnade, freier Wile,
Weıise bringt die Briefstücke (deren Rechtfertigung; Kirche, 5akramente,
Fundort in der Weimarer Ausgabe Je- letzte Dınge) stellenweıise der VO  - Melan-
weıls 1n Anmerkungen bezeichnet wird) chthons berühmten Locı entspricht. In-
dem heutigen Leser wirklıch nahe un! nerhalb der Locı1 folgen auf kurze Fra-
erschließt S1€e ıhm auf die beste denk- SCH ist Ja eın katechetisches Buch
are Weiıse. Damıt ist allen, die Luther kurze un! präz1se, VO Leichten ZU

persönlıch begegnen wollen und Schwierigen tortschreitende Antworten.
geschähe das unmiıttelbarer als 1ın seinen Damıt das Buch rel Altersklassen be-
Seelsorge-Briefen eın kostbares (Ge- werden konnte, siınd innerhalb der
schenk gemacht worden. kann das Fragen un! AÄAntworten durch Zeichen
Büchlein allen Miıtglıedern un Freun- reli Schwierigkeitsgrade unterschieden:
den uNseTrer Luther-Gesellschaft LLUT S0 ist t{wa im Locus De creatione
warmstens empfehlen. Man liest mit (Von der Schöpfung, 19) die ntwort
großer Freude Freude Luther auf die Frage (Was bedeutet schaffen?)
un der Seelsorge-Kraft des person- zunächst die »Schaffen bedeutet, Wwas

lıch, VO  3 Mensch Mensch bezeugten aus nıichts machen.« Diese Antwort ware,
Evangeliums. Paul Althaus in unseren Begriffen auszudrük-

ken, in der Obersekunda erarbeiten.
Eür dıe Unterprima geht die Ant-

LEONHARD HUTTER: Compendium loco- WOrt weiıter: » Vergleichsweise mit unsec-

IU theologicorum. Herausgegeben VO  - FEl geistliıchen Wiedergeburt wıird VOIL

Wolfgang 'Irıllhaas (Lietzmanns <leine Apostel 1ın Eph. Z 9 hinzugefügt Wır
Texte, Nr. 183) Berlın: de Gruyter. sind geschaffen 1n Christus guten
1961 XIL, 142 Seıiten. Br I Werken«.« Der Oberprima ber ist dıe

Frage un: Antwort vorbehalten: » Aus
Was Prof. Dr. Irıllhaas uns hier 1IECUH welcher aterıe hat ott die Welt CI-

zugänglıch gemacht hat, wird besonders schaffen? « » Aus einer Materıe, die VOI-
den Reliıgionslehrer interessieren. Das her nıcht da WAdlL, schuf Ott Anfang
Huttersche Kompendium ist als e1t- eine rohe und ungeordnete Masse, 5

der danach Himmel un rde unfaden für den Religionsunterricht 1in den
Oberklassen den kursächsischen H5- die übrıgen Kreaturen formte« (fol-
heren Lehranstalten (dıe Unterklassen SCn Schriftbeweise dafür)
wurden nach Luthers Kleinem Katechis- Diese kleine Probe ma genugen; wer
INUS unterrichtet) VO:  3 eingeführt sıch nıcht scheut, Lateıin lesen (dıe



Satze sind kurz un! {wa mıiıt dem d auf die Begriffsverwirrung hinweıist,
schen-Heinıichen als Worterbuch bequem der diese Worte ausgeliefert sind, klärt

bewältigen), wırd jedenfalls VO  e} der 1n wel großen Kapiıteln die Begriffe
hıer dargebotenen intensiven systemati- » Glaubensspaltung« und » Reformation«.
schen un katechetischen Denkarbeit Jedes dieser beiden Kapıtel ist durch
reichen Gewmnn haben Es csollten daher vier 'IThesen gegliedert, die annn entfal-
auch Pastoren un: Studenten Hultters tet un! bewiesen werden. S1e selen kurz
Kompendium greifen auch deswegen, angedeutet: Reformatıon 1st geschicht-
weiıl ine Fülle VO:  - ZAitaten aus den lıch TST Folge der Glaubensspaltung.
Bekenntnisschriften bringt, die VO: Her- Die eigentliche Sünde ist der Verlust der
ausgeber 1im Apparat exakt verzeichnet biblıschen Wahrheit. Wenn Christus
Sind. Ulrich Pflugk alleinıger Herr der Kırche bleibt, ist

Mannigfaltigkeit besser als Enunheit auftf
Kosten der Wahrheit un!: Freiheit.

RWIN MÜLHAUPT: Glaubensspaltungun! Glaubensspaltung kann Segen un!: Fluch
bedeuten. Reformation ist nıcht eak-Reformation. Stuttgart: Calwer Verlag.

1962 Calwer Hefte 48 Brosch t1on, sondern bıblısche Gewissenhaftig-
keıt. S1e ist auch nıcht Revolution, SOI1-2,40
ern Neugestaltung durch Giottes Wort,

Diese Schrift UuUNSCICS Zweiten Präsıden- Liebe un Geduld. Sie will Gestaltwer-
ten stellt die Erweıiterung eines 1m (J)izs dung des Glaubens und kirchliche (e-

meinschaft. S1e meınt nıcht Reformen,tober 1961 in Stuttgart gehaltenen Vor-
LTageCeSs dar. Sie noch 1m Schriftstil sondern Ausrichtung nach dem Wesen
das Temperament des Redners, der s@e1- des Christentums. Nach dem Anlauf des
1165 evangelischen Glaubens gewiß un zweıten Vatıkanums mıiıt seinen 'Tenden-
der protestantischen Aufgabe bewußt Z  - Reformen hat Mülhaupts Schri
1st. So sehr das protestantische Herz des Aktualıität noch Sıe 1st
Vertassers mitschlägt, ordert doch ıne gute Ergänzung seinem Aufsatz

» Was Ikann un: coll iInNnan nach LutherVOL allem das Mitdenken heraus un
weıiß durch Ilare Gründe un! 'latsachen VO:  ; einem Konzıl erwarten»?« in Heft

überzeugen. Auf fünf Seiten belegt 3/1962 unserer Zeitschrift. Ihre Allge-
seinen Gedankengang durch Anmer- meinverständlichkeit empfiehlt S1@e wel-

TEr Verbreitung un als Grundlagekungen. Nach der Eınleitung » Glaubens-
spaltung un!: Reformation«, in welcher Aussprachen. St.



Dem Eirsten Präsidenten der Luther-Gesellschaft
Herrn Professor Dr aul Althaus U: Geburtstag Februar I 63

Hochverehrter Herr Präsident uNscCIerI Luther-Gesellschaft!

Von aNZCH1 Herzen beglückwünscht die Luther-Gesellschaft S1ie un sıch selbst
Ihrem 75 Geburtstag. Denn ertuüllt uUu1ls un: dıe in die Tausende gehenden
Freunde der Luther-Gesellschaft, die die Lektüre Ihrer Bücher un Aufsätze un!
die noch immer währende Möglıchkeıit des persönlichen Umgangs mi1t Ihnen den
glücklıchen un! erhebenden Ereignissen ihres Lebens rechnen, mi1t besonderer
Freude un! Dankbarkeıt, daß Sie, nachdem Sie sıch VO  3 Ihren amtlıchen akademı-
schen Pflichten bereitwillıg haben entbinden lassen, als die eıit dafür gekommen
WAar, sıch VO  j der Führung der Luther-Gesellschaft nıcht entbinden ließen, sondern
noch immer ihr geliebter un! verehrter Präsident sind. Gebe ott Ihnen un: uns,
daß S1e mıt der wunderbaren geistıgen Frische, die Ihnen Ott erhalten hat, und der
seltenen Arbeitsökonomie, dıe Ihnen ine große Lebensleıistung bısher ermöglıcht
hat, der evangelıschen Theologıe un Kirche, besonders aber auch der Luther-
Gesellschaft noch weıtere Jahre als Präsident diıenen dürten!

Im besonderen wünschen WIr Ihnen un! uns, daß Sie gerade unserer » Zeitschrift
der Luther-Gesellschaft«, dıe der Vermittlung, Übersetzung un!: Anwendung des
reichen Gedankenguts NSCTS Reformators für Bildungsschicht dıenen wıll,
noch weıterhın manchen Autsatz schenken mögen, weiıl Ihnen dıe heutzutage nıcht
csehr häufige Gabe gegeben ist, 1n Ihrer Schriftstellerei wissenschaftliche Redlichkeıit,
theologischen Lrnst, biblische Bindung un einen guten verständlichen deutschen
Stil miteinander vereinıgen. Und möge Ihnen auch gegönnt se1n, 1n solchem
Geıist un Stil neben der zusammenfassenden » Iheologıe Luthers«, die Sie 1m VeI-

Jahr 1962 der Theologen- und Pfarrerschaft geschenkt haben, auch noch
dıe » Ethık Luthers« zusammenzufassen, der Ihnen als Lutheraner nıcht
weniger gelegen ist, weıl Ja nach Luther S, 3559 21) »Glaube und Liebe das
N: Wesen eines christliıchen Menschen« ist.

Al solche Jubiläen un Feiern Z.U) 7 759 o} un! höheren Geburtstagen
haben freılıch, ob iInan wıll der nıcht, auch immer VO  3 Abschiedsgefühlen
1n sich. Und WITLr waren schlechte Liebhaber Luthers, W CIl WIr uns der 'Tatsache VOI-

schlössen, daß Leben schnell dahinfährt, als flögen WIr davon. ben darum
soll letztes Wort heißen: hre und Dank un noch manches Jahr NSermm Ve_r-

ehrten Präsiıdenten Althaus, Liebe un:! Ireue seiner un: NSTITCT Luther-Gesellschaft,
ber einiger ' Irost Leben und Sterben Christus und dıe evangelische
Wahrheit ** — an

Im Namen des Vorstandes der Luther-Gesellschaft Dr. Erwin Mülhaupt
Zweıter Präsident
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LU ESCHLUS

Die Worte des Glückwunsches, des Dankes un: der Verehrung VO  - Erwiıin Mülhaupt
Paul Althaus seinem 75 Geburtstag sind Ausdruck dessen, W dsSs u1ls allen 1n

der Luther-Gesellschaft Februar die Herzen bewegt. Es W ar Paul Althaus,
der mMi1t UNsCICII unveErg€CSSCHNCNHN Bischof Theodor Knolle dıe Luther-
Gesellschaft nach dem Krıege wıieder auf den Plan jef. Seiner wissenschaftlıchen
un enschlichen Autorität danken WIr C5, daß die Luther-Gesellschaft nıcht un
den Irüuümmern des Krıieges lıegen blieb un!: mıiıt hınweggeräumt wurde. Im Luther-
Jahrbuch 1963 würdigt Franz Lau Paul Althaus als Lutherforscher, indem dessen
Werk » Dıe 'Theologie Martın Luthers« austührlıch darstellt un!: sıch miıt ihm aus-

einandersetzt. Wıe sehr gerade auch der Mensch Paul Althaus die Luther-Gesell-
schaft formte und pragte, wIissen alle, die ihm celbst auf ihren Zusammenkünf-
ten un! Tagungen begegneten. Sobald iın unNseTer Miıtte weılt, spuren WITr, daß
WIr nıcht 1Ur iıne Vereinigung ZUT Erforschung un Vergegenwärtigung des erkes
Luthers darstellen, sondern 1ne Gemeinschaft bılden, dıe VO  e dem lebt, W ds Luther
ZU) Reformator werden 1eß Das wurde unls bewußt, als WIr uns seiner -
Cung un Z September 1962 ZUTFC Hauptversammlung 1n Bielefeld verein1g-
ten. Mit einer kurzen Auslegung des Bıbelwortes »Gottes Wort 1st nıicht gebunden«,
D 'Limotheus Z 9 55 eröffnete die Tagung. Ciottes Wort schien 1n der mittelalter-
liıchen Kırche in Fesseln gelegt se1nN. ber als dieses Wort das (GGewıissen Luthers
ergriff, erwIıies seine die menschlıchen Bande sprengende Gewalt. Immer, WE

Menschenwort un!: Menschenwerk (jottes Wort überdecken wollen, bricht wieder
hervor un packt die Herzen und Gewissen. Daß auch der Zeıtgeist Gottes Wort
nıcht bınden konnte, erfuhr die Luther-Gesellschaft auf ıhren Dichtertagungen in
Wiıttenberg, auf denen neben August Wınnig, urt Ihlenfeld un! anderen VOor allem
Rudolft Alexander Schröder Z.U) Künder des Wortes wurde, das sıch nıcht bınden
1ä0t ber Gottes Wort 1st auch nıcht Luther und das 16 Jahrhundert gebun-
den Es Ccug! über Luther hinaus. Deshalb lıegt u11l5 Luther-Restauration fern Es
ist auch nıcht uns gebunden. Es ist immer mehr, als WIr DCN, Es schafft sich
NECUC Sprachen, Zungen un Lieder. Das wiıssen, schenkt uns frohen Mut, den
Dienst der Luther-Gesellschaft auszurichten. Nach dieser Aussprache traten WITLr 1n
dıie Beratungen über NSCTEC Arbeıt e1in. Die Hauptergebnisse dieser Beratungen WUTr-

den dann auf der Mitgliederversammlung 25 September vorgelegt un: bespro-
chen. Den eigentlichen Ertrag der Tagung bıldeten ber die Vorträge un Aus-
sprachen über das Gehörte in uNseIeCIH Kreıs. Präses Beckmann sprach über das
"LThema » Dıe Bedeutung der retormatorischen Entdeckung des Evangeliıums für die
Auslegung der Heılıgen Schrift«. Wır danken Präses Beckmann dafür, daß unls

seinen Vortrag für dieses Heft ZUrFr Verfügung gestellt hat. Aus raäumlichen Gründen
mußte der letzte Hauptteıl se1ines ortrages, in dem siıch mıiıt den Problemen
gegenwärtiger Theologıe auseinandersetzt, ungedruckt bleiben. Präses Wılm
eıtete den zweiten 'Tag uNseTer Hauptversammlung miıt einer Andacht e1In. Die
Veröffentlichung des VO  3 großer Sachkenntnis un: richtungweisender raft getrage-
NenNn Vortrages VO:  - Protessor Dr. Hans LLiermann » Luther ordnet seine Kırche«
erhoffen WIrTr uns 1m Luther-Jahrbuch. Professor Dr Erwiıin Mülhaupt verstand CS5,



mıiıt seiner lebhaften, mitreißenden Art jeglıche Mittagsmüdigkeıt vertreıiben,
indem in seliner Bıbelarbeit nach Luther die Entwicklungsstufen VOIN Luthers
Auslegung des Psalmes vergegenwärtigte und mi1t der Jüngsten wissenschaft-
lıchen Psalmenexegese verglıch. Daß die Luther-Gesellschaft auch heute nicht
Angelegenheıit der Fachtheologen bleiben möchte, tat S1e mMiıt dem Vortrag VO  3

Gerhard Günther, Leıter der Hamburger Evangelıischen Akademıie, dar » L ho-
1InNnas Mann un! Kafika, protestantisches un:! Jüdısches Selbstverständnıs 1m Spiegel
der Laiteratur«., Die große, gerade auch jugendlıche Zuhörerschaft Dewıl1es, W1e SCINH
der heutige Mensch bereit ist, siıch durch das Wort der Dichter seine Exıistenz erhel-
len lassen. Gerhard Günther fesselte durch seine geistreiche Art ungemeın.
LErst, qals uUu11$5 AUu$S seinem Bann entließ, merkten WIr, daß WIr nıcht LLUL einen
inhalts- und aufschlußreichen, sondern auch einen langen Vortrag gehört hatten.
Die Erinnerung Rudolf Alexander Schröder und die Begegnung mit 'IThomas
Mann und Kafka Vortrage Gerhard Günthers bestärkten uns 1n dem Wunsch,
das wıieder aufzunehmen, W d dıe Luther-Gesellschaft auf iıhren Dichtertagungen 1in
Wittenberg begonnen hatte. Der Autsatz Dr urt Ihlenfelds über Rudolt£f Alexander
Schröder un! dıe Arbeıt VO:  ; Proftfessor Dr. tto Mann über Bedeutung un: Wır-
kung VO: Luthers Biıbel 1n diesem Heft csollen als eın Aufruf dahın verstanden WEeI -

den ber auch der Aufsatz »Luther lehrt beten« UNSECTCS Mitherausgebers Protessor
urt Dietrich Schmidt, der dıe 'Thematıik des etzten Heftes fortsetzt, möchte dazu

verhelfen, daß 4US dem VErSANSCHNEIH Beten Luthers Sprechen mi1t Gott heute
und in Zukunft erwachse. Er wurde ZuUuerst 1n den Jlagen nach dem Kriıege als
Heliandheft des Evangelıschen Bundes gedruckt un erweiıist sich nach einıgen Über-
arbeıtungen als Hılte ZU) Beten 1n unNseTrTrer gefährdeten Gegenwart.

» Gottes Wort i1st nıcht gebunden«, Paul Althaus machte uns eindringlich
Luther un! weckte in unlls durch seıin Lutherzeugnis die Gewißheıit: Es
schaffit sıch NEUE Sprachen, Zungen un!| Lieder. Öt.

Wo das Wort ist, da 1st das Paradies un! alles Darum sollen WITr Gott für das Wort
danken, weıl WITr schon 1m Paradıes un: dem Wohlgefallen Gottes sind.

LUTHER Vorlesungen über Mose. 1535-45 43, 673
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LUTHERS ÜB  NG UN AUSLEGUNG DES PSALMS,
EIN SPIEL NDER VERCHRISTLICHUNG,
BER CHRISTOL  ISIERUNG
Von Ekrwın Mülhaupt
» s 1st ine Sund und anı daß WIr die Psalmen lıiegen lassen!«,
Luther I Juli 525 Weıl ıch meıne, daß dies icht 1LLUTr für den Psalter
der gilt, sondern auch für die Psalterauslegung Luthers, dieses hervor-
ragenden Liebhabers der Psalmen, möchte ıch Wwas VO  3 dem Auslegungs-
reichtum Luthers ausbreiten, indem iıch dazu salm heranziehe.

Übersetzungswandel
Das Interessante beginnt sch bei der Übersetzung. Meıne Psalmenausle-
Sung Luthers, Band IL, bietet dazu dreierle1 Übersetzungen: erstens dıe Vul-
gata-Übersetzung, also die lateinische Übersetzung, die Luther seiner ersSten
Psalmenvorlesung 3/1 zugrunde legte, zweıtens die Übersetzung Luthers,
die 1n seiner gesondert behandelten und gedruckten Auslegung dieses Psalms
VO  - 1521I enthalten ist;  X und drittens dıe letzte Übersetzung bzw ber-
setzungsrevisıon dieses Psalms durch Luther NO 1545 W1. nıcht alle
Übersetzungsvarianten aufzählen, obwohl ZU Verständnis eines F
schen Jlextes immer ehr- und hilfreich ist, verschiedene Übersetzungen
nebeneinander halten Als moderne Übersetzung alte ıch aneben die-
Jenige des Hamburger Alttestamentlers Hans Joachim Kraus.®

Vers steht der bekannte, oft zıtiıerte Vers: bleibe 1 an nd nähre
dıch redlic| 185213 bleibt Luther noch bei der lateinischen Vulgata-Überset-
ZUNg, in der 6S heißt bleibe wohnen 1m an und nähre dıch seinen
Gütern. Luther fügt aber bereits hinzu: »auf hebräisch el 1im Glauben,
also den Gütern des Glaubens, denn der Glaube ist alles in allem, w1e
Eph geschrieben steht.« I1521I übersetzt Luther daher ohne Rücksicht auf
die Vulgata bleibe 1m an und nähre dıch 1m Glauben! In der Vo  3

545 aber steht der uns bekannte Wortlaut: bleibe 1m anı und nähre dıch
redlıch ber in eben dieser Von 545 befindet sıch dieser Stelle ine
der vielen hundert erläuternden KRandglossen Luthers, in der heißt red-
liıch das el mıt Gott und mit Ehren, daß du Gott fürchtest und nıemand

Meine »Psalmenauslegung Luthers« Band . 1962 Man verzeıihe mır b  itte,
ich miıch 1m Folgenden, wWeNn nıchts anderes angegeben ist, immer auf

diıese meıine deutsche » Psalmenauslegung Luthers« bezıehe, entweder and I
1958 (abgekürzt: 1958) der Band IL, 1962 (abgekürzt: I1 1962)
11 1962 80-96
Hans Joachim Kraus: Psalmen, and 1, 19061, Auflage 285



Unrecht tust! Die Randglosse Luthers zeıgt, daß für Luther hınter dem
Wort y»redlich« noch ein weıter TOmMMer und moralischer Horıizont steht
daß du Gott fürchtest und nıemand Unrecht £LUust während für uns eut-
Zutage der gläubige Horizont hinter dem Wort »redlich « fast völlıg Ver-

schwunden 1st. Kür Uu1ls ist »ım Glauben« und »redlich« mindestens eın deut-
ıcher Unterschied, WE nıcht beides wel BallZ verschiedene Dinge sind.
Luther kann ynähre dıch 1m Glauben« ohne Schwierigkeıiten nähre
diıch redlich«, WI1r heute nıcht. ODb das gut 1St, daß hinter dem Begriff der Red-
ıchkeit der Horizont des auDens verschwunden 1st, ist freilich eine andre
Frage. Hans Joachıim Kraus übersetzt: wohne 1im anı und bewahre Ireue!
Daß dies gegenüber uther, aber vielleicht doch auch gegenüber dem biblı-
schen ‘lext ine inhaltlıche Verkürzung und Verengung ist, scheint mM1r
zweifelhaft, DSanz abgesehen von einer gewlissen Blässe des Ausdrucks Da-
VO abgesehen, 1St dieser Stelle interessant, wI1e hoch Luther schon 1513
den Glauben preist als „alles in allem«; Inan könnte auch Sagcen, als das Eın
und es 'Tatsächlich rühmt Luther die Gerechtigkeit des Glaubens und
alleiın des aubens schon in der ersten Psalmenvorlesung in einem solchen
Ausmaß und O: daß Inan sehr ohl verstehen kann, WECNN Holl, OTrTN-
kamm, Baıinton u, d. die reformatorische Entdeckung schon j1er ge-

en Ertreulicherweise et diese ese in dem bedeutenden
Buch eines westfälischen Katholiken dieser lage ıne weıtgehende Bestäti1-
gung, nämlıch be1 Albert Brandenburg.°

Die Verse 6, 78 und 3 zeıgen ebentalls ıne und ‚.WaTl gleichartige ber-
setzungsvarıante Luthers 1513 el C5, der Vulgata entsprechend: wiırd
deine Gerechtigkeit hervorbringen w1e das Licht und dein Gericht wıe den
Mıttag; und ebenso Vers 28 der Herr hat das Gericht lıeb; un! ebenso Vers
3 der Mund des Gerechten meditiert Weısheıt, und seine Zunge das
Gericht. Schon 1521I und noch 1545 steht beiden tellen W1e auch noch
heute in der Übersetzung VO  —3 Kraus des Wortes » Gericht« das Wort
»Recht«; a1soO: ayırd ein C} hervorbringen WIE den Mittag; der Herr
hat das echt lieb; und die Zunge des Gerechten Yrt das RC Luthers
Vorrede ZU Psalter VO  — 524 an 1, I) zeıgt, welche ernsthaften und Ver-

zweıgten Überlegungen hinter diesem andel der Übersetzung VO  3 » Ge-
richt« »Recht« stehen. er betont 1n dieser Vorrede wWEeNnNn die Be-
griffe » Gericht« und »Gerechtigkeit« VO  3 Giott gebrau sind, dann musse
mman erechtigkeıit immer die Glaubensgerechtigkeit oder den Jau-
ben verstehen, Gericht aber die JIötung des alten dam Wenn aber

Im Register I1 1962 547 habe ich sämtlıche Stellen, Glaube, Glaubens-
gerechtigkeıit der Gerechtigkeıit Christi 1n den Glossen und Scholien VO  3 3/1
vorkommen, zusammengestellt. Es sind nıcht weniıge Stellen.
Albert Brandenburg: Gericht un! Evangelıum, 1960, 12



die Begriffe Gerechtigkeit und ericht allgemeın vorkommen, dann se1l
Gerechtigkeit Beschirmung, Erhaltung un! Förderung der Unschuld, (Ge-
richt aber Verurteilung, Strafe und Haß Gottlose und Unrecht,
beıdes INMN! WOoO CI sagt Luther, » aut deutsch SCIN eNNen recht
und redlıch« bzw. echt und Redlichkeit. » Aber«, Ssagt Luther noch 1524,
ich durfte nıcht soOweılt VO  - den Worten [d VO  3 der Wortbedeutung
der Worte] gehen.« An 1STer telle, salm 379 6, 28 un! 30, ist be-
reıts 521 schon » SO weıt VO  j den Worten CHANSCHMNK«, indem iıcht mehr
den Begriff » Gericht« gebrauchte, sondern »Recht«. Im übriıgen handelt
Ccs sich be1i dem Begriff »Gericht« VO  ; 1513 einen der Kardinalbegriffe
der Rechtfertigungslehre des Jungen Luther, w1e gerade das vorhın
Buch des Katholiken Albert Brandenburg herausgestellt hat. Luther erläu-
tert den Begriff allen dreı Stellen, sowohl Vers w1ıe Vers 28 und 30, in
der ihm damals geläufigen Weise: »deın Gericht daß du dich demütigst
und VOor Gott verwirfst« und » seine Zunge lehret Gericht sich selber

richten und mi1t Christus kreuzigen« und y»der Herr hat das Gericht 1eb
daß der ens sıch selber richte.« Dies Gericht oder Selbstgericht

oder die Selbstanklage der Gerechte ist zuerst ein nkläger seiner elbst,
hat Luther damals gern nach pru 18, 2 zıtlert ist für Luther damals
die Voraussetzung der Rechtfertigung und SUZUSaSCH ihre ine Seıite. Luthers
Herz i1st 1513 sehr VO'  — diesem Begriff des Selbstgerichts rfüllt, daß
iıhn auch da einträgt, nıcht hingehört, nämlıch ın Nsern dre1 Versen
6, 28 und $

Vers und 35 SInd noch einıge weıtere interessante Übersetzungsvari-
eobachten stelle die vier Übersetzungen VOo  z I1513, 1521I,

545 und VO  - ]Joachim Kraus nebeneinander:
5 1 ewahre die Unschuld und sıeh nach Aufrichtigkeit; denn dies 1st das
Letzte, W 3as einem friedvollen Manne bleibt. Die Übeltäter aber werden
vertilgt und mıiıt ıhnen iıhr Letztes.

52 alte dich NUr unschuldig und sıehe, W as aufrichtig lst, denn das Letzte
eines solchen Mannes ist Friede Die Abtrünnigen werden vertilgt und das
Letzte der Gottlosen wiırd a  en

1545 bleibe fromm un dich recht, EeNN olchen ayırds zuletzt ohl-
gehen. Die Abtrünnigen werden vertilgt und die Gottlosen werden —
letzta  T

Kraus: ewahre Unschuld und übe Redlichkeit, denn eines solchen Mannes
Ende ist eıil Das Ende der Gottlosen aber 1st Verderben

Die auslegenden Worte, miıt denen Luther die Übersetzungen VO  3 1513
und 52 begleıitet, zeigen eutlıch, wıe siıch 52 ein Wandel in der Auffas-
SUNgs Luthers anbahnt, der dann zuletzt A Beseitigung der werkerisch
klingenden Begriffe » Unschuld« und » Aufrichtigkeit« und der NCUCNH, uns
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ver t£' auten Formulierung »bleibe fromm und halte dich recht« führte. 1513
äßt Luther das moralisch-werkerische Verständnıis der » Unschuld und
Aufrichtigkeit« 1m Inn moralısch-relig1öser Perfektion ftenbar dıeser
Stelle noch unangetastet und versteht auch den Begriff des Letzten 1n dıesem
Sinne:; denn chließt die (Glosse mıiıt dem Satz »denn dıe er sind be1
en Menschen das Letzte«. In seiner Auslegung VO  - I1521I dagegen inter-
pretiert SallZ oftensichtlich und ausdrücklich den Begriff der Unschuld
und Aufrichtigkeit 1m Sinne der neutestamentlıchen » Vollkommenheit« der
Pastoralbriefe als »gesunden Glauben«,® daß 521I el die Worte be-
deuten: » Se1 LLULI gesund und rechtschaften ın einfältigem Glauben (sOtt
und wandle aufrichtig und redlıch, darauf sıeh alleın und richte dıiıch dar-
nach, laß Gottlose Gottlose sein !« ber bezeichnenderweise äßt tFrOtZ-
dem zunächst die bisherige Übersetzung 1m großen und aNZCI1 stehen:
»halte dich NUr unschuldig und siehe, W as aufrichtig ISt«: EerSst 1528 bzw.

531 andert S1e der uns geläufigen Formel » bleibe fromm und
dıch recht !« Es ist bekannt, daß Luther mM1t der Eınführung Formeln
und Begriffe nıe besonders eilıg W alr und lıeber tes NEeUu interpretierte als
abschaffte; aber schließlich und endlıch rag eben doch den paulinıschen
neutestamentlichen Vollkommenheitsbegrift 1ın die alttestamentlıchen Be-
griffe » Unschuld und Aufrichtigkeit« ein und übersetzt: bleibe f{romm und

dich recht! SO wırd auch diese Stelle einem e1isple. für die Verchrist-
lıchung des ten Testaments, die Heinrich Bornkamm '‘ und arl Brinkel®
zahlreichen tellen nachgewılesen en Die moderne Übersetzung VO  —3

Hans Joachım Kraus bleibt demgegenüber näher beim ebräıischen, be1i der
Vulgata und den früheren Übersetzungen, indem s1€e übersetzt: »bewahre
Unschuld und übe Redlichkeit, eines solchen Mannes Ende 1st Heıl!« Dafür
ist S1e auch der aNzCH Problematik einer csolchen Aussage 1emlıch schutzlos
preisgegeben, der Problematık, ob denn das durchführbar lst, Unschuld
und Redlichkeit bewahren, ferner ob denn celbst die eventuelle ewah-
rung VO  » Unschuld und Redlichkeit geradlınıg Jück und eıl führe
und ob denn wirklich solch lück und eıl oder solche Segnungen eın y eV1-
dentes Zeugnis der Gottzugehörigkeit« sind, wI1e Hans Joachım Kraus aUuS-

legt (a.a.0 289) em Luther das Direkte, Geradlinige, Scheinbar-Evi-
dente der Psalmaussage einschränkt Ur seine Formeln »bleibe fromm und
alte dich recht, denn solchen wiırds zuletzt wohlgehen«, macht s1e NCU-

testamentlıch erträglich und versteht S1e gewissermaßen Desser, als s1e sich
‘Iıtus I, 13 und Zg
Heinrich Bornkamm : Luther un das Ite JTestament, 1948, 185-208,
arl Brinkel: Luthers Hermeneutik 1n seiner Übersetzung des Alten "Iestaments
und die gegenwärtige Revısıon der Lutherbibel. Luthertum, Heft 2 1960,
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selber versteht, übersetzt 1a80{  S LIUL näaher dem Deutschen«, sondern auch
näher dem Christlıchen Und ındem dıe moderne Übersetzung und Ausle-
SUuNng dıes Dırekte, Geradlınige und scheinbar Evidente der Psalmaussage
stehen aßt und mıiıt merkwürdiıg verschwommenen Satzen theologisch VeI-

teidigt, bleibt s1e theologisch und deutsch hinter Luther zurück; dieser
Verschwommenheit gehört auch dıe Benützung des eichlıch lassen Begrifts
» Heıl«: eines olchen Mannes Ende ist eıil!

Summa UMMMAUM), schon dieser kurze Blick in die Übersetzungswerkstatt
Luthers zeigt meılines Erachtens eutlich, W1€e erstens VO  3 früh d sowohl
un dem EinfÄiuß der tradıtionell christologischen Psalmenauslegung wI1e
auch der VO  - ıhm hochgeschätzten Vulgata, die, V1 Sagt, oft den ge1ist-
ıchen Sınn ausdrücke, während der hebräische lext 1L1UT den buchstäblichen
Sınnn ausdrücke, christlich neutestamentliches Verständnıis der Psalmen
bemüht ist, wıe aber auch zweıtens in zunehmendem MaDße das rechte
Wortverständnis ringt und allzudirekte Verchristlichungen aufgıbt oder eInN-
schränkt, bei Vers das »ım Jauben« und bei Vers und 3 den Begriff
des » Gerichts« S und schließlich drıttens, wIıe Luthers Sprache und Begriff-
zelit siehe den Begriff »redlich « und »halte dich TOMM« eine edeu-
tungsweıte und theologische 'hietfe 1n sich aben, denen gegenüber auch
derne Übersetzungen verengt, verkürzt und blaß wıirken. Man soll also dıe
Bıbelübersetzung Luthers NUuUr Ja nıcht schnell aufgeben, sondern noch
immer neben en modernen Übersetzungen nehmen und auswendig
lernen.

Das W achstum des (jesamtverständnisses vVvon salm
Luther hat mehr als einmal bekannt, der nıcht ausgelernt en
oder, w1e einmal 11NO 540 ausdrückte,* habe das HCTESCEI':! 1n COgn1-
tione Domin1ı« VO P Petrus 39 IS auch lernen mussen. Das War be1 ıhm nıcht
NUur ine schöne Redensart, sondern äßt sıch vielen seiner über Jahr-
zehnte ver‘  treuten schriftstelleris  en Arbeiten eutlich verfolgen, auch
in den Auslegungen salm AQUsSs den dreierle1 Perioden VO 1513, 5211
und den dreißiger Jahren,; die 1m 2 Band meıner Psalmenauslegung Luthers
enthalten sınd 111 versuchen, die unterschiedlichen Konturen und Far-
ben seiner Auslegungen kenntlıch machen und erläutern.

Die thematische Überschrift, die Luther 1n der Auslegung VvO  _ 1513 über
selne Paraphrase Von salm SETZT, lautet: »moralıscher oder Erziehungs-
psalm .. der die Jünger Christi vermahnt, nicht AdUus ıe über das
lück der Gottlosen iıhnen gleichzutun und dadurch das eigene Jück
verlieren«. Luther erläutert das ema 1n der Paraphrase. Die Paraphrase

5O, 472, 35
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oder Glosse besteht be1 jedem einzelnen salm darın, daß Luther jeden ein-
zelinen Verssatz MIit erläuternden Zusätzen wiederholt und erganzt; die Zu-
satze werden dabe1i in Satzbau, Konstruktion und Kasus möglıichst Nau
dem Psalmvers eingefügt, daß der erweiıterte Psalmvers zugleich ine
kurze Erläuterung und Exegese mitenthält. Wenn Theologen und
Lehrer den Exegesen, dıe s1€e für iıhre Predigten oder ehrproben —

fertigen, der vielerorts üblichen Meditation ıne solche Paraphrase des
'Textes 1mM Stıile Luthers hinzufügten, ware dies vielleicht keıin ade, SOIl-

dern einmal einen Versuch wert.
ber zurück ZUuUr Auslegung selbst. Luther unterstreicht, dem ema VO:

lück der Gottlosen und VO lück der Frommen bzw der Christusgläu-
bıgen entsprechend, in seiner Paraphrase, daß das lück der Gottlosen laut
Vers 1Ur kurz und zeıitlıch ist und laut Vers vergeht wI1e der Rauch, »eE-
rade, wenn höchsten ste1gt«, daß laut Vers 1Ur ein »weltliches«
lück ist und schließlich laut verschiedener Verse des Psalms ZULrC » Ursache
großen (nämlıich ewıigen) Unglücks« wıird. In der Weise WwW1e€e die Gottlosen
en Christus und die Seinen laut Vers »hjer keıin Glück«. Das lück
der Frommen besteht demgegenüber laut Vers I und 2 darın, daß s1e »an

ew1i1gem rot und Wein« en Als Erziehungspsalm erwelist sıch der
salm aber VOTLT em dadurch, daß ber den Weg solchem Jück der
Frommen Auskunft g1bt. Der Weg ZU lück der Frommen 1st laut Vers
der Weg des Glaubens, »denn der Glaube ist es 1n allem, w1e Eph g..
schrieben steht«, laut Vers der Weg des Stilleseins, das eißt, daß 11a still
ist und schweıgt VO  3 eigenem Verdienst, Würdigkeıt und Gerechtigkeit und
NUuUr das Bekenntnis der Unwürdigkeıt ausspricht. Es ist laut Vers 6, 28 und
3 der Weg des Gerichts, das el des Selbstgerichts oder des Kreuzes,
ist laut Vers der Weg der Barmherzigkeıt, die durch Nächstenliebe Giott
wıeder zurückg1bt, W d s1e VO  - Gott empfangen hat; ist laut Vers un
der Weg des Bleibens 1m ande, das heißt 1n der Kirche Am meılisten unfer-

strichen und wiederholt ist dabei VO  3 Luther oftensi  tlıch dıe Seite des
aubens, wonach Selbstanklage, Selbstgericht und Bekenntnis der Un-
würdıgkeıt ist. So kann iInan zusammenfassend gCNH, daß dıe (jesamtaus-
Sagc des Psalms nach Luther 13 in geht der Weg ZU) lück der TOM-
Hen ist die Hoffnung auf das Ewiıge und der Glaube oder das Selbstgericht.

Im ıte des Sonderdrucks über den Sal DON 1921 faßt er den
Sınn desselben 1ın IIN  r C_ se1 der, yeinen Christenmenschen leh-
Icnhn und rosten wıder die Mülttere1 [d den tO17z und Hochmut] der
bösen und reveln Gileisner«. Es ist ein anderer 'Ion in dieser Auslegung
VO  —j I521I.

Dies hängt allgemeın zweıftellos damıt IIN  ‚9 daß Luther in den
Kampfjahren 1520 die Psalmen 1U  3 ıcht mehr 1LUFr mit lebendigem



akademisch-theologischem Interesse las, sondern als ein persönlıch Betrotfte-
ner miıtten in gewaltiger relıg1öser Auseinandersetzung miıt der Welt des Be-
stehenden. Er begann die Psalmen lesen, w1e s1e dann spater Calvin*®
zwıschen 546 und 554 las oder wI1e viele Christen sS1e lasen zwischen 193
und 1945 Die Anfechtung lehrte ihn, s1€e unmittelbarer verstehen als
räftigen Zuspruch ungläubige dorge und Angst christlicher » Weıich-
linge«., Seine uslegung wiırd dadurch nicht 11UL gegenwartsnäher, sondern
auch textnäher als diejenıge VO  3 1513 1e0 6cs 1513 kuühl und akademisch
» Erziehungspsalm«, lıegt jetzt der ‘Ion W arııl und persönlich auf » Irost
1n der Anfechtung«. Lag 1513 ein deutlicher Nachdruck auf dem Bezug
»Glaube und Sünde«, Glaube und Selbstgericht, Glaube und Sündenbekennt-
NIs, liegt jetzt 52 der Nachdruck zweiftellos auf dem textnäheren ema
» Glaube und Sorge : Glaube und » Natur«: » Lal na und nıcht Natur
regleren, brich den Zorn und se1 ıne kleine Zeıt still«,* »die trotzig
Natur ergibt sich schwer und wagt schwer auf Gott,; daß s1e auf das W dIi-

Ctet®e, W dads s1e nırgends sieht noch empfindet, und sich dessen entäußerte, W as

s1e sıieht und empfindet«.*“ Und VOL em 513 dıe Sätze des Psalms
der Iradition entsprechend mit einer gewıssen Künstlichkeit und Monotonie
immer wıieder auf » Christus und dıe Seinen« bezogen worden, die-
SCT iırekte aufdringliche Christologismus 1521I völlıg, seine Stelle
trıtt, mıiıt Heıinrıch Bornkamms orme auszudrücken, der indirekte
verborgene Christozentrismus, w1e ıhn Luthers Psaltervor- und -nachworte
von 1525 und 1528 als das Wesen des Psalters beschreiben, kürzesten
ohl in dem Wort VO  —3 525 »der Psalter ist eine rechte ule, darın InNnan

den Glauben und gutes (sewissen Gott lernt, übt und stärkt. «!® 528 be-
chreıibt Br dıes mıiıt den bekannten wunderbaren Ausführungen darüber, daß
der Psalter unNns in das lebendige Herz der Heılıgen schauen lasse, das s1e 1n
iıhren Worten VOL Gott enthüllen, daß ina  } Psalter »das rechte Gno-
thiseauton, dazu Gott selbst und alle Kreaturen«** et In seinen Psalmen-
auslegungen bringt Luther dasselbe Anlıegen auch immer wıeder mıiıt der be-
kannten OoOrme ZU Ausdruck, daß dıe Psalmen AUS$S dem ersten ot Aie-
Bßen oder 1Ns ot gehören, das eißt, uns in Gottesfurcht, Gottesliebe
un! Gottvertrauen unterweıisen, üben und stärken wollen. Dieser indirekte
verborgene Christozentrismus in orm der Herausstellung und Unterstre1i-
chung der aubens- und Vertrauenskomponente der alttestamentlıchen
Frömmigkeıt oder, Ww1e Inan 65 bei den Alttestamentlern heute gCInN AdUu$s-

Vgl meın Buch »Der Psalter auf der Kanzel Calvins«, 1959,;,
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drückt, des re: 1mM alttestamentlicf1en (Gesetz und Prophetismus scheint
mIır eine gesündere und textnähere, eichter verantwortbare Orm der Ver-
christlichung des en 'Iestaments se1n, als beispielsweise die heute
modische Typologıe oder auch die ich kann mM1r nıcht helfen fromm g-
wundene Vertuschung des gesetzlich werkerischen Einschlags auch dieses
Psalms be1 Hans Joachim Kraus tat Jedenfalls aber herrscht in Luthers Aus-
legung VO  3 1521I e1In bemerkenswert ul  9 natürlıcherer, menschlicherer
'lIon als 1n derjenıgen VO  z

Vor em bekommt LU  - infolge dieser Wandlung der Begriff des Jau-
bens größeren Umfang, Fülle und 1eife Es ist, w1e be1 Vers 18 ausgeführt
wiırd, eın Glaube, der nıcht wı1issen will, w annl, wI1ie und womıit Gott heltfen
wıll, und ihm dennoch vertraut.? Es ist eın Glaube, der icht miıt 11SCII

Augen, sondern mi1it Gottes Augen in die Welt und 1n dıe Zukunft sıeht, wI1e
be1 Vers ausgeführt wird. Es ist ein Glaube, der, WIie 1mM Anschluß den
lext VO  $ Vers »habe deine ‚ust 1n Gott« ausgeführt wird, » aNnsStLatt des
Verdrusses göttlichen Wıllen dıe ust und das Wohlgefallen ıhm
übt« .16 Und ist keın fauler Glaube, der das » Befiehl du deine Wege« VO  3

Vers 1m Sinne der Denkfaulheit und Tatfaulheit versteht; denn, w1e Luther
dieser Stelle wunderschön Sagt, »cs muß Gott nıcht eioNhNlen se1n, daß

WIr nıchts Cun, sondern: W as WIr Cun, darın sollen WIr nıcht weıch werden
noch ablassen, sondern immer fortfahren, WEeNn es auch VO  —3 den Gleisnern
zerredet, geschmäht, gelästert und gehindert wird«;:*‘ in diıesen Worten steckt
I1  u das drın, W dsS5 auch Hans Joachım Kraus in Auslegung des Begriffs
vyemunah:« Glaube VO  3 Vers »unverdrossene Stetigkeit« nenNntT.

Lın weiterer Unterschied der Auslegung VO  3 1521I gegenüber der VO  3

ist, WenNnn ich recht sehe, der, daß das eschatologische Moment, das e1
der chnelle und oftmalıge, vielleicht allzuschnelle und allzudirekte Hınweils
auf den ewıgen Irost, das ewige Reıich, das ewıge Glück, jetzt 52I zurück-
trıtt hıinter einem gläubiıgen Realısmus, der (iottes alten 1n Gericht und
na schon hier und jetzt ylaubt und rtährt VO  —$ hıer AQUS gewinnt Luther
den Aussagen des Psalms über den irdischen Segen des auDens weniıgstens
ine beschränkte Geltung ab, VO  3 hıer AdUus heißt be1 Vers 28 » Gott VOCI-

aäßt seine eilıgen nıcht« »dıe eilıgen sind hier iıcht die, die 1m Hımmel
sınd, sondern dıe auf en wohnen, Gott glauben und durch diesen
Glauben Gottes na und Ge1ist haben.«*® Von hier aus verwelist Luther
bei Vers iıcht alleın auf cdıe ewige Ausrottung der Übeltäter in der Za
kunft, sondern auch auf die innerweltliche Selbstzersetzung des Bösen: » eın

15 I1 1962
16 I1 1962 S I
L7 I1 1962 82
18 81 1962 9

S6



böser ens 1st nıemand unerträgliıch und schädlıch als sich cselber.«** Zu
diesem gläubıgen Realısmus gehört aber auch, daß der Wirklichkeit »Je
größer a Je größer Glück«,“° die den Aussagen des Psalmes wıder-
spricht, 1Ns Auge sieht In diesem Zusammenhang darf 11a  - wohl auch das
untheologische, natürlıche, in gewIissem Siınne weltliche Verständnis antfüh-
F in dem Luther Jetzt geEW1sse eigentümlıche Redeweisen dieses Psalms und
der Schrift überhaupt versteht, beispielsweise den Begrift » Friede«- Vers

das Letzte eines solchen Mannes ist Friede Luther Sagt, exegetisch wahr-
cheinlich mıiıt gutem echt » die hebräische Sprache hat die Art, daß s1e,
WIr auf deutsch SCmH 165 geht ıhm WwWOo IC gehabt sich wohl:, jes steht
ohl ıhn:« da sagt s1e: hat Friede«; INa  — sıeht, Luther ist l1er schon
auf dem Wege der spateren Übersetzung des Verses: denn solchen wıirds
zuletzt ohl gehen!

Schließlich möchte ich auch Zzwel großartıge, den hebräischen Wortlaut
angelehnte Aktualisierungen lextes nıcht unerwähnt lassen. Die
et sıch be1 Vers 33 Gott verlißt den Gerechten nıcht und verdammt ıh:
nıcht, Wenn verurteılt wıird Luther It hiıer u. d. aAUus »der salm braucht
hıer en feın Wörtleın, das sehr gut ZUrFr Sache dıent, nämlıch ‚10 jarschiennu«
oder lateinisch Non impiabit«,“* wenn S1e ıh auch als Ketzer abtrünnıg
aufrührerisch beurteilen, verdammt ihn nicht. «“* Der zeitgenössiısche
BeweIls dafür i1st dann Johannes Hus y»der Papst und dıie Seinen haben Jo-
hannes Hus verdammt, dennoch ist oben blıeben, “ Ja, der ine tote
Mann, der unschuldige bel macht den lJebendigen Kaiın, den Papst mıit all
seinem Anhang, Ketzern, Abtrünnigen, Mördern und Gotteslästerern.«
In der Tat; eine frappante Veranschaulichung des Satzes: Gott verdammt
nıcht, WCeCNn auch die Menschen verdammen! In ahnlicher Weise bringt
Luther bei Vers die Kigenart und Besonderheıit des hebräischen Wortes
»arız« > mıiıt dem der Gottlose beschrieben wird, und das 5 I mit der Vul-
gata »stolz und erhaben«, jetzt 1521I miıt » greulich« und spater mit ytrotzig«
übersetzt »ıch habe einen Gottlosen gesehen, der WVar greulıch und hatte
sıch herausgemacht Av1e ein grünender Lorbeerbaum« dadurch Zu Aus-
druck, daß die biblischen Beıspiele vorübergehend csehr erfolgreicher
Gottloser W1e Saul Ahitophel und Absalom erinnert. Darnach aber fährt
noch aktueller fort mıiıt den Worten: »ISt nıcht NSerTN Zeeiten Papst Julius
L I1 1962 ö3
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auch solch ein Mann gewesen”? elch ein yarız: und greulicher Herr WAar das!
Ist E aber icht verschwunden, eh INan sichs versah ” ist nu ”

ist se1in Irotzen und Prachten?«.** Julıus IL (1503-1513) WAar Ja ın der
Jlat einer der kriegerischsten Päpste und für Luther ine als abschreckendes
eispie DSCIN herangezogene Figur.

So ist diese Auslegung Luthers VO  e I52I insgesamt VO  3 einer wunder-
baren Frische, Lebendigkeıit, Anschaulichkeit und doch erheblichen Textnähe
und zugleıich theologischen 1eife. Ihr Geheimnis ist das, W das Gerhard
Ebeling miıit den treftfenden Worten beschrieben hat“* » daß Luther] steits
beides miteinander SOZUSALCNH 1m rıft hat, dıe Wıirklıi  eıt deo (vor
ott und mundo (vor der elt), daß in bezug auf das FrCSNUMML
mundı (das Reich der© miıt er Realıstik aussagt, w1e mundo
Ist und zugleich W1€e deo ist, und daß ebenso in bezug auf das
regNumn Christi (das eich rıst1ı mıiıt derselben ealıist1 aussagt, w1e

mundo miıt ıhm estellt ist und zugleich, W ds deo 1St. « S1e
übertrifft darın me1ines Erachtens auch noch dıie besten der heutigen Kom-
mentare, dıe doch wahrhaftig im allgemeınen das Ite "Iestament lieben, fast
ein bißchen übertrieben lheben. Daß Hans03Kraus weniıgstens eın klei-
NCs tückchen VO dieser Auslegung Luthers, namlıch Vers 79 zıtiert, ist
kein Zutfall Er hätte ruhıg noch mehr zıti1eren dürfen.

Können die späteren Auslegungen Luthers nach 1521 über seinen bis
1n sichtbaren Reichtum edanken und Verständnis und Auslegung
noch etwas hinzubringen? Kann noch ein weıiteres W achstum Verständ-
N1Is geben? Die beiden Quellenstücke, die melner Psalmenauslegung Luthers
hierüber Auskunft geben können, sind erstens eine Predigt Luthers Von

525, die reilich LUr über die ersten sechs Verse des Psalms geht, und ZWeEI1-
tens die Summarien über die Psalmen, in denen Luther zwischen 531 und

5 3 Inhaltszusammenfassungen für jeden einzelnen der Psalmen SCHC-
ben hat. Zweıerle1i möchte iıch doch Fortschritt und Vertiefung noch her-
vorheben.

Erstens Formales Luther faßt VO der Predigt VO  3 525 die VONn

ıhm schon 52I tiefer erkannte ematı. des Psalms nunmehr in einen ent-
scheidenden Begriff INM:! »der salm handelt VO  - der Geduld.«“*> Auch
das Summarıum über salm stellt den Begriff Uun: das ema der Ge-
duld 1n den ittelpunkt des Psalms, keine faule, keine menschliche und keine
philosophische Geduld, sondern die gläubige tapfere christlıche Geduld, die
e1in Ehrentitel protestantischen Christentums geblieben ist DISs einschließlich
23 II 1962
2 Gerhard Ebeling: Luthers Auslegung des 45.) Psalms, enthalten 1in »Luther-

forschung heute«, herausgegeben von Vilmos Vajta, 1958, 47
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Bürgers » Lenore«: » Geduld, Geduld, WeNNSs Herz auch rıcht, mi1t (iott 1m
Hımmel Tre nıcht !« un:! DIis ausschließlıch oethe bringt in Schul-
den ” harren und dulden! w as macht gewınnen? ıcht lange besinnen !« Zur
formalen Klärung und Zusammenfassung des schon VO  3 Luther Er-
kannten gehört auch, daß der salm in die Gattung der » Irostpsalmen«
eingereiht wird. Die Trostpsalmen sind eine der fünf Gattungen, 1n die -
ther dıe 150 Psalmen aufgeteilt hat; die fünf Gattungen sind Weıissagungs-
psalmen, Lehrpsalmen, Tostpsalmen, Betpsalmen und ankpsalmen. Das
Kennzeichen der Irostpsalmen sieht darın, daß s1e »dıe betrübten und le1-
denden eılıgen stärken und rösten, vermahnen und ZUrr Geduld reizen und
die Iyrannen schelten« .“ Die Gattungsgeschichte der Psalmen ist seit Luther
inzwischen komplizierter geworden, heute reiht inan salm in dıe
Gattung der Weiısheitsliteratur. Kraus g1Dt ıhm dıe Überschrift: »Belehrung
über Jahves gerechtes Walten«. möchte annehmen, daß Luthers (sat-
tungsbezeichnung » Irostpsalm« und Luthers thematische Gesamtüberschrift
Von der Geduld« trotzdem noch icht aufgehört hat, nützlich und hilfreich

se1InN.
Der zweıte LICUC Eindruck, den namentlich dıe Predigt VoNn 525 erweckt,

ist der, daß Luther noch stärker als schon bisher die Psalmworte INDOL-
deutet neutestamentlicher Glaubenshöhe und Glaubenskraft. In Vers
heißt hoffe auf den Herrn und Gutes! Jetzt versteht Luther den Vers,
doch ohl überinterpretierend, als ine Absage alle rechnerische (ze-
chäftsmoral, den Do-ut-des-Standpunkt, das NUur immer reagierende
Vergeltungsdenken, indem sagt »der salm spricht icht ;bezahle das
Gute, das 1114l dir tat, sondern: fange du d: se1 du der erste!: (q Und der
Wendung »bleibe anı und nähre dich redlich« gibt NU  $ die noch
weiıter als bisher gehende Interpretation: »mußt du ihr lück [(das lück der
ottlosen] sehen, geh icht WCB, sondern sieh un habe Miıtle1id
mit ihnen und nähre dich mit Glauben.«“8 Man meıint doch fast, INan ore
Rudolf Alexander Schröders Glaubenslied

Es mag sein die Welt wird alt. Missetat und Mißgestalt
sind in iıhr gemeıne Plagen. Sıeh 1r5 und stehe fest!
Nur wWer sıch nıcht schrecken läßt, darf die Krone Cragen.

Und Vers Cr wırd dır geben, W 3as dein Herz wünscht« deutet Luther jetzt
hinauf dem neutestamentlichen »über Bıtten und Verstehen« VO  3 Epheser
39 Es ist; legt Luther aus, »als WOo i SageCN: g1bt mehr, als du VOCI-

langst... (Giottes abe ist reichlıcher, als WIr hoffen; WI1r hättens nicht g..
26 1958 25
2 I1 1962
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Wagt, ihn sovıel bıtten !« Und wunderbar veranschaulichend fügt C
AUS$ der reformatorischen rfahrung sprechend, hınzu: hätte doch e
gewagt, hoffen, daß die Tonsuren einmal verwachsen würden! g1Dt
Gott/!'« Heutzutage möchte iInNnan reilich fast hinzufügen: wWwer hätte doch Je
gedacht, daß Tonsuren, Mönchere1 und Hierarchie stark wıederkommen
würden so straft Gott!

Und eben diese Predigt chließt Luther mıiıt den Worten, miıt denen ich
begonnen habe » Es 1st ine Sünd und an daß WIr die Psalmen liegen
lassen !« würde mich freuen, WenNnn der geneıigte Leser MIr aufgrund des
Miıtgeteılten darın zustimmen könnte: ware auch ine Sund und Schand,
WEeNn WIr Luthers Psalmenauslegung lıegen ließen und aufhörten, mıiıt D:
ther die Psalmen edenken, mıt Luther in ihrem Verständnis nıcht stehen-
zubleiben, sondern auch wachsen und miıt Luther s1e 1n christlicher Te1-
eıt extnah WwI1e möglıch und neutestamentlich wWw1e nötıg inter-
pretieren.“”

2 Ar dieser » Freiheit« dart iıch vielleicht auf meıne ausführliche Besprechung VO  -

Karl Brinkels oben Anmerkung angeführtem Buch 1in: »Die Bıbel in der Welt«
and 5y 1961/62, herausgegeben VO  3 'ITheodor Schlatter, 156-159, verweısen.

5Summa, willst du die heilige christliche Kırche miıt lebendiger Farbe un: Gestalt
gemalt un: in einem kleinen Bılde gefaßt sehen, nımm den Psalter VOLr dıch,
hast du einen feinen, hellen, reinen Spiegel, der dir zeigen wird, W as die Christen-
heit sel. Ta du wirst auch dich selbst und das rechte ;Erkennedichselbst: T1n fin-
den, azu Ott und alle Kreaturen.

LUTHER Vorrede ZU Psalter. 15258. WDB E 1O5
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KIERKEGAARD UN  > DIE REFORMATION

Von Robert Dollinger

,Er ist ein guter Kopf, offen für alles, W as vorzüglıches Interesse erfordert;
aber lange W ar 1ın em rad kindlich und ohne jeden Ernst, und ine
ust Freiheit und Unabhängigkeıt hindert ıhn weiter, sich 1n ein-
zulassen und mıt größerem Interesse diıe Dınge umtassen. Wenn se1in
Leichtsinn, der selten seine Vorsätze ausreiten oder beständig ein
bestimmtes 1el verfolgen läßt, mıiıt der Zeit abnımmt, wiıird sicher
den ‘Iüchtigen se1nN. Sein Charakter ist munter und doch often und unverdor-
ben.« S50 ist in Kierkegaards Abgangszeugn1is VO Gymnasıum lesen.

Aus diıesem Jüngling wurde der vielbefehdete und vielgelesene Verfasser,
der sich VO asthetischen und philosophıschen ımmer mehr U ethischen
und christlichen Gebiet egab, dessen Werke noch heute ın fremde Sprachen
übersetzt werden, während gleichzeıitig die Literatur über iıhn ımmer mehr
anschwillt Die 5 Wiederkehr se1nes Geburtstages (5 Maı I8 13) wiıird ıhm
NeCUC LeserW:en

Was bedeutet die Reformation für diesen größten Denker des Nordens”?
Be1 der Prüfung dieser Frage ziehen WITr tellen Adus der dänischen Ausgabe
der Journale (»Papırer«, das sind se1ine Tage- und Nächtebücher) heran, die-
SC »IN der Weltliteratur eINZIg dastehenden Werk«.

er das humanısıerende Gottesbild

Evangelısch-Ilutherisch nannte sich seıit vielen Generationen das olk <ierke-
gaards. ber W ar das Evangeliıum die beherrschende acht Und War das
Wort des Bıbelauslegers Martıiın er wegweisend ZU Selbstverständnıiıs
des Menschen VOTL Gott? In dem faustischen Drang, es wıssen, es VOI-

stehen wollen, sturmt ntelle auf dıe Rätsel des 4se1ns und der
Weit los und 111 selbst die Geheimnisse Gottes ergründen. Die Bewegung
des Rationalısmus bezeichnet den Irıumph der Vernunft, die diesseıtige und
jenseılitige Welt beurteilen wollen Sein Gottesbild ist entsprechend
mens und einleuchtend geworden.

» Der Rationalısmus macht aufs (3anze gesehen eine iemlich mittelmäßıge
Figur. SO weıt namlıch die Vernunft konsequent sıch selbst verfolgt indem
s1e sıch Rechenschaft gibt über das Verhältnis Von Gott und Welt und NUu:  3

wıieder den Menschen in seinem tiefsten und innerlichsten Verhältnis Gott
sıeht, ist nichts dagegen einzuwenden; aber dann wırd auch iıcht Ratıo-
nalısmus, denn Rationalismus erhält VO Christentum seiıne eigentliche
Farbe und bıldet icht ein System, sondern ine rche oahs, reine und
unreine 'hiere neben einander lıegen; dıe Entwicklung selbst aber 1st nıcht
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davon durchdrungen der Fehler liegt also darın, daß sie; WEn s1€e Einheit
mit der Schrift nden, sıch darauf gründen, aber nicht, und S1€e also auf
Zzwel fremdartigen Standpunkten stehen.« (Papırer 72')

50 traumt dıe Vernunft, »der alte Dünkel« Luther) Gott soll nach der
Meınung der Ratıonalısten in das Humane eingehen, ohne storen. Da
strebt schon der zweıundzwanzıg)ährige Kierkegaard weıter.

Was mM1r eigentlı (  ti ist, daß ich 1Ns Reine komme mıiıt mM1r elbst, W a5s

iıch muß, nıcht, W as iıch erkennen soll, wobe1l natürlıch eın Erkennen dem
Handeln vorausgehen muß Es kommt darauf d meıine Bestimmung VOI -

stehen, suchen, W as die Gottheit eigentlich will, daß ich fun soll, CS gilt,
eine ahrheıt nden, die ahnrheıt für miıch ist, eine Idee nden, für
die ich en und sterben kann.« (Papırer 75

Wır merken: Da 1st ein Junger ensch, der sıch nıcht mıt 'leilantworten
zufrieden g1bt; strebt über die Zwei-Standpunkte-Haltung hinaus aufs
(Ganze: » Eine Idee, für die iıch en und sterben kann.«

Die Reformation als Durchbruch der ahrheit

Kierkegaard hat sich frühzeitig edanken gemacht über die letzte, Von Men-
schen nicht erfundene ahrheıt und ‚WaTr 1m Zusammenhang damıt, wıe
eigentlich eın ens: Reformator wird, das eißt, ein Mann, der 1n 'oll-
macht die ahrheıt Gottes verkündigen hat. Da tühlt sich einer, heißt

wıederum ın den agebüchern, getrieben wıder dıe nwahrheit aufzu-
stehen. Im ersten tadium meınt ST; die ahrheıit musse rasch Fıngang fin-
den; doch ıhm begegnet ndank nicht allein bei Gegnern, sondern auch bei
Freunden, WwI1e Mose nıiıcht 1Ur mıt den Ägyptern seine schwere Not hatte,
sondern auch mit dem eigenen olk Das klagt Gott TEeUN! erhält
den Bescheid Aber du wolltest doch Selbstverleugnung oder nicht ” Jetzt
ast du Gelegenheıit. Ja, aber W as ich begann, habe ich cselbst ıcht Banz
verstanden; mır ist, als gınge dıe See ho  S- ber Gott zeıgt ıhm, daß diese
Erfahrung ZUTX wahren Selbstverleugnung gehört. Nun geht eine Verwand-
lung mıiıt ıhm VOoOr WI1ıe bei einem Kınd, das plötzlich versteht. Was miıch
schmerzte, sagt CIs WAaäTrL, daß ich 1im Wıiıderstand einen Beweiıis sah, daß iıch
Ballz verkehrt angefangen hatte; aber WenNnn ich NUur mit Gott 1m Eınverstäiänd-
n1s bın, wırd es gut. (Papirer 405)

S50 wırd einer reformatorischer Zeuge für die ahrheıt Gottes. Das Zeug-
nıSs für die Wahrheit bringt den Zeugen 1n Anfechtung. Was Anfechtung ist,
konnte jerkegaard mıiıt eigner arheıt aussprechen.

» Die meısten Menschen en ohl wesentliıch ohne Frömmigkeit oder s1e
haben höchstens 1m gleichen Sinn Frömmigkeıt, wI1ıe wenn man zuweılen 1Ns
Iheater geht, W as null Frömmigkeıt ist. Im Verhältnis ıhnen kann also
überhaupt nicht die ede Von echtung se1in. SO gibt es etliche Kınzelne,
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die doch Frömmigkeit haben S1e en SO* Gott 1st der, auf dessen
Beistand s1e sich tuützen, daß es ihnen lück werden muß, WE s1e cselbst
aufpassen, klug sınd, sıch VOTLT er Gefahr 1n acht nehmen ust. Hıer kann
überhaupt nıcht dıe ede VO  } Anfechtung se1n. Dann kommt die eigentlich
christliche Frömmuigkeıt; ob eın solcher TOMMEer en ist, weiß iıch
nıcht; ich habe keinen gesehen. Diese Frömmigkeıt olg dem Neuen 'Testa-
ment, daß 1ın ahrheıt siıch Gott halten eben Leiden in dieser Welt heißt,
daß Frömmuigkeıt bedeutet, für dıe Wahrheit ZCUSCNH, eiıden, pfer brin-
pCH wollen es natürlıch ohne dıie Einbildung der Verdienstlichkei em
S1e aber sıch hinaus apcCH, ist für s1€e das Kennzeıichen des Gottesverhält-
n1sses: Widerstand der Welt, Verfolgung, Leiden Das 1St Gieist un: das
Zeugnis des (jeistes halt sS1€e ufrecht Doch 1ın jedem atten Augenblick S1N-
ken s1e VO  3 dieser ohe erab, und dann verwandelt sıch für s1e, daß der
Wiıderstand der Welt vielleicht eın Beweıls 1st, daß s1e Unrecht haben, daß

ine Anmaßung VO  - ıhnen sel, sich weIit hinaus gewagt aben, daß
s1e also nıcht weI1lt davon sind bereuen und als verdrießen, W as

ihre redlichste Begeıisterung Wr. Sıeh, das 1st Anfechtung. Der natürliche
Mensch bewegt sich in dıeser Rıchtung: Das Kennzeichen des Gottesverhält-
n1ısSses ist, daß einem gut geht. Geist kennt das Gottesverhältnis 1m 1der-
stand, Leıden, hat Mut und Glauben einer nendliche Polemik,
Ww1e Wenn Luther 2anz richtig, daß dıe wahre Kirche iIsSt: daraus beweiıst,
dafß s1€e eine verachtete, kleine Schar sind, daß wahre ırche immer Lei-
den kenntlich ict. Die andern werden dann die siegreiche, falsche irche,
die Z leiden die wahre irche verfolgt. ber jedem atftfen ugen-
blick sinkt der Geistige era ZU natürlichen Menschen und dann kommt
die Anfechtung. Anfechtung lıegt darın, daß einem vorkommt, als
musse INnan seın Bestes bereuen. Und das 1st ZU Verstandverlieren. Denn
Gott 1n seinem Wort Citzf gleichsam und ockt einen Menschen hinaus oder
efiehlt ıhm hinaus und WenNnn dann einen Augenblick den
Menschen osläßt, wendet sich alles ıhm unl « (Papırer X4 41 I)

Miıt diesen Sätzen hat Kierkegaard eben dıe Anfechtungen Luthers teıil-
weise beschrieben In seinem einsamen amp W ar Luther oft VO  —$ der Vor-
stellung gequält: Du rhebst dıch wıder alle Päpste, Bischöfe, Konzılıen,
als Eınzelner wıder BANZC Universıitäten; hast du alleın die ahrheıt und
alle andern stecken 1mM Irrtum ” Dartfst du siegessicher aquftreten” » Papst
und Kaıser, Fürsten, Bischöte und die IL: Welt hassen und verfolgen
mich und das 1st noch nıcht CNUS, mich iıcht auch meılne er pla-
gCn und WeSs coll iıch mich rosten und mMI1r dıenen, WEn Oß Christus
mich verläßt, des wiıllen jene doch mich hassen?« Hıer ist der Punkt, da

dem Zeugen »” SO vorkommt, als musse se1n Bestes ereuen«. Diese
wiederholten Anfechtungen konnte Luther überwiınden:; denn »der Herr
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führt 1n dıe und wıeder heraus«. Darum konnte der Reformator auch
» mıt (s‚ewissen SCIA, daß ıch AdUS (sottes Wort recht gelehrt nach
Gottes Befehl, dazu miıch auch ohne meınen ıllen SCZOBCNH und gedrun-
SCH hat«.

enn Kierkegaard sıch gelegentlich die Frage stellte, die Jau-
benshaltung Luthers nıcht »populär« werden konnte, fand 1J1er den
rund re und Sıitte des Papsttums ist eicht verständlıch, aber das
» Luthersche« ist schwer; denn es ist » Geist«. SO schrieb TIEGT. der ber-
schrı » Ablafß das Populäre« in se1in » Journal« olgende Satze

»  1e 1st das Christentum populär BCWESECN, als da der Papst geradeaus
Wiıllst du selıg werden, kostet vier Mark und acht Schilling und für

den Pfarrer eın Irınkgeld; wıllst du 9allz vollkommen selig werden, dann
fünf Mark:; daß du aber wirst, 1st Balız sıcher, du erhältst ine Quittung.
Das 1st und bleibt 1mM rund das Populäre. Es 1st ein reines Mißverständnis,
daß INa  - meınt, Luther sSEe1 populär sollte INan 1m Ernst auf das Luther-
sche eingehen, WIFr: n1ıe populär . das Luthersche in seiner anrheıt
mıiıt seinem näheren Verständnis ist unenadll1' hoch, viel sehr berechnet
auf ‚Geist«, als daß eigentlıch Je populär werden könnte.« (Papırer X+ A I)

Wır sind mıiıt dıesen Darlegungen glei  sam vorausgeeıilt, das eißt, WIr
mussen dıe ese, dafß Kıerkegaard Lutherschüler Wal, noch weıter nfifer-

bauen. Der große Kritiker der dänischen Staatskirche hat behauptet,
dıe re des Luthertums se1 gut und richtig; nıe wollte ihr
andern oder »bessern«. Dem entspricht L1U  — wirklich, daß auch seline Gegner
ıh nıe als Irrlehrer anprangerten. Der größte Denker des Nordens 1st gew1iß
Lutheraner«
Wenn Luthers große Entdeckung dıe des gnädıgen (Giottes WAaäl, geht

also zentrale Aussagen über un und na Prüfen WIr, w1ıe der eIN-
SAamIne Magister in Kopenhagen dıe un!| faßt.

» Vergebung der un Dieser Ausdruck wird beständıg gebraucht,
VO  —3 der Rechtfertigung gehandelt wird; scheint darum nıcht csehr
Nachlaß der unden: w1e ı Loslassen der unden:« bezeichnen, das e1ißt,
der ens! ist durch den Akt der Rechtfertigung iın das rechte Verhältnis
gestellt, das Verhältnis den Sünden ist SOZUSABECN abgehauen; doch kann
der Mensch ohl dıe Nachwehen davon weıter spuren.« (Papırer

SO der Eınundzwanzıg)ährıige dem Tagebuch In reiferem
er arten tiefere Erfahrungen auf ıh Hat (Gott selbst ıh: CTZOSCNH, daß

immer deutlicher sah, worauf in der Begegnung mi1it Christus me1-
sten ankommt?

» Wıe das Christentum geschichtlich in die Welt kam, nachdem ıne SaAaNZC
vorges  ichtliche Entwicklung zurückgelegt WAaTrL, muß eın ensch, soll

einen entscheidenden Eiındruck VO Christentum erhalten, zuerst 1ne
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N} relig1öse Schule urchmachen. Das Christentum 1St wirklich geıist1g,
als daß INnan ohne weıteres miıt ıhm beginnen kann. elche Erziehung wırd
iıcht vorausgesetZt, 1n ahrheıt verstehen (So daß ahrheıt 1m Men-
schen ist), daß die un das einzige Unglück ist, samt daß Christus NUur ın
diıeser Rıchtung eın Erlöser 1st.« (Papırer X2 80)

Man mMu ıcht sehr viel VO  3 Luther gelesen aben, wissen,
auch die un als das größte Unglück ansıeht. »Sünde und ‘Iod ist icht
eın solch Dıng, welches INa  3 nach elıeDen ablegen und abwerfen kann, w1e
iNnan einen Rock auszıeht, sondern drınget durch das Mark des Fleisches und
Geistes; groß ist die Macht der Verzweiflung und der Sünde, daß s1e Leib
und eele ZErMAaArterTt; S1Ce ist eine unerträglıche ast und wahrhaft teuflisches
Gift.« S1ıe wırd dem Menschen schwer. » Wo das Stüundleıin kommen soll,
daß dıe un soll stechen und hauen, da wırd S1e denn 1n einem Augenblick

stark, daß nıemand s1e tragen kann.« Sıe 1st 1mM Menschen WwI1e ein VECOI-
ehrend eUer«X. » Eın solch kräftig Dıng 1st die Verzweiflung der
Sünde, dafß eıide, Leib und eeilje verzehrt.« Da hılft kein menschlıcher
'Irost. » Niemand Iannn dıe geringste un tıllen noch schweigen (zum
Schweigen bringen), sondern s1e el und frißt das Gewissen, daß auch
nıchts dafür u.  e, WEeNN alle Welt solchen Menschen TOoOstete und beistünde,
OT muß hinunter in die Hölle.«

Auch für Kıerkegaard 1st das Erlebnis der un ents  eıdend 1in seinem
relıg1ösen erden. Wır haben uns ler hüten VOT moralıschem 1ißver-
ständnıs; »S5Sünde« meınt die BAalNzZCc ohne Gott geführte Existenz.) Der Suün-
der erfährt sıch als Sunder 1ın jedem grundlegenden Gotteserlebnis. Miıt die-
SECIN Grunderlebnis 1n Verbindung stand der » Pfahl 1mM Fleisch«, auf den
ahnliıch Ww1e€e Paulus sprechen kommt; nach seiner eıgnen Aussage hing
mıiıt seinem » Bewußtsein VO  ; und unde« INMMenN. Das mMag ine
andre age SCWESCH se1in als das Leıiden, welches Luther in tunden B
körperlicher Schwachheit VO Satan erlıtt. Sollte Kierkegaard dadurch uns
kleiner werden” Wır meınen ıcht. Wır mussen offenlassen, daß T9a)  eıit
und die gleiche Wirkung auslösen können, nämlıch daß s1e den bela-
steten Menschen Gott hın treiben.

Kıerkegaard hat seinen Papıeren anvertraut, daß ein » Büßender« (Pö-
nıtierender) 1st. Diıes Bewußtsein dürfte miıtbestimmend BCWESCNH se1In be1
dem Autsehen erregenden Schritt der Entlobung (  tober 1841).

» Was W ar meın Gedanke, als ich s1e verließ? Der WAar: bın eın Ön1-
tıierender! iıne kEhe 1st i1er unmöglıch; sS1e behielte immer einen Schatten,
der s1e unglücklıch machte Andrerseits: ine ents  eidend relig1öse Ex1-
StenzZ, der ich Drang fühle, und wWI1e ich als Pönıiıtierender s1e ermöglıchen
muß, WE ıch Gott redlich sein wıll, aßt sıch auch iıcht mıiıt einer
Ehe vereinigen.« (Papirer 494)
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Hıer könnte jemand einwenden: Kierkegaard WwWAar schwermütig; sagt
das elber, und seine Schwermut aßt sıch möglicherweise psychologisch C1-

zlären kın Irauma AUS der Jugendzeıt hat iıh bedrückt Darauf würde ich
Nntworten

(a) Es g1ibt chwermut, ohne daß einer Begegnung mit Gott
kommt Der ensch bleibt dann 1M Bannkreis se1INes Selbst, bleibt mıiıt seiner
Schwermut Neın; ist die » Iraurıgkeıit der Welt«.

(D) Außerungen, die auf chwermut schließen lassen, en sıch beim
Propheten Jerem1a und be1 Paulus Gott kann auch einen schwerblütigen
Menschen 1in Diıenst stellen; hat mit Luther und ungezählten andern

So wenıg w1e er äßt Kierkegaard ıne Fıntellung der Sunden 1n 1äß-
ıche und ödliche gelten. Dazu sınd el tiefe Denker, sind beide
gelst12«

» Wıe weıt Ssiınd WIr Menschen doch VO der Geistigkeıit entfernt, die 1n
ahrheıt alleın ber dıe Sünde sich Sorgen macht un:! eın 1mM Verhältnis

Gott; w1e selten 1st doch L1ULr eın ens der Mut hätte, unmıiıttelbar
einem andern Menschen gegenüber ganz oftenbar werden 1ın Betreft jeder
geheimen unde.« (Papırer X2 140)

Wenn WIr nıcht bei einzelnen ‘latsüuünden stehenbleiben, sondern, nach dem
Wesen der un fragend, den Zaustand des anzCh Menschen als sündıg
erkennen, da VO  3 ünde, "Iod und 'Ieutel geknechtet ist, sind WIr wıeder
bei Luther, aber auch be1 Sören Kierkegaard. Dessen » Krankheıt- ‘lIode«
»Eıne IIN psychologische Entwicklung ZUTrFr Erbauung und rwek-
kung« 1849) zeıgt das Gottesverhältnis als unantastbaren Kern der mensch-
lichen Existenz. Diese ist aber VO  3 Verzweıflung angefressen. Unter dem
Bıld der Krankheit erscheint s1e als Selbstverzweiflung, dıe ohnmächtig ist,
weıl s1e keın 1el erreıicht, en alter Tan: Der ensch kann 1n der Ver-
zweıflung nıcht sich selber los werden, das e1 aber, CT bleibt dem
Zorn Gottes. Kierkegaard meınt damıiıt asselbe Ww1e uther, nıcht eine DSVY-
chologische Erregung, sondern das Ausgeliefertsein den unbekannten Gott

Wenn einer die biblisch-reformatorische Tre VO der Sünde begriffen,
das heißt erfahren und erlitten hat, hat die Reformation überhaupt
egriffen. Und Kierkegaard hat S1e egriffen. Wenn darın Übereinstimmung
besteht, dann vermutlıch auch in der Auffassung VO  3 der na

» Daß Jesus für meıine Sünden starb, drückt gew1ß dU>, WI1e groß die na
ist, zugleıch aber, w1e groß meıline Sünde Ist, wWwI1e unenadl\ı'' weıt ich von Gott
entfernt bin, daß LLUTL un dieser Bedingung sich miıt mMır einlassen ll
Man kann darum SageCN: Das i1st en Mayestäts- © Respekts-) Ausdruck
für göttlıche Majestät, daß ein solches pfer, eine so Zwischenbestim-
IMunNng gefordert WIFr  d, daß ich mich iıihm soll hinwenden dürfen, daß .1



sıch also mıiıt M1r einlassen 111 Die Versöhnung 1n ıhrem tiefsten Sinn
konnte darum der ensch« nıcht erfinden; denn keıin ensch konnte be1
sıch Erhabenes und (Giottes rhabenheit denken Nur Gott selber we1iß,
w1e unenadlı rhaben CI 1st. Und da i1st das Merkwürdige, daß eben, wıe
Gott seine Herablassung ausdrücken wiıll, zugleich indırekt seline unend-
ıche Erhabenheit usdrückt bin willıg, Sagt CI, miıch mıiıt den Menschen

vergleichen (welche Herablassung!) un der Bedingung, daß meın Sohn
siıch für euch opfern aäßt welcher stan! Unendlıche Erhabenheit, WenNnn

dıes die einzıge Bedingung ist !« (Papırer X2 189)
oder tiefe Auffassung der un!| ergibt eine flache oder efe An-

schauung der na Es ist, als hätte Kıerkegaard seine Überzeugung nach
em S5atz Luthers gebildet: Je geringer WIr dıe un darstellen, VOI-

achteter wiırd auch dıe nade, sintemal wWwWenn nıcht die TO der P  eıt
recht erkannt wird, auch das ıttel awıder nıcht erkannt noch begehrt
wiırd. Kıerkegaard hat dıe Krankheit erkannt und VO ıttel gewußt Der
entscheidenden Christusbewegung schon geht dıe na OTaus, Hören WIr
dazu den Lutherschüler als Biıbelausleger.

» Wenn einer meıine Stimme hört und dıe 1uüur auftut, dem wıll iıch ein-
gehen und das Abendmahl mıiıt iıhm halten und mıiıt MUr: Denn gew1ß ist
das Abendmahl dies tbare, daß L1U  — diese wirklichen Menschen Altar
knıen und jeder Eunzelne das rot un: den elch empfängt doch daraus
olgt noch nıcht, daß Christus miıt jeder einzelnen eele das Abendmahl hält;
ne1n, NUur der, welcher Christı Ruf hört, 1980808 der, der dıe ‘lüre aufschließt
(die 'Iüre des Herzens die 'Iüre der ırche steht en offen, und einer kann
sS1e dem andern öffnen, aber dıe Herzenstüre kann 98088 der Eınzelne selbst
öffnen). Z7u hm wiüll ich eingehen enn gew1iß ist S! daß du 1n der Stunde
des Abendmahls, der Kınladung ı; Kommt herzu« folgend, Christus
kommst, aber Abendmahl ıst CS doch NUr 1n ahrheıt, W Christus dir
kommt) und das Abendmahl mit ıhm halten und mıt mM1r enn du bist 6csS

! nicht, der mıt Christus Abendmahl hält, sondern zuerst Christus, der das
Abendmahl mıiıt dır hält und dann erst hältst du das Abendmahl mıiıt ıhm
na ist alles).« (Papirer 50)

Hat Inan 1mM 16 Jahrhundert und besonders erna laut,; einselt1ig
VO  j der na gesprochen? Kierkegaard sammelt seine Beobachtungen und

Vor Mißbrauch
» Das Christentum 1st das Evangelıum aber, aber, doch sagt Christus,

se1 icht gekommen, das Gesetz abzuschaffen, sondern erfüllen; schärft
das Gesetz 1n der Bergpredigt. 1ıbt INnan iıcht acht, ist das Evangelium,
die na mıßbraucht Später die Reformation. Man hat gesagt, s1e mache
die Ginade« das (Gesetz geltend Gut. ber hıer gab er vielleicht
nicht acht Das Ormatıv ist Je höher dıe znade, desto mehr muß
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auch das Gesetz 1n Innerlichkeit geschärft werden sturzt dıe I1
Weltlichkeit herzu und mißbraucht dıe Gnade« Und eben das geschah hbe1
der Reformatıion.« (Papırer X4 230)

Das Erregende ist tür Kierkegaard also, daß INnan den Preis herunter-
chraubt und die na| w1e ine Ware ausbietet, die für ıllıges eld
en ist, Ja daß Inan aus iıhr eın Zuckerbrot der Beruhigung macht NNa
aulsen

DiIie Menge ist gekommen und hat die Geistigkeit Luthers mit der
»Gnade« 1n reine Weltlichkeit erwandelt. Von da her wırd Kierkegaard
immer mehr aufmerksam, welches Mißverhältnis zwıschen Glauben und
Menge, na und Menge, irche und Menge esteht Die Menge das ist
1ine ungeheure Sınnestäuschung, Ja relıg1öser Aberglaube, WwWEenNnn einer mi1it
ihrer Hılfe, gle1i  sam durch S1e Gott geschützt, das eıl en 11l

» Ist 112a  - Masse, meıint INnan Sanz gew1ß erlöst werden. meın Freund,
alles, W ds Masse ist, 1st rıstlı VO  3 selbst verdammt, denn ı Masse« ist
cqchristlich die Grundbestimmung des Verlorengehens; rlösung bedeutet
AUS$ der Masse erlöst werden, daß erst, WEeNNn alle Einzelne wurden und gal
keine Masse mehr da ist, die ede davon sein könnte, daß s1€e alle
wurden. ber die Sache mıiıt der Masse un! dieser Aberglaube, ungefährdet
und sicher se1in, wenn iINan eine Masse ist, hängt mıt der Tierbestimmung
beiım Menschen aIMIMMNCN, entspricht gänzlich der Vorstellung des hieres
VO der Sıcherheit 1im Haufen, daß Gefahr erst außerhal des Haufens lıege.
Und gerade hiıer siıecht INan_n, daß ; dıe Masse« qchristlich dıe Grundbestim-
IMung der Verlorenheit 1st, denn s1e entspricht dem ' Lier-Menschen:«; das
Christentum aber meınt, die rlösung lıege darın, daß 1iNan Geist wird.«
(Papırer X]} 227

Auft Gott wirkt die Menge nıcht. Die Millıonen sind VOTLT ihm null; Kierke-
gaard weist auf die intflut hin Man 111 Gott human machen. » Auf ıne
eigentümlıche Weıse spitzt siıch Kierkegaards Protest die ı Welt: 881
einem Freispruch dagegen, daß Gott aufgefaßt wiırd W1€e einer, der, mensch-
lıch gesprochen, ine Sache habe, der dıe Menschen gebrauchen sSo
Dadurch geht (iottes Souveränıtät verloren, und WIr ehalten ein Christen-
CU:  3 1mM Interesse der Menschen« (Eduard Geismar).“ Christ wırd einer, W CN

CI 1ın unendlicher Angst als einzelner nach seinem eıl fragt Christ wird
INnan als Einzelner.

Was €es und besonders dıe N Christenheit und das N Christen-
tum verwirrt hat, 1st, daß Inan ständıg dıe Miıtlebenden, das Geschlecht usf.
ur nNnstanz 1m Verhältnis DE Wahrheit macht. €es Te sıch den Kın-

Anna Paulsen: Sören Kierkegaard. Deuter uNnNserer Existenz. Hamburg 1055
Eduard eismar: Wiıe urteilte Kıerkegaard über Luther? Luther-Jahrbuch 1928,
Seite
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zelnen. Da ist der Punkt, dem und durch den Giott mit dem €es:
1n Berührung treten ann. Wırd WECBSCNOMUIMNCN, 1st Gott entthront.«
(Papırer

Wıe geht mıiıt dem Christentum 1ın der Christenheit? Es wıird objektiv
vo  etragen, objektiv gehört. SO schwehbht das Christentum ber der Christen-
heit WwWI1e ıne o  es aber O1@e siınkt nıcht auf den Einzelnen erab, da{fß
der Eunzelne sagt bin CS, VO  —3 dem die Rede ISt: dem geredet wird: also
ist das Christentum Mythologie, Poesıie; alle Behauptungen, das Christentum
se1 nıicht ythologıe, Poesie, helfen nıcht: solange WIr 1Ur unpersönlich uns

ıhm verhalten, machen WITr AL Mythologıe, Poesıie.
Der Einzelne als christliche Grundbestimmung auch hier en WIr die

gleichlautende Aussage be1 er »50 Sagt CT 1U bın der Herr, dein
Gott, als wollte sprechen: 111 mich WT er und eines egı  en 1N-
sonderheit annehmen, als ware NUur einer alleın und OoOns keiner aufen
Darum hab ich oft BeESaBT,; daß einer, der selig W1 werden, also oll gesinnt
se1n, daß kein ensch ons auf en se1 denn alleın und daß er Irost
und Zusagung Gottes hın und wıieder in der heilıgen I1 ıhn alleın —

gehe.«
Wiıe wırd INnNnan 1€: 1n der (Gemeinde? Be1i dieser Frage trıtt dıe onfir-

matıion 1Ns Blickteld Die Spannung, un welcher dıie gesamte Kirche in die-
ST Hınsıcht selit IMn Zeit steht, hat der Ironıker freıi in seine er
fließen lassen.

» Der Pfarrer nn einen Knaben Tag der Konfirmation einen Jungen
Christen: das ist LUr ine gesuchte und gezlerte Redeweise (Aftektation) und
111 das Unzulässige verschleiern, daß INnan einen solchen Knaben sıch durch
eın heıliges Gelübde bınden aßt Sonderbar, daß INnan nicht die Sıtte einge-
führt hat, daß der Konfirmand zugleich einen künstlichen art haben solle,
daß w1e ein Mannn aussehen könnte, dann ware doch eine Meıinung darın,
iıhm ein solches Gelübde abzuverlangen. Die Konfirmation, dıe der feıer-
lichste Akt se1nN ollte, 1st doch nıchts Andres als ein pıel, da die Kınder
Erwachsene spielen.« (Papırer 38)

Die eigentliche Sıtuation, da ein wirklicher Inst mıiıt dem Christsein VeI-
bunden ist und nach dem mutigen Bekenntnis gefragt wird, hat wen1g mit
der Feierlichkeit 1n der iırche £fu  3

» In unsrer Zeıt weıiß einer VOo  $ sich ohne weıteres, daß 1nNs ist, nämlıch
ein Christ. Was der Christenheit ©  : ist Sıtuation, auszudrücken, daß
iInan Chriıst se1in will; die Konfirmation verschlägt wen1g.« (Papırer X“ A 399)

hne Zweifel auch unls heute in Deutschland iıcht €l  $ dagegen
WwWwas geCN., Christ wiıird INnan nıcht durch Zeremonıien, durch Feıierlich-
keit. Es kann sıch da 1Ur ewußte Entscheidung handeln. S1ie ist kaum 1m

und I Lebensjahr möglıch.

69



Der Glaube ist doch eLtWwWas, W ds die IL: Existenz angeht. Er kann kein
Ersatz für das Existieren se1nN, das eißt, der Glaube kann nıcht 1ine theo-
retische Angelegenheıt, ine opfsache se1IN; ist nach Luther » eiIn geschäf-
t1g, schwer und gewaltıig Dıing«. Kierkegaard TU! für selne Zeıtgenossen
dasselbe in seiner Sprache AZUS,

» Die Meınung des Christentums und auch Luthers ist doch ftenbar nıcht,
daß Kennzeichen des Christentums se1n soll, daß ich immer wıieder glau-
ben versuche. Neın, des Menschen Existenz sSo VO  - der Exıistenz-Qualität
des ristlıchen gepragt se1in, und dann kommt der Glaube hinzu, daß ich
gleichwohl auUus na werde. Iso der Glaube ist keın Ersatz für
das Fxıstieren, sondern eine Sicherung, daß das qualıitative christliche Ex1-
estieren (Entsagung, Selbstverleugnung usf.) 1mM Indıyıduum nıcht als
Verdienstliches aufgefaßt werden kann.« apırer X4 23)

Wer miıit des » Glaubens« VO  ; der Nachfolge Christ1 m1t ıhren (SE>
fahren sıch drücken will, hat sıch weIıit VO  - der Reformation entftfernt.

» Als das Miıttelalter immer mehr sıch verırrt hatte, dıe Seite VO  3 Christus
betonen, daß ein Vorbild ISt. kam Luther und betonte dıe andre Seite

Er ist eine abe und diese abe hat der Glaube anzunehmen Doch in
UuUNsTer Zeıt ist offenbar, daß dıie Seite VO  ; Christus, daß ein Vorbild ist,
hervor muß; NUur gilt CS, daß man VO ıttelalter gelernt hat und seine Ver-
irrungen meıdet. ber diese Seite muß hervor, denn das utherische mıiıt dem
Glauben ist eben jetzt w1e ein Feigenblat für das unchristliche erum-
drücken geworden.« (Papırer 54)

Wer könnte sıch dem Drängen Kıerkegaards auf ine wirklıch VO leben-
diıgen Glauben bewegte Exıistenz entziehen? » Wo das Prinzıp der er
VEISECSSCIL wırd, entwickelt sich der Protestantismus geistloser Weltlich-
keit« (Eduard Geismar) ; Das Neue Testament It uns Ja nıcht das till-
sıtzen.

» Man könnte einen Unterschied machen zwıschen dem existentiellen Chri1-
tentum und dem stillsıtzenden; das letztere macht das Christentum ZUr

ehre, kriegt Streitigkeiten ber TE und Rechtgläubigkeit und 1NSs
Phantastische .Uus. (Papırer X4 180)

Der wachsame Kritiker ruft die Augsburgische Konfession celbst als Zeu-
gın

»In der Bestimmung der ‚Kirche«, die in der Augsburgischen Konfession
sıch ndet, ist s1e dıie Gemeinde der Heılıgen, das Wort recht gelehrt und
dıe Sakramente recht verwaltet werden: INa  $ hat Sanz richtig er unrich-
t1g) dıe beiden Glieder VO  3 der re und den Sakramenten herausgegriffen
und das Erste übersehen: Gemeinde der Heılıgen, worıin die Bestimmung in
Rıchtung auf das Exıistentielle lıegt. Man hat dıe 1r einer Ver-
ammlung gleichgiltiger Existenzen er WO das Exıistentielle gleichgiltig



ist) gemacht aber die ‚Lehre« 1st richtig und die Sakramente werden richtig
verwaltet Das 1st eigentlich He1identum (< (Papırer X4 246)

Reformation heute
Reformation und Sören Kierkegaard! Da führen Linıen VO 16 ZU

I Jahrhundert viele jedenfalls, daß Kierkegaard ohne Luther undenk-
bar 1St Dessen Glaubenskampf und Erkenntnissen verdankt Kıerkegaard

Exıistenz Von da her hat CT WIC der Rektor dem angehenden
Studenten CS gewünscht hatte, bestimmtes Znel verfolgt« und gehört
für uns »unter dıe JTüchtigen«

Was soll aber geschehen, WEeNn 1e] Heidentum der Christenheit ist?
iıne NEUEC Reformation? Gegenwärtig, Kıerkegaard pfuschen
daran herum, Reformatoren SsSCIN daß dıie Aufgabe, dıe keiner über-
nehmen 111 SC111 muß Die Reformatoren reformieren Die Hoffnung, dafß
Gott NeCcnNn Reformator schickt wırd Nur Erfüllung gehen, WEeNnN keiner
Retformator sCINn wıll denn das bedeutet ıcht VO  - Sieg Sieg schreiten,
sondern amp Entsagung, Verkennung, Leiden Darum g1ibt keıin Drän-
CNn solchem Dienst sondern Gott holt Eınzelnen us der Menge
heraus

» Nıcht €l kann wWwas 'Iörıichteres gedacht werden als das Geschwätz,
daß 1nNne Zeıt reformatorisch SC1 Das 1ST wieder 1Ne Äußerung dieses
widerlichen Buhlens Mi1t en daß INnNnan es SC1MN 111 doch beständig ohne
Gefahr und Anstrengung Denn darın lıegt gerade die Gefahr, aber auch die
Erweckung, daß der Reformator der anzeCch Welt allein steht aber —_

glei ausdrückt, daß Gott doch mehr als alle Indıyıduen und Generalver-
sammlungen CIMAaßB; und wWenn dann WEeIit kam daß dieser Auflauf
VO  a Reformatoren einzeln S  IIN wurde, hat gew1ß keın feigeres
Geschlecht i gelebt als dieses wıderl! naschhafte, das sıch 1U  - rühmt, das
I Jahrhundert SEC1IN« (Papırer 429)

Ist 1iNe Reformation nötig? Ja, weıiß Gott 1Ur heute ganz anders als da-
mals und anders als dıe Masse en

Was NSsSrer Zeıt reformiert werden soll 1ST icht Kırchenleitung und
dergleichen, sondern der Begrift Christenheit:« ({ (Papırer 537)

Wo soll dann die Reformation einsetzen ”
» Der Abweg lıegt doch 1Ur nahe, die Welt reformieren, CI-

wecken wollen sich selbst und das ist Cein rechter weg für —

ruhige öpfe mit viel Phantasie ({ (Papırer 3')
Wır u1ls daran, daß die Reformation Luthers Beichtstuhl be-

ONNCHN hat!
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»E IN LIED AN !«
Martın Luther als » Phonascus«

Von Otto Brodde

Martın Luther hat 36 Lieder geschaffen. Von diesen bringt das Evangelische
Kirchengesangbuch dreißig Es Luthers rstlıng »  1ın 11ed WIr
en amnl«, weıl sıch iıcht eın Kirchenlied 1mM eigentlichen ortsinne
handelt Es tehlen die Psalmen I und 128, dıe I1la  - gut entbehren kann. Es

Luthers 1 ned VO der ırche »S1e€e i1st mMI1r lıeb, dıe Magd«, das
INnan leider nıcht autfnehmen konnte, weıl keine gemeindemögliche Melo-
dıe gibt.” Dıie Hymnen » Christum WIr sollen en schon« und » Was urchtst
du, eiIn! Herodes, sehr« mıindestens der Weıhnachtshymnus finden sich
in einer €e1 VO  — EKG-Anhängen, A Beispiel in Bayern, erlin-Bran-
denburg, Bremen, Hamburg-Lübeck-Schleswig-Holstein, Österreich. Be1 fol-
genden reizehn Liedern aus dem EKG-Stammte1

Nun komm , der Heıiden Heıland
Vom Hımmel hoch da komm ich her

76 Christ lag in 'Iodesbanden
Komm, Gott Schöpfer, Heılıger Geist
Wır glauben all Euınen Gott

13 Jesaja dem Propheten das geschah
36 Christe, Du amm Gottes

I Herr Gott, Dich en WIr
142 Erhalt uns, Herr, be1 Deinem Wort
195 Aus tiefer Not schre1 iıch Dır (Erste, phrygıs Weıse)
201 Eın feste Burg ist GottQQ SAMHSSESM 3009 Miıtten WIr Leben sınd mıiıt dem 'Tod umfangen
310 Miıt TIE: und Treu iıch fahr 1n

ist Luther ausdrücklich als Bearbeiter oder Erfinder der Me-
1€e angegeben. Be1 einer€l VO  - anderen Liedern ist sıch die hymnologıi-
sche Forschung nıcht klar, ob nıcht auch be1 iıhnen etwa EKG » Verleih
uns Frieden«, EKG 239 » Nun freut euch, en Christen gme1in« (beide

Immerhiıin sollte doch überlegt werden, ob nıcht das 1ed »S1e ist M1r lıeb« mit
einer durchführbaren Melodie etwa der Vereinfachung der UOrıiginalmelodie aus
» Praxis pletatis« 1676 der der Weise VOIN Paschasius Reinicke 1587 der (ze-
meinde durch den (einstimmig singenden) hor mıiıttels Liedblättern der 1ed-
heften allmählich ZUgesungen werden sollte, damit die Tage der Kirche eın sach-
gemäßes 1ed bekommen und » Eın feste Burg« VO!  - allem Mißbrauch un: Miß-
verständnis befreit wird. Im EKG sind die Nummern 395 bıs 399 noch frei für
Lieder, die sich die Gemeinde erwirbt.
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Weisen) und EK:!  C 241 » Vater Hiımmelreich« Luther mıindestens
als Redaktor bei der Kinrıchtung der Weıse mıtgewirkt hat ur i1iNan

diese Weısen den erwähnten hinzuzählen, ergäbe sich C1inN er Pro-
VO  3 Liedern, die nach 'Text UN): Melodie VO  —3 Luther stammen

Von Paul Gerhardt bringt der Stammte:il des EKG auch dreißig Lieder
ber bei keinem i1st angegeben, daß Paul erhardt bei der Erstel-
lung der Melodie mıtgewirkt hat Ist Luther 111Cc Ausnahme>? Ist Paul Ger-
ardt die Ausnahme*”?

Für es Liedschafften bıs etwa ZU!r Zeıt Martın Übpıtz der » Aristarchus
SIVC de Contemptu lınguae teufon1C2€e « entstand 1617 und das darauf SIUN-
dende » Buch VO'  3 der Prosodia SCIMANICAK wurde 1624 gedruckt 1St
selbstverständlich daß der Diıichter seinem Tlext auch dıie Weıse mıtg1ıbt da-
mıit sSC1IN Lued wiırklıch werden kann »SınNgenN und Sagen«
für den Liedschöpfer wirklıch 1ine FEinheit Eın ' lext ohne Melodie 1st kein
Lied und ebenso ist iNe Melodie ohne lext keıin Lied "lext und Melo-
die siıchg tragenden und einheitbildenden Zuemander sind
Lied Der eigentliche Sınn 1€!| lıegt denn auch darın, daß Sin-
SCH Gestalt* werde!

Bei der Erstellung der Melodie lext verfuhr der Dichtermelo-
dist? des 16 Jahrhunderts entweder 5 daß CT scinNnenNn 'Text auf einNne bereits
vorhandene Melodie, Inan Ssagt vielleicht besser aus vorhandenen
Melodie dichtete, oder schuf selber CiINE NEUC Weıise ahm C1iINe VOTL-

handene Melodie, andelte siıch dabei 15 gle1  sam neutrale (225
bilde, die SOZUSACN als Melodie-Modell brauchen Beispiel Die
Straßburger Weise des 119 Psalms » Es siınd doch selıg alle« ertragt icht

Eın Krıiterium, das WILrC heute Banz un Sal veErgECSSCHN haben, To)at hätte nıcht
den manchmal beschämenden Außerungen über das 1ed der Reformationszeit

kommen können; siehe beispielsweise dıie Diskussion » Nun komm, der He1-
den Heiland« twa der Art » Wer spricht enn SO *« Keiner spricht 5! auch
Luther dürfte wohl nıcht gesprochen haben, ber hat den ‘"lext Ja auch nıcht
ZU' Sprechen geschaften, sondern ZU Sıngen! Und hätten alle Kritiker des
» lextes« Nun komm, der Heıden Heıiıland:« das 1ed9 SC-
wıß die Kritiken un! »Anstände« entfallen..
Man pflegte ı L6 Jahrhundert den Erfinder elodıe nıcht als Komponist

bezeichnen, sondern 190888 den Schöpfer Satzes So unterscheidet Luthers
Zeitgenosse Gilarean SC1INECMM berühmten »Dodekachordon« zwischen dem
phonascus der (Erfinder) und dem symphoneta der compostitor (Satz-
gestalter) Weıse
Bezeichnenderweise sind die Lieder, die markanten Melodie ZugewIlesen
wurden t{wa der elodie » Ein feste Burg« oder » Gelobet Du, Jesu
Christ« ausgestorben; eigentlich hat die Gemeinnde solche Angebote Nn1Iie aNnSC-
OmImMmmen
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CLWAa, sondern solch gegensätzlıche Texte WIC ))O ens bewein dein
un groß« und » Jauchz, Erd und Hımmel Ju hell« » Herr (sott
Dein Ireu MM1t (Ginaden elist« Schuf der Dichtermelodist celber Weıise,

B1UNS dieses Schaften erneDil: anders VOI sıch als heute Heute verlangt
iIna  ; VO  3 Melodie Komponisten WIC VO Komponıisten jeder anderen
us1 ETSEFEPT Lıinıe Inspıration und Originalıtät Unter KOompo-
1i1sten versteht man schöpferischen Musıker, der 11C1 einmalıgen Fın-
fall für ihn einmalıgen und typıschen Art gestaltet Beides trifft für
den Phonascus des 16 Jahrhunderts TUng  II! iıcht A obwohl
CS damals den modernen Iypus des Komponisten vereinzelt schon gab ufs
(Gsanze gesehen, wurden Liedweisen auch Volksliedweisen (und Kirchen-
lıeder sind typologiısch wesentliıchen Volkslieder) unter Verwendung
vorlıegenden Formelmateri1als geschaffen, CO ponıert das Weise
zusammen-gefügt, zusammengeordnet wırd dıie ‚W ar Inspiration und Or1-
ginalıtät stark zurücktreten Läßt, ber doch nıcht ausschaltet gebasteltes
osaık oder tönendes wer sind die gefügten elodıen eben-
SOWCNIS WI1C die VO  3 Inspiration und Orıginalıtät gezeugten elodıen

Zeeıiten: Können, Kunst WAar und 1St be1 beiden Schöpfungsarten
Voraussetzung.

Von diıesem Ansatz her muß Luthers Melodie-Schaften verstanden WCI-

den Was iıh VOT zeıtgenössischen Dichtermelodisten auszeichnet, 1ISt SC111

sicheres Gespür für das Gemeindemögliche Wıe eins Ambrosius be1 der
Übernahme des Hymnus iıcht Rıchtung Madräashäa und Söghita B11Ng, SOMN-

dern dıe gemeindemöglıiche Orm als abendländisches Hymnus Leitbild auf-
tellte und verwirklıchte, tellte auch Luther alle kunstvollen und erst
recht alle künstelnd-künstlichen Formen A Beıispiel dıe großen eister-
sınger- I ypen zurück und wählte der gemeindlıichen Praktizierbarkeit
wıllen das Volkslied ZU e1tb1 er SCINCT Lieder Was heute als celbst-
verständlich erscheint W äal Luthers Zeıiten keineswegs celhbstverständlich
ZU Beıispiel hat Paul Speratus NUrLr » Es 1sSt das eıl uns kommen her«
Volksliedart gedichtet (so daß dieses Lied der (Gemeinde zuwachsen konnte)
und SCIN anderes Schaften größere Meıistersingerformen gefaßt (weswegen
diese Lieder der (Gemelnde nicht zugewachsen SIN Den rund SCINCLI Ent-
scheidung gibt Luther cselber »Ich WwWOo auch daß WITLC viel eutsche (ie-
NS hätten, die das olk der Messe oder neben dem Gradual
und neben dem Sanctus und Agnus De1 Denn WeTr zweifelt daran, daß csolche

PfarrherrsGesänge, die L1U  —3 der Chor allein singet und antwortet auf des
degen oder ebet, VOorzeıten die NZ irche hat?«

Folgerichtig Luther MmMit SC1INCIL ersten Liedern dürfte sıch ohl
» Kın Lied WITLr en 11« und » Nun freut euch lıeben Christen

Formula Missae der Übersetzung von Paul Speratus



gmeln« handeln beim Volkslied Ob die Weıse » Eın Lied WIr he-
ben 11« durch Bearbeitung einer alteren Weise entstanden ist oder ob Hans
Joachım Moser Recht hat, WEeNn Sagt, dıe Weıse muüßte »gleichzeitig mit
dem Wortlaut entstanden sein«,° äßt sıch iıcht eindeutig SCN. ber die
Weıse » Nun freut euch « hat ohl Luther durch Bearbeitung erstellt. Man
vergleiche:

Ich gleich SIE gainem osenstock
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Schon bei diesen ersten beiden Laiedern Luthers erscheint das Iypische: s1e
gehen aus dem Volkslied-Dur, das auch be1 anderen Luther-Liedern auftritt.
Wählt Luther TIonarten mit kleiner Terz, zieht w& B 1m allgemeinen die
Volkslied-Moll gemahnende orische Kirchentonart VOT. Niımmt 6 das sehr
typısche Phrygisch, dann nımmt CS für außergewöhnliche Texte, miıt
dieser lonart auch die außergewöhnliche Aussage machen können, siehe
» Aus tiefer Not« ( und dıie Bearbeitungen der (vorgegebenen) Melodien
» Herr Gott, Dıch en WIL« und » Mıtten WITr Leben sind miıt dem 'Iod
umfangen«. Und fast alle Lieder Luthers markante Ausnahme: » Eın feste
Burg« leben AadUus der Viıertelbewegung, sind isometrisch. Wenn INnNan be-

Die Melodien der Lutherlieder; siehe auch 35 der Weimarer Luther-Ausgabe.
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hauptet, das Singen der Reformationszeıit se1 »rhythmisches Singen« g..
und 111an behauptet CS miıt echt! kann 111a Luther nıiıcht als

Kronzeugen für dieses Singen anführen.
Das e1tbD1. des Volksliıedes bestimmt auch Luthers Bearbeitungen VOo  e}

Hymnen, siehez Beıispiel:

r
. v

C re «demptor geN=Ti= U ostende barlum Virgl z MSI  Ve-ni re<dempfor gen=ti= ur;z,  ME
K NN C aS D N AA N&x
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E \ Fa 5  A E
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daß sich Wun-der al Q Wel  E Golf solch &‘ burt ihm w-. <telit

Volksliedartig ist be1 dieser Umgestaltung die AÄnderung der zweıten eile
Der Choral chließt auf der Dominante, das Lied auf der "lerz ine beim
Lied nıcht seltene Wendung (sıehe auch die Terzbetonung 1mM vorigen Be1i-
spıel und vergleiche damıt das Zurücktreten der 'Terz in choralischen Melo-
jen); volksliıedartig ist überdies die Wiederholung der ersten eıle als
Schlußzeıle obwohl Ähnliches auch 1 Hymnus vorkommt). Neumatisch
entfaltete Hymnen-Melodien » Veni CTe2f0r spirıtus: Komm, (Cjott Schöpfer,
Heılıger (jeist« bringt Luther durch Entkolorierung auf den syllabischen
Volksliedstil

Es gılt als siıcher, daß Luther sowohl » Venı redemptor gentium« Ww1e auch
» Ven1ı CTre14f0r SPINtUS« bearbeitet hat Von da her muüßte INan eigentlı
nehmen, daß dann auch dıe Einrichtung der Melodie » A solıs cardiıne«
1m ugs  en Gesangbuch 1533 VO  3 ıhm stammt, da s1e nach den gleichen
Grundsätzen bearbeitet ist Wwıe » Venı creator«! Analog könnte 9308  - Luther
ebenso bei » Verleih uns Frieden« als Melodisten vermutfen: Konrad meln
hat darauf hingewiesen, daß » Nun komm, der Heıden Heiland« für » Erhalt
uns, Herr, be1 Deinem Wort« und » Verleih uns Frieden« Vorbild ist. Die
FEıinriıchtung des Hymnus und » Erhalt uns, Herr« werden Luther zugeschrie-

Siehe den Aufsatz »Lateinischer Hymnus und deutsches Kırchenlied« 1n Musık
und Kirche 1934 Seite 135
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ben, daß mMan eigentliıch annehmen müßte, daß dann auıch dıe Melodie
dem Antiphonlie » Verlei uns Frieden« VO  3 Luther stammt.

Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, daß Luther fitenbar auch sallıer-
weisen seinen Liedweisen eingeschmolzen hat. 1€e

—0a WE A M ıR * v S

1 Psalmton

L}  LT

Christe,Du Lamm Gottes
S50 nımmt Luther die gesamte Überlieferung 1n sein Melodiegestalten hın-
ein und s1e ein, das Wort für die Gemeinde singbar machen.
Dabei gelıingen ıhm Lösungen, dıe VO  — solcher Einmalıgkeit sind, daß s1e
den größten Leistungen der Kirchenliedgeschichte gehören. Be1 » Mıtten WITr
1M Leben« ist eine solche unvergleıichliche Übereinkunft Vo  3 Wort und
Weıiıse erreicht, daß die Weise nicht NUur das Wort für dıe Gemeinde sıngbar
macht, sondern 1n einem tieteren Sinne ZU angleı des Wortes wird: Lied
1n Vollkommenheıt! Man vergleiche, w1e Aussage-Höhepunkte und Melodie-
Höhepunkte zusammentallen:

Miıtten WIr 1im en sınd mıiıt dem Tod umfangen.
Wen such’n WITr, der CUu, daß WIr nad erlangen?
Das bist Du, Herr, lNleine
Uns Missetat, die Dıch, Herr, erzurne hat.
ez-hger Herre Gott,
ei-liger starker Gott,
hei-lhger, barm-her-ziger Heıland,
Du e-wıger Gott
laß uns nıcht versinken in des hıttern es Not
Kyrieleison.

Das gılt gleicherweise für die zweıte und drıtte Strophe! Ähnliches trifft
auch für » Erhalt uns, Herr« und » Verleih uns Frieden« sow1e » Aus tiefer
Not«

Außenseiter 1ın Luthers Melodie-Schaffen sınd »Eın feste Burg« un » Mıt
TIE: und Freud« Von der Melodie her müßte INan fragen, ob s1€e VO  3 u
ther als Gemeindelieder gemeınt BCWESCN sein können, da el rhythmisch
1in einer Weise geprägt sind, dıe eher auf Chorsingen als auftf Gemeindesingen
deutet.

Zum Bılde des Phonascus Luther gehört CS, dafß nıcht LLUI Weısen für
seine Lieder bestimmte und schuf, sondern auch elodıen für die Lıiturgie.



Dazu gehören der Hauptsache dief der Deutschen Messe. (semeıinde-
stücke der Deutschen Messe siınd das Kyrıe, das Luther ftenbar WwW1e das
schon erwähnte Agnus - AdUus dem Psalmton entwickelt hat, und das Sanctus-
lied » Jesaja dem Propheten das geschah«, das nach Johann alters Zeugnis
VO  3 er geschaffen wurde; €e1 ewundert alter ausdrücklich, w1e
Luther »alle Noten auf den ' lext nach dem rechten Accent und Concent
meisterliıch und ohl gerichtet hat«, das er W1e » Sing en« (Concent) und
» dagen« (Accen: übereinkommen. Auch 1er zeıgt sich wieder Luthers -
vergleichlıche »Bearbeitungs«-Kunst! Die Forschung hat nämliıch inzwıischen
herausgefunden, daß auch » Jesaja dem Propheten« nıcht orıginale Schöpfung
1m modernen Wortsinne ist, sondern Modell-Komposıition, der das For-
melmaterı1al des Sanctus gebraucht wurde, das sich heute in Messe VII des
römischen Kyrıale

In der sog!  ten Naumburger Kirchenordnung 537 ygestellet durch
Doctorem Nıcolaum edler, Pastorem aselbst« et sich die I'ropie-
Iung eines vorreformatorischen Oster-Glorias » Al Ehr und Lob soll (ottes
seIN« S dıe ohl Luther zuzuschreiben ist. Wenn das geschieht,
müßte Luther auch einer der vorausgehenden Kyrıe- Lropen zugeschrieben
werden, ehesten »O Vater, allmächtiger Gott«, daß der Dichtermelo-
dıst Luther folgendes Ordinarıum bereitgestellt hätte:

Kyrıie: Vater, allmächtiger Gott
Gloria All Ehr und Lob soll (sottes sein
TE Wır glauben all Eınen Gott
Sanctus: Jesaja dem Propheten das geschah”
Agnus: Christe, Du amm Giottes

er Kyrıe und Sanctus et sıch 1n der Deutschen Messe die Einrich-
tung des Psalms, dıie dadurch bemerkenswert ist, daß Luther den salm-
ton auf den Text ausrichtet, ein Verfahren, das altere raktıken » Com-
memoratıo Drevis« erinnert, aber nıcht ule gemacht und nıcht ule
machen konnte, weiıl eine so Behandlung der Psallıerweise iıne interpre-
tierende Exegese des "lextes und die Kanonisierung dieser Exegese OIaus-

DEZT. Im übrigen fragt INnan sich, für W en er ohl den salm eiIn-
gerichtet hat für die Gemeinde” für den Or

Von größter edeutung ist aber Luthers Erstellung VOINl Lectionstönen für
dıe Lesungen in deutscher Sprache! ber die Entstehung des Epistel- und

Siehe Handbuch der deutschen evangelischen Kırchenmusik Band 1, Seite 5”218.
» Jesaja dem Propheten« 1st allerdings 1Ur in der Deutschen Messe als Sanctus
möglıch, da Luther hier das Hochgebet umdeutet ZUTFr Musica sacrament!; aus
diıesem Grunde ist später das eigentliıche Sanctus allerdings hne Benedictus
aus dem J1ed abgelöst un verselbständigt, erstmalıg wohl 1607 be1 Praetorius
un ann ın der Braunschweiger Kirchenordnung 1657
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des Evangeliıentones berichtet Johann Walter: ])a Luther »dıe deutsche
Messe anrıchten wollte, hat Konrad Rupff und mich BCH Wıttenberg
ertordern lassen, dazumalen von den Choralnoten un:! Art der acht ‘lIon
Unterredung mıt uUuls gehalten und schließlich hat selbst die Choral-

Octavı tON1 der Epistel zugee1ıgnet und SEeXIUM dem Evangelıum
zugeordnet und sprach also: sChristus 1st ein freundlicher Herr und seine
Reden sind jeblich, darum wollen WIr SEXIUM ZU Evangelıum neh-
ImMeCN, und weıl St Paulus eın ernster Apostel 1st, wollen WIr OCLAUUM
ZUTXT Epistel ordnen« « .19 So ist AdUus dem 111 Psalmton der Epistelton ent-

standen und durch sinnvolle Verbindung des VI Psalmtons mi1t seinem
Stammyvater dem Psalmton der kvangelıenton. Wıe 1n den erwähnten
Liedern » Mıtten WIr 1m Leben«, » Erhalt uns, Herr« un! äahnlichen dıe
Übereinkunft VO  - Wort und Weıse bewundern ISt, ist 6S beim Van-
gelıenton wiıederum einmalıg, w1ıe Luther hier eın Lektionsmodell, das 1m
Grunde geNOMUNEN doch ıne orm des stilısıerten prechens se1n soll,
fügt, daß der sinnfälligen Wortwiedergabe dienen kann Nach dem Vor-
bild des Passıonstons bringt der Evangelıenton dre1 verschiedene Iuben
(Sprech- bzw. Rezitierlagen), die uba für dıe Worte des Evangelisten,
die uba für die Worte Christi und dıe uba für dıe Worte der anderen
Personen. SO wıird schon der Stimm»lage« deutlich, wWerTr spricht Dazu
kommen als weıtere Hörhilten dıe verschıiedenen Kadenzen. Auch dıe Lek-
tionstöne erweıisen er als einen Phonascus des 16 Jahrhunderts von be-
sonderen Giraden!

Luthers Aufnahme des Psalmtons be1 » Christe, Du amm (jottes« und
dem Kyrıe der Deutschen Messe sSOWI1e die Anknüpfung den IIL salm-
tOoOn be1 der Erstellung des Lektionsmodells für die Epıistel, Anknüpfung
VI und Psalmton be1 der Erstelung des Lektionsmodells tfür das Van-
gelıum legen einen edanken nahe, der vielleicht Iuhn ist, aber vielleicht
doch auch ein1ges für siıch hat Die Hymnologiıe kann nıcht erklären, woher
dıe Melodie der Weihnachtsleise » Gelobet se1ist Du, Jesu Christ« stammt
Der ‘lext der ersten Strophe wiırd schon 1m 1 Jahrhundert erwähnt, aber
ine Melodie ist VOTL 1524 nırgend belegt, daß iInan schließen pflegt
» Dıie Melodie Ist ZW al 524 ZU) ersten Male in einem Druck fin-
den, doch WAar s1e zweıtellos mıit der ersten 'Textstrophe verbunden schon
vorher geistliche Volksweise.«1! Nun hat erstmalıg der dänische Hymnologe
Henrık Glahn!* die Vermutung ausgesprochen, daß Weise in der Re-

Zatiert nach der Einleitung des Handbuchs der deutschen evangelischgn Kirchen-
MUuSiR Band 1, Seıite 23
Siehe Kulp-Büchner-Fornacon Die Lieder UNSETET Kirche, Handbuch ZU) EKG,
Sonderband, Seıite 41
Melodistudier t1l den Lutherske Salmesangs Hiıstorı:e @ Seite 134 M,



formatıionszeit entstanden sein könnte und dann den Wıttenberger Weisen
zuzuordnen ware. Glahns Vermutung euchtet mehr eın als dıe häufiger auf-
tretende Annahme, » Gelobet selst Du« se1 meil0dIis abhängig VO:  $ der Weih-
nachtssequenz » Grates LUNC OMMNES«KX eın ergle1 beider elodiıen zeigt
doch LLULI wenıg Anknüpfungsmöglichkeiten. Dagegen scheint mır, daß
wen1g eachtet wurde, w1ıe siıch in der Melodie die Elemente des 111 Psalm-
C{ONS un: seines tammvaters des VII Psalmtons en und daß auch
Formeln des Psalmtons hineinwirken. Sollte das eın Hınvweis auf Luther
se1in können” Man vergleiche:
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Hört Inan überdies, w1ıe Jer wiederum "lext und Melodie auft unvergleich-
iche Weise zusammenkommen, SOZUSABCN in Synthese der bei » Mıtten WIr
1m Leben« einerse1lits und » Aus tiefer Not« anderseıts erkannten rund-
satze, mu13 INan noch intens1iver fragen: te auch das eın Hıiınwelils auf Lu-
ther seın können”? Man beachte sowohl dıe Rezıprozıtät Von textlichen und
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melodischen Spıtzenpunkten als auch die sinnfällig »sprechende« Nachzeich-
NunNng des göttliıchen Sıchbeugens 1m drıtten Vers er Strophen:

Gelobet selst Du, FeESu Christ,
daß Du ensch geworden bist:
v“Oo  S einer Jungfrau, das ist wahr;
des freuet sıch der nge Schar!
Kyrıeleıs.

Eıinmal hat Luther anscheinend versucht, sich auch als symphoneta be-
tätıgen. Das Handwerkszeug AALE Komposıtıion (ıim modernen Sinne des
Wortes) ur ıhm durch Schule und Uniiversität vermittelt worden se1ın,
für die dıe musıkalısche Unterweıisung ! ine 9anz andere spielte als
für den sog!  ten »modernen« Menschen; INan vergegenwärtige siıch LLUI

das Gefüge VO  - Irıyıum und Quadrıyiıum. Joachim reff ieß 1545 eine
Übersetzung VO  . Johannes Sapıdus geistliıchem Drama » Lazarus redivıvus«
erscheinen, eın Schuldrama, dem reft auch dıe Uusl. zuordnete, die be1
einer Aufführung des Stückes musiziert werden sollte Er nn tu VO  |
Luthers Freunden Johann ter und Ludwig Senfl, bringt die Cantus-
firmus-Motette » Non morlar sed V1Vam« mıt Noten und sagt dazu aqausdrück-
lıch »des Martıini Lutheri1, OCU:  9 AUS seinem schönen Confitemini«:
»Dasselbig u  ein, weiıl’s kurz und nıiıcht Bal gemeın (allgemeın be-
kannt) ist, hab iıch’s allhıe auch mıt en lassen.« Bemerkenswert ist,
daß Luther hiler wiederum den III Ion und War diesmal, da einen
lateinıschen ‘lext geht, 1n der kKorm der Melßpsalmodie zugrundelegt und
den 1im Jlenor lıegenden Cantus firmus 1n der Weise kontrapunktiert, die
auch be1 seinen Zeıtgenossen alter, Kesinarıus, Ducıs und anderen fin-
den 1st. Be1 seiner otette handelt sıch icht eın Werk, das Superlatıve
auslöst (wıe » Mıtten WIr Leben«, » Erhalt uns, Herr«, » Gelobet se1ist Du,
Jesu Christ«, Epistelton, k vangeliıenton, über dıe INnNan L1UI superlatıvisch be-
rıchten ann), das aber doch eine erstaunliche Beherrs  ung des andwerks
zeıgt. Man sollte diese urchaus überzeugende otette regelmäßig sıngen!

Paul "Tillich hat ın seinem Vortrag » Zur Theologie der bildenden Kunst
und Architektur« auftf der Kırchenbautagung 1n Hamburg 1961 gesagt
ıe immer Kunst geschaffen wiırd, da wiırd eine 'TLiefe des Seienden ZU

Ausdruck gebracht, die auf keine andere Weise ausgedrückt werden kann
als durch die Kunst. Was ein Bild sagt, kann keine Kunstkritik, keine Kunst-
phılosophie, überhaupt keine Kombination VO  —$ Begriffen CN., Und wWwenn
das Bıld von dem spricht, W as uns unbedingt angeht, und darum religiöse
Symbole künstlerisch gestaltet, tut CS das in anschaulicher Form, W ds

Theologie in begrifflicher Oorm tut. ber keine eologie kann ersetzen,
W as die Kunst Lut W1e das Wort nıcht das Sakrament kann.« Man
wechsle iın diesem Wort 'Tillıchs den Begriff Kunst den Begrift Musik
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4US und Inan hat den Grund, der eologe Luther sich
ine Sache mühte, die scheinbar nıcht Sache eines Theologen ist! Weıl
wußte, dafß die Kunst Musıica in unlösliıcher Verbindung mıt der Ars poetica
dıe zeichenhafte Vorausdarstellung der ewigen Rühmung 1st und als solche
SUZUSaSCH die »andere Seite« der eologie, nanntfe Iheologie und Musik
1n einem Atem Und weıl das Singen qals anamnetische Doxologie, als doxo-
ogische Anamnese für Luther den ecclesiae gehörte,*® SPIang in
dıe Bresche und wurde des Wortes wıllen ZU Poeten und Phonascus.
Man mufß dıe Aufforderungen Luthers die, dıie eigentlich hätten kön-
nen ollen, ZUT Kenntnıs nehmen, Inan muß ebenso ZUT kKkenntnis nehmen,
daß die, die hätten können ollen, zunächst das für die (emeinde erbetene
Lied iıcht schufen, und Inan begreift, W arumm Luther zZU Diıichtermelodisten
werden mußte

Die ırche VO  - heute betreibt mıiıt einer geradezu großartigen, manchmal
aber auch erschreckenden Kıinseitigkeit Luthers Mahnung » Eis ist es bes-
SCT nachgelassen denn das Wort und ist nıchts besser getrieben denn das
Wort« (Von der Ordnung des (zo0ttesdienstes IN der G emeinde 1523): Le1-
der wırd darüber weıthın VEISCSSCH, da ZU Wort die Antwort gehört,
oder ist »leeres Wort« Jesaja 555 8 Weıl er VO Wort getrieben
WAäTrLT, Von der »praedicatlo«, darum wurde auch ZUr Antwort gedrängt,
ZUT Doxologie. Wenn Hans Rudolftf S1iemoneıt formulijerte: » > Kirche des
Worts« kann keinen Anspruch auf ma| erheben, ist S1€e nıicht zugleich
‚ Kırche des Lobs« ME entspricht dasu dem Ansatz Luthers.

Wır sind heute 1n einem erstaunlıchen Maße 1r des Worts ber das
Neue Jlestament, über das Ite ‘Testament, über Exegese und Homuletik,
Systematık und iturgık, über damit zusammenhängende Gebiete und Neu

aufkommende Gebiete der Theologie denken tüchtige Professoren nach und
geben dıe Früchte inres Denkens weiter die, die S1e nehmen wollen!

ber das »Sıngen und Sagen«, über die » Antwort« und W as mıt ihr
sammenhängt, pflegt INa  ' LUr nebenamtlich nachzudenken

13 Y erkennet INa außerlich das heilıge christliche Volk [ Gebet, Gott Loben
und Danken öftfentlich. Denn Du hörest, daß INan das Vaterunser betet
und beten lernt, auch Psalmen der Geistliche Lieder singet, nach dem Worte
Gottes un! rechtem Glauben, iıtem den Glauben, ehn Gebote und Catechismum
treibet öffentlich, da wIisse gewiß, daß da eın heilig christlich Volk Giottes S@e1«
(Von den Concilıus und Kırchen 1539; 5 Seıte 641)
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DIE HIMMLISCH USICA
Eın Blick in Luthers Briete

Von Kurt IKlenfeld

So hat Martın er und haben seine Freunde die Musık gENANNT; eine
himmlische Kunst! Das Wort War keine sentimentale Floskel w1ıe 11n
heute VO:  - einem »himmlischen Mann«, einem »himmlıschen Kleid« spricht
CS stand noch in seiner wörtlichen Bedeutung fest Wenn dıie Retormatoren
VO:  $ himmlischen Dingen sprachen, meınten s1e damıit sSo. Dıinge, die
einen Bezug ZUuU Hımmel, ihren Ursprung 1M Hımmel hatten und das
hieß bei Gott und ın Gott Die Festigkeıit des Ausdrucks ruhte ZaNz ın der
Festigkeit des Ursprungs das rdische Göttlichen Inzwischen hat sich,
uns allen fühlbar, ein umfassender Ausdrucks- und Bedeutungswandel voll-
Z  :3 der unNs schwer macht, verstehen, w1ıe CS die Menschen damals
meinten. Und W as die ebenftfalls umfassende Entwicklung betrifft, die VO:
Reformations- ZU Atomzeiıtalter mit der UusL1. VOT sıch 1st, mi1t
dem CNOTIMCN, treibhausartigen achstum des sSo  ten Musıklebens
wer weıß, ob Martın Luther angesichts dieses Vorganges immer noch VO  3
einer » hımmlischen Kunst Musica« hätte sprechen können, ob s1e ıhm nicht
1n mancher Hınsıcht vielmehr w1ıe ein » Leufelsding« vorgekommen wäaäre, als
welche S1e In Nsern Jlagen Oß ’Thomas Mann in seinem Buche VO Dok-
C(Or Faustus mehrfach apostrophiert hat Lassen WIrTr das aber aquf sıch be-
ruhen und begeben Uuns, ohne unls weıter mıiıt den Schwierigkeiten des Ver-
stehens aufzuhalten, in dıe Zieıt und den Ort, woher der schöne Begriff
VO  3 der immlischen Kunst Musica stammt nach Wiıttenberg und 1n dıe

des Jahrhunderts.
I5 Januar 1535 schrieb Martın Luther den Organisten Matthias

er 1ın Freiberg
nad Un T1eE. In Christo Wır singen Zul AIr hie RÖNnEN, ber ische,

und gebens danach weiter. achen AWWDIr tlıche Säue darunter, ISts reilich
CUTE Schuld nicht, sondern Kunst, dıe noch sehr gering iSt, WENN WIrSs
nıcht schon zwwei-dreimal übersingen, ber Virgilius Sagt, AIr sınd nıcht alle
gleich. Und WENN schon alle Komponisten Zut machen, 161 Ernst
ohl noch ayeıt darüber UuN RÖNnnens böse SINSEN. Und folgen UNS$ alle
Regiment der ZANZEN Welt SIE lassen auch Gott und alle Vernunft sehr gut
Ding komponieren UN stellen: aber SLE singen auch, daß SIE Wert WAaren
eINEM arkt eıtel Wuürste aus den Säuen oder Klöppel IM den Feldglocken.
Darum mMÜüßt ıhr Kombponisten UNS auch gul halten, ob AIr SAaue machen
In Gesängen, Denn AIr ayolltens ohl Lieber treffen als fehlen.
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Das 1st nıcht gerade ein hochfeiner, hochästhetischer Text, der Von der
us1l. 1m Gegenteıl höchst irdısch redet. Wiıe merkwürdiıg: auf der einen
Seıite Luther die us1 Sanz hoch, bıs 1n den Hımmel, aut der andern
g1ibt iıhr einen atz Sall1Z n  Hs 1mM Haus und Tisch, 1m schlicht geleb-
ten Alltag. » Wır sıngen, gut WIr hier können, über Tlıische.« Er W ar auch
1m Lauteschlagen bewandert und kannte sich 1im kompositorischen and-
werk AdUS, hatte 1M Kloster reiche lıturgische Ausbildung SCHIL das
verwartf nıcht, nachdem CLE Glaubenserkenntnis durchgebrochen
War. Oftenbar erstreckte sıch dıese rkenntnis auf noch anderes als den
Glauben oder gerliet dieses andere VO NEU verstandenen Glauben her in
eine NEeEUE Beleuchtung. SO auch dıe usık, gleichgültig, ob s1€e in der Kirche
oder 1m Hause geübt wurde. Der treuherziıge Magıster Johann Mathesı1us,
Pfarrer St Joach:  thal 1m Erzgebirge, erinnert sıch in seinen »51ebzehn
Predigten über Doktor Martın Luthers Leben«:

ber und nach Tische auch Doktor Luther bisweilen, WIE Cr auch eiIn
Lautenspieler WAdr. Ich hab mut ıhm CN Zavischen den Gesang OC}

Zzute en uN, F0Squin, ET , ıst der Noten Meister; die en MUÜUS-
sSen machen, AWWIE wollte; dıe andern Sangmeister MUÜSSEN machen, WIE CS
die Noten en ayollen YELLICH hat der Gomponıst auch eINEN G eist
gehabt.

Das klingt Sanz beiläufig und enthält doch 1ne wichtige persönlıche Stel-
lungnahme Luthers ZUuUr amalıgen usl. Denn Josquıin Deprez (1450 bis
1521 W ar der Begründer einer Musıkästhetik, »deren Wesen«, w1e
Hans Joachım Moser 1n seiner » Geschichte der k vangelıischen Kirchenmusik
in Deutschland« SagtT, »darın bestand, menschliche Aftekte Z Ausdruck
bringen, also die ıttel der Ionkunst humanisıeren, vermenschlichen,

beseelen. Von dieser Sicht her wirkt alle Musık VOT dieser gewIlsser-
maßen opernikanischen en als blofß mathematisch, unbeseelt, mecha-
nıstisch-konstruktiv. Josquın dagegen stellt Jetzt dem Jonsetzer und seinem
Chorensemble dıe neuartıge Aufgabe, ı Lamenti« ZU Ausdruck bringen,
etwa Davıds Klagen Jonathan und Absalom.« Man könnte demnach
gCNH, daß Josquin dıe damals moderne us1 und Musıkauffassung vertrat,
und wenn er eben diesen Josquıin hoch schätzte, erwıes sıch da-
mıt als eın »moderner« ens Man nannte dıe »mMusıica reservata«, und,
mıiıt einem Worte wıederum Hans [O7:1 Mosers, »die Musica 1vata
löste der JIonsprache dıe Zunge«. Auch Oscar Söhngen, 1n seinem Buche
» T’heologische rundlagen der Kirchenmusik«, beschreibt den Josquıins  en
Stil „ Es 1st ein 8aNz I'yp des Komponisten, der sıch mıiıt Josquın
meldet, mıt einem ganz Verhältnis ZUr kompositorischen Aufgabe.
Ihm gilt NUur der Jlext als vertonenswert, VO  e} dem sıch persönlıch AaNn£C-
sprochen fühlt, der dadurch schöpferische TE in ıhm auslöst und ıhm die
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Möglichkeit 21Dt, seine innere Beteijligung mıiıt in die Komposiıtion hınein-
zugeben. wırd dıie persönliıche Beteiligung den Aussagen des ertfon-
ten Textes mit solcher Unmittelbarkeit spürbar, daß inan geradezu vVvVon )Be-
kenntnismusik: sprechen kann. Dadurch, daß Josquın große ehalte groß
gestaltet hat, ist ti1et 1n ein eulan: der relıg1ö6sen Musik vorgestoßen.
Demgemäß ein Zeıtgenosse VO  3 Josquin: Isaac komponiert allezeıt,
Josquıin NUL, WenNnn Laune hat (wır würden heute SapCH: WEeNnNn in St1m-
INung ist) Damıiıt er siıch ber der bisherigen mus1ıca speculatıva« und der
mus1ica practica« die musıica poetica, die poetische usı als ein eigener
Schaffensbereich, 1in dem sich der Komponist nıcht zuletzt durch die ÖOrı1g1-
nalıtät, die Weıte und dıe Kraft seiner Ergriffenheit auswelsen mufß.« Genug
der WwW1sSsens  aftlıchen ZAtate. S1e AUs einem 9anz bestimmten Gsrunde
notwendig. Erstens die vorhin erwähnte Bemerkung des Johannes
Mathesius über Luthers Verhältnis Josquıin ein wenig’zu verdeutlichen
da{fß dieses nämlıch kein zufälliges und dılettantıisches WAar, sondern ın einem
sicheren Gefühl für musikalisches Neuland wurzelte: » Josquıin ist der Noten
Meiıster, die haben machen müssen, WI1Ie wollte; dıe andern Sangmeister
mussen machen, WwW1e die Noten haben wollten.« So eintach diese Be-
merkung klingt, trıfit s1e doch den age auf den Kopf, g1bt s1e den
Fortschritt wieder, der sich in Josquıns Kunst vollzog

Der andere rund aber, WIr ein wenıg näher auf die musıiık-
geschichtliche Seite der Sache eingingen, 1st oder (8 'IThomas Mann. Was
hat "Thomas Mann mıiıt Martın Luther tun ” Der eruüuhmte Verfasser der
berühmten »Buddenbrooks« hatte sıch 1n seinen spateren, VOTLT em seinen
amerıkanıschen Jahren mehr und mehr in ine heftige Ablehnung des eIoOr-
IMaftfOors hineingesteigert, mochte ıh: ganz einfach nıcht, W ar auch 1n
dieser Hinsicht eın Schüler tTIiedrıch Nıetzsches. Zwar gab in seliner 1945
VOT Amerikanern gehaltenen ede über » Deutschland und die Deutschen«
ohne weıteres Z daß Martın Luther nıcht bloß yeline riesenhafte Inkarna-
tion deutschen Wesens« WAafrL, sondern daß auch »außerordentlich musika-
ısch9 tfährt aber fort: »Ich 1e iıh nicht, das gestehe ich Sanz often

hätte nicht Luthers Tischgast sein mögen, ich hätte mich wahrscheinlich
bei ihm w1e 1m rauten Heim eines Ögers [eines Menschenfressers] gefühlt
und bın überzeugt, dafß ich mıiıt Papst LeoO (G10vannı de edic1, dem
freundlichen Humanisten, den Luther des 'Ieuftels Sau, der Papst:« Nannte,
viel besser ausgekommen WAare.« tarke Worte! Ihomas Mann ging s

weıt, ıne der Hauptwurzeln der Nazıbarbarei schon bei Martin Luther
sehen. In seinem während des Krieges 1in Amerıka geschriebenen Roman

» Doktor auUstus« gab dann eine merkwürdig parodistische Auslegung
der erwähnten Notiz des Mathesius » Über und nach ische SaNng auch Ook-
fOr Luther bısweilen, w1e auch ein Lautenspieler W3r. hab mıiıt ihm
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Zwischen den Gesang flocht gute en eIN« indem tol-
gendes rzählte Da Adrıan und ich be1 dem Professor Visıte gemacht hat-
ten, wurden WIr ein und das andere Mal in seinen Familienkreis geladen
und hatten Abendessen miıt ıhm, seiner emahnlın und 1  hren beiden gre
rotwangıgen Töchtern, deren gewasserte Zöpfe fest geflochten N,
daß s1e iıhnen schräg VO Kopfe abstanden. iıne VO ıhnen sprach den Se-
gCN, während WIr uns iskret über den 'Teller neigten. Dann aber legte sich
der Hausherr, unter vielseitigen Expektorationen, dıie Giott und Welt, irche,
Politik, UnıLversität und O8 Kunst und Iheater betrafen, gewaltig 1Ns
Zeug mit Essen und Irınken, ZU Zeichen und guten Exempel, daß B

Weltfreude und gesunden Kulturgenuß nıchts einzuwenden habe; ermahnte
auch uns wiederholt, brav mitzuhalten und die Gottesgabe, die Hammel-
keule, das Moselblümchen nıcht verschmähen, und nahm nach verzehr-
ter Süßspeise Nserm chrecken eine Gitarre VO  3 der Wand, uns, VO

15 abgerückt, mi1t übergeschlagenem Beın, ZU Schollern ihrer Salten
mi1t röhnender Stimme Lieder singen WwW1e Das Wandern 1st des Müllers
Lust« auch ı Luüutzows wWw1 veErWEegCNEC Jagd«, dıie ‚Loreley:« und Gaudeamus
1g1tU5«, Wer nıcht 1e Weın, Weıib und Gesang, der bleibt ein Narr seıin
Leben lang« muüßte kommen, und kam Er rief CS AdUusS, indem VOL

1SCTITN ugen seine runde Tau dıe Mıiıtte faßte Und dann wIıes mit
dem gepolsterten Zeigefinger 1n einen schattigen inkel des Speisezımmers,
wohin fast keın Strahl der über dem Eßtische schwebenden Schirmlampe
drang. Seht! rıef C} Da steht 1mM der Speivogel, der Wenden-
sch1mpf, der traurıge, Geist und Inag nıcht eiıden, daß Herz
röhlich se1 in Gott be1i Mahl und Sang! Soll uns aber nichts anhaben, der
Kernbösewicht, mit seinen lıstıgen, feuriıgen Pfeilen! Apage! donnerte C
oriff ine Semmel und schleuderte s1e 1in den finsteren Wıiınkel. Nach diesem
Strauß griff wıieder in die Saliten und Salg ‘>Wer recht in Freuden wandern
wılle (<

Von wem ist 1er die Rede? icht VO  3 Luther, eın sondern VO  3 einem
15  en Theologieprofessor amnens umpf, be1 dem der junge TrT1an
Leverkühn ang dieses Jahrhunderts Vorlesungen hörte. icht Lu-
ther und doch Luther nämlıch ıne Karıkatur des Reformators, ine ziem-
lich üble OB  ° Doch muß man zugeben, daß 'IThomas Mann diese Karıkatur
nıcht hätte schreiben können, WEn s1e nıcht schon lange vorher gegeben
hätte. Und gegeben? Im Protestantismus, in der evangelischen irche
er als behäbiger, massıver, lauteschlagender Hausvater dieses Bild hing
einst in unzähligen Pfarr- und Gemeindehäusern, auf ıne solch phılıströse
Figur hatte christliche Sentimentalhıtät den mıiıt Gott und dem Dämon r1nN-
genden Reformator herabgewürdigt, ihn den pfahlbürgerlichen Vorstellun-
gCn und Bedürfnissen des christlichen Hauses angeglichen. Das wirkliche



Bıld Luthers W ar davon WIC zugedeckt WIC zugeschmiert Thailiten hatte
sich 1Ur bei WENISCHH, bei dem großen dänischen eologen Sören Kıerke-
gaard der SCINET Schrift » Der Gegenwart ZUE: Selbstprüfung empfohlen«
1848 davon schrieb » Ja, der Glaube 1st C1MN unruhig Dıng Laß mich
doch dieser Hınsicht CIn NS aufmerksam machen, des Glaubens Un-
ruhe solchen Glaubenshelden oder Wahrheitszeugen darstellen
Da WIC Luther SCINEL Klosterzelle oder auf abgelegenen Zaım-
INCTI, kurz, für sich allein e1in Mensch Furcht und /Attern und V1C-

ler Anfechtung Eın ensch! oder, WENN du willst,
geht vielleicht die jele auf und ab WIC der gefangene OWEe Käflg:; und
doch ist verwundern, gefangen ISTt 1sSt VO  e Gott und durch
Gott sich celber gefangen

Schade, daß ein kluger Schriftsteller WIC Ihomas Mannn sich dagegen
Mi1t n kıtschigen, kiındischen Bıld VO  3 Luther begnügt hat Auch der
lauteschlagende uther, der musıkalısche Luther WAar Ja zuerst und VOTLT allem,
WIC iıhn Kıerkegaard beschrieben hat VOIN Gott und durch Gott sich sel-
ber gefangen« Aus dieser sCINeETrT ottgefangenschaft trıeb iıh Josquın
Deprez TIE| es ihn, dem die us1 sich MmMit schöpferischer Gewalt regte,
dem Glauben Liedern Ausdruck schaffen Freilich
scheint auch das reformatorische Lied inzwischen Macht über die See-
len verloren aben, vielen Menschen die amerıikanıschen SIO spirıtuals
naher lıegen als Luthers Choräle » FEın feste Burg ISLE Gott« mehr
als alle andern 1st dieses Lied WI1IeC der lauteschlagende Luther
allzu platten Sınne verprotestantısıiert worden, ul  3 CiNe L.unıe
MIt Bismarcks bekanntem Reichstagsbonmot geraten » Wır Deutsche
üurchten Gott, aber ichts der Welt!« ( Was spater den dreißıiger
und VICTIZISCI Jahren uUuNsSeres Jahrhunderts lauten sollte » Wır Deutsche
fürchten nıchts der Welt, nıcht einmal Gott C ) Keineswegs aber War Krı
ther e1in solcher Banause, der, Hause Ce1in Iyrann und der Welt eCcin

Poltergeist la Kumpf sıch MmMI1Lt der himmlıschen Kunst Musıica das bißchen
Zeıt vertrieb vielmehr weıl S1C iıhm iNe iımmlische Kunst WAar, rühmte
S16 und übte SIC, dıe welitlı ebenso WI1C dıie geistliche, als Verkündıgung

ursprünglıch-paradiesischen Sinnes der Welt als Auslegung eben dieses
tief verborgenen und VO  3 den Menschen furchtbar geleugneten

Geheimnisses. Der VO  3 Gott und durch Gott ı sich selber Gefangene
ihr und IN1ıt ihr den Preis der Freiheit
Ich 1e die USL
und gefallen ILY die Schwärmer nıcht, die SIE verdammen
ASIE, ayeıl Y A

EerSIeNSs ein EeSCHEN Gottes un nıcht der Menschen ist
die Seelen röhlich muacht,
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drittens den Teufel verJagt,
uiertens unschuldige Freude ayeckt
Darüber vergehen die Zornanwandlungen, die Begierden, der Hochmut
Ich gebe der USL den ersien ATZ nach der Theologte.
DDas ergibt sıch aus dem eispie Davıids UN: er Propheten,
ayeıl SIE all das Ihre In Metren und Gesängen überliefer: en
Ich 1e die uSiR,
ayeıl IC In der Zeıt des Friedens errscht
Haltet also AUS, und ayırd heı den Menschen nach UNS hesser
mit dieser Kunst stehen, nyeıl SIEC 1 FErieden en
Ich obe die Fürsten Bayerns deshalb,
ayeıl LE die USi pflegen
Beı UNS Sachsen werden hingegen die en und die Bombarden gepredigt.

Miıt diesen Worten hat Martın Luther 1mM a  xe 1530, einem a  Fe der
schwierigsten polıtıschen Entscheidungen, 1m a.  re se1ines Aufenthaltes auf
der Koburg während des Augsburger Reichstages, se1n Bekenntnis ZUr himm-
lischen Kunst Musıca 1n knapper Zusammenfassung nıedergelegt, mi1it diesen
Worten ihr eine VO  3 jeglicher relig1öser Skrupulosität freıe Chance gegeben.
Unbegreıiflıch, daß CThomas Mann, der große Freund der Musik, trotzdem
die böse Lutherkarikatur VO lauteschlagenden Professor ump hat schre1-
ben können! Nun endet aber auch jenes  Bekenntnis ZUrTr UsL1. als einer
immlıschen Kunst mit einem Blick auf die Ollftf1. »Ich obe die Fürsten
Bayerns eshalb, weıl s1e die usıl pflegen. Be1 uns Sachsen werden hın-

dieenund dıie ombarden gepredigt.« Das klıngt w1e eın Seufzer.
Und War ohl auch ein Seufzer darüber, daß die schöne Botschaft, welche
dıe us1l. die Menschen auszurichten hatte, unterging 1 arm der Waft-
fen, 1mM Geschrei die Macht Das Haus, das Martın Luther in Wiıttenberg
bewohnte, hat den etzten Krıeg überdauert. Die große tube, in welcher
speisend und plaudernd und singend miıt seiner Famıilıe und seinen (jästen
versammelt saß, ist erhaltengeblieben. Keın mufliges Bürgerheim mıiıt gröh-
lendem Rundgesang, mıiıt Schallplatten- und adıogedudel. 1elmenr ein uUur-

lebendiges, VO  3 den Heilkräften der us1 gesegnetes Refugium miıt der
Rückerinnerung die menschliche Grundgestalt: » Ich liebe dıe usık, weıl
sS1e 1n der Zeıt des Friedens herrscht.«

Die Frage liegt nahe, W as 1mM Gegensatz dazu die Musık u1ls heute edeu-
tet. Lassen WIr S1€ unbeantwortet und begnügen uns mit dem Hıinweis darauf,
daß der Musikgenuß, dem WIr heute massenhaft frönen, Luther unbekannt
W arL. Ihm galt s1e als das optımum de1 donum, als das herrlichste Geschenk
Gottes, und erwıies siıch als solches, ıindem s1e AUuSs dem Hımmel hiınabreıichte,
hineinwirkte tief 1Ns rdische, in den ag, iın die Gesellschaft, 1n dıe Polıtik
sogar! Denn davon gingen WIr aus VO  - jenem Y1e des Reformators, in



wéld1em VO  —3 seinem häuslichen Singen erichtet und zugibt, daß dieses
icht immer gelınge, WI1IeE der Kompositıon würdig wäare, daß immer
wıeder Fehler oder w1e sıch drastısch ausdrückt: Säue unterliefen. Je-
doch sSo Fehler, so. Säue unterlaufen, meıint Luther, in der Polıtik Ja
CTST: recht! Jetzt, nach diesem kleinen Exkurs, ist uns dıie aufriıchtig-derbe
Epistel, en iıch, as deutliıcher geworden, und zugleich IThomas Manns
uther-Karikatur ihrer Nıchtigkeit überführt. Um aber eın Übriges fun
zugunsten SCHNAUCH Verständnisses MNSCIS Lutherbriefes, geben WIr diesen
Jjetzt noch einmal ın freier Umschreibung wieder:

Wır sıngen, gut WITr hıer können, bei 15 und verbreiten derart
weıter. Machen WITr €e1 grobe Schnitzer, Ist das natürlich icht ure

Schuld, sondern lıegt alleın 11sSsTer geringen Kunst, dıie uns nötigt, ZWEI-
und reimal singen. Doch, WwI1Ie Vergil Sagt Wır sind iıcht alle gleich!
Wenn schon die Komponisten ihr Bestes geben WIr uns auch nıcht
schlecht und der Gesang geräat dementsprechend. ber verhält siıch
Ja auch miıt dem polıtischen Regiment n aller Welt auch diese Herren as-
seCcn ‚Wr Gott und alle Vernunft dıe schönsten und besten Dıinge )kompo-
nleren:: S1e selber jedoch singen, daß einem SaNzZCH ar VO Wuür-
sten Adus iıhren Säuen! reichte oder VO  3 öppeln in den Feldglocken!
Darum mußt ihr Komponisten u1ls schon zugute halten, wWenn auch WIr ure

Gesänge NUur mangelhaft vorftragen. Denn WITr würden natürlich viel lieber
richtig machen als falsch !«

Wiıe Nnu  — Luthers Verehrung für die himmlische Kunst Musıca sich in se1-
nNen Briefen Ausdruck chaffte, und se1’s w1e in den oburg-Briefen I11UTLT der
erglei mit den VOT seinem Fenster zwıtschernden Fiınken, raumte ihr

seinen chriften ZUr Reform des Gottesdienstes ebenso w1e In seinen (Ge-
sangbuch- Vorreden ohne Zögern einen Ehrenplatz eIn. Endlich 1535, in
der Vorrede seINESs Freundes Johann W alther »Lob und Preıis der 1öb-
lichen Kunst Musica« 1e0 die Hımmlische, ahnliıch w1e Raftael dıe Got-
tesmutter aAauUus ihrer  Y ewıigen Wohne herabsteigen 1e0 oder w1e spater Johann
Wolfgang oethe in seiner » Zueignung« das Morgenbild der Wahrheit be-
schwor: » Da schwebte, mit den Wolken hergetragen, eın göttlıch Bild VOT
meınen Augen hın« als göttlıche Freudenspenderin erscheinen, höchstsel-
ber ihre Sendung und ihr Wesen 1ın Versen auslegend, dıie gut und peInN als
der schönste deutsche Hymnus auf die Musık gerühmt werden dürfen

Von en Freuden auf en
hann nıemand ein feinre averden

als die iıch geO mi1t meinem Singen
UN mMIi1t manch süßem Klingen

Hıe hann nıcht SEIN e1INn höser Mut,
da singen esellen Zul.
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Hiıe hleibt hein Zorn, Zank, Haß noch Neid,
ayeichen mu es Herzeleid.

(Ü€12Z, SOrg UN Wds hart anleiıt,
hın Samıt er Iraurigkeit.

uch ist R1n jeder des ohl fret,
da solche YECU. hein UN SEL,

sondern auch (GJ0tt el mehr gefällt
als alle YTYEU: der ZANZEN Welt.

Dem Teufel SIE SECLIN Werk ZEerstort
und verhindert mzel hböser Mord.

Das Davids, des Köntgs, Tat,
der dem Saul oft gewehret hat

mıit ZULEM, süßem Harfenspiel,
daß nıcht In groß orden fiel.

Zum göttlichen Wort und Wahrheit
macht LE das Herz ED und hereit.

Solchs hat Elisäus bekannt,
da den (Jeist durchs Harfen fand

Die heste Zeıt 1mMm Fahr ist mEein,
da singen alle Vögelein,

Hımmel Un en ist ern voll,
ıel Zul Gesang da lautet ohl.

Voran die 1e. Nachtigall
macht es röhlıck überall

mit ıhrem lieblichen Gesang.
Des mu ß LE en ImmMmer an

1eilmMmenNr der 1e Herre Gott,
der SIE also geschaffen hat,
SeiINn die yechte Sängerin,
der usiıka R1n Meisterin.

Dem singt und springt SIE Tag Un Nacht,
SECINS Lob SE nıchts müde macht.

den ehrt UN obt auch mein Gesang
UN Sagı ıhm NN ewigen ank

Die vorstehende Betrachtung wurde VOLr einem Jahr 1m Rahmen der »Lutherstunde«
des Norddeutschen Rundfunks vorgetragen. Hıer erscheint s1e  a ın leichter Überarbei-
(ung. Die Absıcht WAar, bestimmte Luthertexte heranzuführen, das heißt 1n NEUN
Betrachtungen ebensoviel Luther-Briefe. Demgemäß autete der "Tıtel der Sende-
reihe uch »Blick 1n Luthers Briefe«.



JOHN OSBORNE UN ARTIN LUTHER

Von Manfred Hausmann

Nıemand kann ACN, WIsse VO Luther, wWEeNnnNn ıcht die Bedeu-
ctung des » Iurmerlebnisses« erfaßt hat. Denn VO  3 hier AUS ist die unabseh-
bare Erschütterung dUSSCHaAaANSCH, die man die Reformatıion nnt. Es han-
delt sıch ine der wenıgen gnadenvollen Kiıngebungen, durch die das Ver-
hältnis des Menschen Gott VOoO  3 rund auf verändert wurde. Die Tan-
dungswoge, die das Erlebnis erregt hat, ist nıcht 1ULI durch die theologischen,
sondern auch durch die säkularen Bereiche gebraust. Man wiıird se1t dieser
Offenbarung, die dem geangsteten und einen gnädıgen Gott ringenden
Augustinermönch zute1ıl geworden ist, kaum ine Begebenheıit VONn Rang
NneNNen können, die nıcht unmıiıttelbar oder mittelbar damıit in Verbindung
stünde. Jede Darstellung des Reformators, se1l s1e wissenschaftlıicher, se1 sS1e
künstlerischer Natur, beweist ihre Glaubwürdigkeit durch die Art, w1ıe s1e
das Iurmerlebnis auffaßt. Eın Versagen dieser Stelle hat mıiıt Notwen-
digkeit eine Verzerrung des (GGanzen ZUr olge » Wer das Knopfloch
verfehlt, kommt mıiıt dem uknöpfen nıcht zurecht« , meınt Goethe.

Es g1ibt verschiedene Möglıchkeiten des Versagens. Der Junge englische
Dramatiker John Osborne, berühmt und berüchtigt durch se1in Bühnenwerk
» Blick zurück 1mM Zorn«, versagt 1n seinem Drama »Luther« Fischer Büche-
re1il 53 auf eine Weıise, die für eine NZ| ruppe von Dramatıkern bezeich-
nend 1st. Sein Luther childert 1n der Predigt, dıe CI hält, bevor die fünf-
undneunzig 'Ihesen dıie 'lur der Schloßkirche Wiıttenberg B  et, das
‘Iurmerlebnis mit folgenden Sätzen: » Denn ihr mudßt erkennen, daß 65 keine
Siıcherheit gibt, keine Gewı1ßheit, weder in Ablässen noch in eilıger (se-
schäftigkeit, noch ONStWO auf der Welt Dies ging mMIr auf, während ich in
meiınem "Iurme saß, dem Urt, den Inan auch des Öönches Schwitzhaus eißt,
Latrıne, Abtritt oder v1e ihr iıh NENNCN mOögt. kämpfte mit dem Text,
den ich euch Anfang gelesen: Sintemal darın offenbar wırd dıe erech-
tigkeıt, die VOT Gott gilt, welche kommt AUS Glauben in Glauben:; w1e denn
geschrieben steht Der Gerechte wıird se1ines Glaubens leben.« Und als ich
dort saß, mıit gesenktem Kopf, aut diesem Ort, grad als w1e ich eın kleiner
Junge WAäl, da bekam ich keine Luft Vor lauter Krankheit 1n meıinen Gedär-
INEN, indes ich mir eine große Ratte spuren glaubte, ine dicke,

Pestratte, die nach meinem es! ausschlug mıiıt ihren 'Lodesfän-
DCN., dachte die Gerechtigkeit, die VOTLT Gott gilt, und wünschte, sein
Eyvangelium ware nıe Papier gebracht worden, daß Menschen lesen;
ich dachte den Gott, der meıine1e abforderte und unmöglıch machte,
sS1e erwiıidern. Und ich saß in meinem Häufchen Schmerz, bis diese Worte
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hervortraten und sıch MIr oftenbarten: ıDer Gerechte wırd seines Glaubens
leben.: Meine Not W ar ahın, meılne Gedärme rührten sich, und ich konnte
aufstehen.« Nun wI1issen WIr also, WI1e die Offenbarung 1m Wiıttenberger
Iurm ges;  ehen 1st.

Die Stelle charakterisiert das Drama. Wıe das 'Turmerlebnis 1mM Zeıichen
des Unterleibs steht, der Reformator. aum ıne Szene, in der
nıcht seliner stockenden Darmtätigkeıit 1in Worten und Gebärden gedenkt
Und ZW ar mıiıt Wendungen, die Direktheit und Unappetitlichkeit schwer-
lıch unterbieten Sind. Auch dıe Vergleiche, die gebraucht, nımmt mit
Vorliebe AUSs dieser Sphäre: » Ich bin WwI1e ein reitfer tu. 1mMmM rückenden fter
der Welt.« Der Magen sich einem Nun hat Luther in der 'lat sein
en lang Verdauungsstörungen gelıtten. Es ist aber ebenso geschmack-
los w1e absurd, dıe Reformation VO  - er interpretieren. Natürlich

auch nıcht entsprechenden Zynısmen. » Erst letzte Woche«, sagt
Luther, »habe ich 1ne Vorlesung über Galater 39 Vers 39 gehalten un die
Stelle allegorisiert, indem ich ans  1eßend auf den Abtritt gINg.« Die Stelle
1m Galaterbrieft lautet: » Im Geist habt iıhr angefangen, WO ihr’s denn 1U  —$

1im Fleisch vollenden ?« Geschmacklosigkeıten, Zynısmen und Absurdheite
mogen sıch einem Menschen entringen, der gequält und verzweitelt ist,
dafß nicht mehr we1ß, W ds sagt Davon kann aber be1 Osborne nicht die
Rede se1In. Sein uther-Drama ist kein Aufschrei w1e etwa Borcherts » Drau-
Bßen VOT der ‘Iur«. Es ist ein Experiment. Der Stoft hat den Autor inter-
essiert. Er behandelt iıh VO oben herab Diesen Stoff VO  —$ oben era be-
handeln, el €s mögliche behandeln, aber nıcht diesen Stoft. Der Schluß
ist bezeichnend Luther geht mı1t seinem chlafenden Sohn Hänschen auf dem
Arm langsam davon und sagt » Noch kurze Zeıt, und ihr werdet miıch iıcht
sehen. Und wıieder eine kurze Zeıt, und ihr werdet mich sehen. Das hat
Christus gesagt, meın Sohn. hoffe, daß wıieder se1n wird. hofte
CS. Hoffen WITrSs eben, W ds me1ıinst du”? Hm Hoften WIr S.« Das ist Osbornes,
aber nicht Luthers Dıktion.

Im Werk spiegelt sich der Schöpfer. Wer dem Feldherrn nichts abzuguk-
kene als das Käuspern und Spucken, ahnt nichts VO seinem Genie
und 1st und bleibt ein W achtmeister. Osborne ranglert mıt den Eıgenschaf-
ten, die seinem Helden abguckt, noch un dem W allensteins  en Wacht-
me1Iister. Wahrscheinlich 1st die Angst VOT dem Pathos, wenn nıcht über-
haupt VOoOr der 1O und Reinheit des Wortes, dıie ihn und se1ine Mitstreiter
in diıese zwielichtige Haltung drängt. ber dann ware ihre  D Überlegenheit
1L1UT eine OSe. Der wirklich Überlegene unterwirft sıch nıcht der Angst Er
kennt s1e wohl, aber 30t se1In Handeln nicht VO  3 ihr bestimmen.

Der Leser des tückes und mehr noch der Zuschauer, der einer Aufführung
beiwohnt, steht unter dem Eindruck, Luthers Rebellion, die übrigens keine



W ar sondern ine Re-formatıon, eine Zurückführung der Kirche ıhren  a
Ursprüngen, Luthers Rebellion hätte iıcht stattgefunden, wWenn se1n Ge-
därm in Ordnung gEeEWESECN ware. Daran andert auch dıe "latsache nichts, daß
Osborne selbstverständlich noch ein1ıges andere ber Luther CI weiß.
Miıt dem andern, dem Interessanten, gelingt ihm jedo LLUL eine Gestalt, die
A4Us Nervosıtät, Hysterıe, Kompliziertheit und Gereiztheıit esteht und erz-
lıch weni1g VO  - der radıkalen Selbsterforschung des echten Luthers aufweist,
durch dıe CL vielen Erkenntnissen der Tiefenpsychologie zuvorgekommen
SE herzlich weni1g oder nıichts VO der Abgründigkeıt seiner Verzweıiflung,
nıchts VOo  } der unheimlichen Fülle seines theologıschen Wıssens, nichts VO  j

der Wucht seines Zorns und gar nichts VO  3 der 'Tollkühnheit seines Jau-
bens. Es geht gew1ß ıcht d die wirklichkeitspralle, glut- und blutvoalle Per-
sönlıchkeit des Reformators idealıisıeren und dadurch verharmlosen,
noch weniıger geht aber d. s1e einem Jämmerlıng, der unentwegt VvVvon

hnmachten angewandelt wird, und einem Latrinenmönch herabzuwür-
dıgen. Wenn der Osbornesche ypochonder hın und wıeder echte Luther-

VO  3 sich g1bt, dann nehmen s1e sich AUus w1e Felsblöcke 1n der kümmer-
en Grasnarbe einer Gebirgshalde. S1e machen recht deutlich, Ww1e unNnan-

IN die sonstige Sprache des Stückes seinem Gegenstande Ist. Merk-
würdigerweise hat Osborne beim Studium der Lutherschriften ber dıe CI-

schreckendsten ussprüche hinweggelesen, dıe 1UXI bersten VOL mensch-
licher und theologischer Dramatık und die moderner sınd, als dıie modernsten
Dichter sich’s traumen lassen.

Wiıe der Autor sıch denn überhaupt in Theologicıs iıcht besonders aUus-

kennt Weniger jedenfalls, als für jemanden, der unternımmt, sıch ZU

ema Luther außern, gut ist. Zwel Beispiele mogen das veranschau-
ıchen In der bereıits erwähnten Predigt werden die beıden Begriffe »Sicher-
heit« und » Gewißheit« in einem Atemzug genannt, als seien 61€ 5Synonyma.,
» Denn ihr mußt erkennen lernen, daß keine Sicherheit g1bt, keine Gewiß-
heit.« Oftenbar hat Osborne noch nıe VO  s dem fundamentalen theolo-
gischen Gegensatz zwischen »secuUrıtas« und »certitudo« VerNOIMMEN. Wenn
dem aber ist, dann Izann eigentlich in dieser Sache icht mıiıtreden. Und
weiıter: die C des abrahamischen auDens mı1ıDt Osborne der Vater-
&un dem spätgeborenen, einzıgen Sohn saak, dessen Opferung G: be-
reit 18 iıcher 1st etwAas Bewundernswertes, WE eın Vater dem ot
Gottes gehorcht und seinen heißgeliebten Sohn darbringt. ber darum geht

bei der pferung Isaaks Ja nıcht oder doch nıcht in erster und schwerster
Hinsıicht Das Ungeheuerliche, die Widersinnigkeıt des Gehorsams 1m
Glauben liegt vielmehr darın, daß Abraham entschlossen ist, den Iräger der
herrlichen, kaum fassenden Verheißung » Ich 111 Vomn dır Völker machen
und collen auch Könige VO:  3 dır kommen Und 1n dir sollen WEeTLIr-
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den alle Geschlechter auf Erden«, da gramvollen Herzens entschlossen
Ist, das Kınd, dem Gottes Bund gilt, hinzuschlachten Tst darın zeıgt sich dıie
Grenzenlosigkeit, Unbeirrbarkeit und Kınzigartigkeit des auDens bra-
ham glaubt und gehorcht selbst da noch, Gott Gott handeln
scheıint. Auch davon weıiß Osbornes Luther nichts

ber vielleicht WAar dem Autor Sar nicht den echten er Cun,
vielleicht suchte LU einen Stodf, der ıhm, dem zornıgen Jungen Mann,
Gelegenheit gäbe, seine Lektion, daß der Mensch w1ıe ein kleines,
halb wahnsıinniges, hilfloses "lier sel, noch einmal aufzusagen. Die Summe
des Lutherstückes hat eine fatale Ähnlichkeit mıt der des rüheren Dramas
» Blick zurück Zorn«. Das nıcht eben VO  3 dichteris  em Reichtum
un:! dramatıscher Phantasıie.

€e1 Ist Usborne, in gewıssen Grenzen, dennoch Deıides, ein Dichter und
ein Dramatiker. Unter anderem bezeugen das WwWwe1 Szenen: der Auftritt und
die Ablaßpredigt VO  —3 Johann ‘letzel auf dem Marktplatz Jüterbog, die
prachtvolles TIheater ist, und das Gespräch zwiıischen aps Leo A der dar-
auf brennt, eine ıldsau anzugehen, und dem untıus VO  3 Miıltıitz in einem
nordiıtalienischen Jagdhaus, eın Gespräch, dem Inan WwWas VO Geist der
Renaissance, VO  a Luthers Not und ıllen, VO  - der Ironıe der Geschichte
und VO  3 echter Iragık spüurt. Hıer bewährt sıch auch der englische Hang
Z Understatement. Eın weltgeschıichtlicher ugen der einem den
Atem stocken läßt, wırd wI1ıe beiläufig dargetan. Die Wıldsau päpstlichen
Weıingarten Ist ebenso wichtig w1e Luthers beschwörender rief, wenn icht
wichtiger. Da sSıtzt jedes Wort und jede Regieanweisung, Ww1ıe sS$1e nıcht besser
sıtzen könnten. Es Ist eben leichter, einen Papst un:! einen "Ietzel mit ein
paar Strichen umreißen als einen Martın er.

Der fragmentarische Charakter des Werkes fragmentarisch auch 1NsSO-
fern, als 6S mıiıt dem a  re E endet bedeutet für den Spielleiter eine
große Verlockung. Osborne oibt ıhm ein Rohmaterı1al 1n die Hand, das noch
durchgeformt werden muß Und W as ware einem Spielleiter UuUNsCICTI Tage
wıllkommener als eın Stück, 1n dem niıcht einmal der Dıalog endgültig fest-
steht? Dieser » Luther« et erst durch die Intentionen des Inszenators,
findet erst auf der Bühne seine Vollendung. Vom Standpunkt des "Theater-
IMNMannes INnas das begrüßen se1In. ber der Zuschauer, dem er etwas
bedeutet, muß gerade Komödiantischen und 'Iheatralischen Anstoß neh-
Inen. Sein Urteil lautet: ein weıteres Lutherstück, das, Ww1e viele vorher-
ECBANBECNE, der gewaltigen und hintergründigen Person des Reformators
gescheitert ist. Shakespeare und Luther darüber 1e sıch reden. ber
Osborne und Luther ıcht.



BUCHBESPRECHUNGEN nicht L1LLUI Luther und die Bekenntnis-
schriften, sondern Christı eigenes Wort
selbst verleugnet S 61)

Eın Quellen-Anhang beschließt diese
nützliche Arbeıt, der mindestens 1n ihrer

JÜRGEN DIESTELMANN: Konsekration. AI
Hauptthese, daß die » Konsekration« in

thers Abendmahlsglaube in dogmatisch- der anNnzeN Handlung der Abendmahls-lıturgischer Sicht. Berlin: Lutherisches
Verlagshaus. 1960 84 Seiten. Br 5.80 teıer bestehe, schwerlich widersprochen

werden kann. Werner Schilling
Das Büchlein behandelt eine Spezialfrage
der Abendmahlslehre, nämlıch die, wIıe

die »SegNUNg« der » Weihung« EINRICH FAUSEL: Luther heute. Stutt-
der »Elemente« (Brot un! Weın) stehe. gart Calwer Verlag. 195 / Calwer
Es WITr: VO  } der Bedeutung der Ekinset- Hefte 13 3 Seiten. Brosch 1.4'
ZUNS des Mahles durch Jesus, VOo  3 den
Konsekrationsworten un! ihrer Wiır- Fausel bekannt durch sein großes
kung, VO:  - der Konsekrationslehre des Lutherbuch, mit dem Werden und
jungen Luther un von Melanchthons Wirken des Reformators 1M Spiegel eige-
Abweıchungen gegenüber Luther BC- ner Zeugnisse erscheinen laßt möchte
sprochen. Schließlich wiıird Luthers Auf- miıt dieser kleinen Schrift ın allgemeın-
fassung dogmengeschichtlich gewürdigt. verständlicher Weise dartun, wıe den

Die Arbeit kommt dem Ergebnis, Stellungnahmen un!| Entscheidungen Lu-
daß die »Konsekration« nıcht 1n einzel- thers in den Fragen seiner eıit aktuelle
nen Worten (etwa eım Kreuzschlagen) Bedeutung für die Lösung unsererI Pro-
bestehe, sondern daß s1ıe  i durch die bleme heute zukommt. Er stellt das 1n
M} Handlung geschehe. Luther ge1 knappen Strichen sechs Problemkrei-
alles darauf angekommen, daß die (Gina- SCH dar: WeltfÄucht un Weltgestaltung.

Der Dienst des Christen Nächsten.dengabe des Heıiligen Mahles ganz C

abhängig se1l von menschlichem Zutun. Glaube un Wirtschaft. Der Bauernkrieg.
Die Vorstellung se1 falsch, daß mıiıt dem Luthers Urteıil über Deutschland. Dıie
Kreuzschlagen über Brot un! Weın die Freiheit des Evangeliums. Fausel ent-

Konsekration erfolge. Das reuzschla- halt sich jeglıcher kurzschlüssiıgen An-
SCHN se1 1m 16 Jahrhundert überhaupt wendung vVon Äußerungen Luthers auf
nicht geübt worden, sondern se1 erst dıie Gegenwartsprobleme. » ‚Luther heu-
viel spater aufgekommen. LE< bedeutet nicht, daß NU:  } aus seinem

Der Verfasser beanstandet, daß in den damalıgen Iun eın Extrakt gemacht WOI-

» Arnoldshainer "Thesen« dıe Konsekra- den könnte, gleichermaßen für alle
t10n 1m Sinne der von Jesus eingesetzten Zeıten Gültiges.« ber indem die
SANZCI Handlung (Essen, 'Irınken, Entscheidungen und das Handeln LA
Worte Christi, Ritus) weder sachlıch thers durchleuchtet und einsichtig macht,
noch dem Wortlaut nach erwähnt ce1 regt eigenem Nachsinnen an, wıe  e
und daß daher »der der Kirche von die Aufgaben der Gegenwart in Luthers
Christus gegebene Konsekrationsauf- Geist bewältigt werden können. Eıine
Crag« y»nıcht mehr 1m Blickteld« sel1. Mıt be1i aller Kürze klare, interessante un
der Annahme dieser 'Lhesen würden hilfreiche Schrift! St
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LU ESCHLUS

Dieses Heft ist dem "9Thema »Luther und die Frau Musica« gewidmet. Schon 105 7
hatte Walter Blankenburg 1ın unserer Zeitschrift Luthers Auffassung der Musık be-
handelt. Damals erorterte das dreifache Verhältnis VvVon Musık un! Schöpfung,
Musık und Theologie SOWIEe VO  3 Musık un: Sprache be1 Luther. Wenn Walter
Blankenburg damals einleitend bemerkte, daß dieses umfangreiche Gebiet nıcht
erschöpfend darstellen wolle, gilt das auch für vorlıegendes Heft, das VO:  -

verschiedenen Seıiten her 1n diıesen weıten Fragenkreıs einführen möchte. Mıiıt seliner
Untersuchung von Luthers Übersetzung un! Auslegung des Psalmes gibt Erwın
Mülhaupt seinen Vortrag wieder, den auf UuULNsSCTIETI Hauptversammlung 1962 in
Bieleteld gehalten hat. Ihm geht CS dabe1i nıcht das Verhältnis Von Theologie Z
Musık, sondern wıll die wachsende Verchristlichung VO  ; Luthers Psalmenver-
ständnıis aufzeigen. Dennoch hat Ja gerade auch der Psalter 1n Luther das HNEeCuUEC

Lied« erweckt un!: Z,U) Klıngen gebracht. Wenn schon bei Luther Theologıe und
sprachliıcher Ausdruck CNS gehören, wIıe Mülhaupt beweist, 1st der
Schritt 7TAHER elodie annn LLUT: noch Ikurz Das wiıird den Ausführungen tto
Broddes deutlıch. Wır danken ihm, daß 11SCIC Bıtte ertfullt hat und uns Jetzt
1n Luthers kompositorische Werkstatt einführt. Für viele uUuNserer Leser dürfte das,
W dS dem Fachmann Dr Brodde geläufig erscheınt, interessantes Neuland bedeuten.
Die Anregung ZUTr Behandlung uUuNsSeTES "Themas schenkte unls die
Luther-Stunde 1im Rundfunk, die Mirt Ihlenfeld entworfen hat. Wır bringen sS1e als
eın Beispiel für die Weıise, wıe durch das Medium des Rundfunks für weıte Hörer-
kreise die Iuft zwıschen dem Eınst der Reformation un! dem Jetzt ihrer Wırkung
überbrückt werden kann Wie gewagt dieser Sprung VO Eınst 1in's Jetzt ist und
wIıe leicht InNnan vorbeitreten kann, zeigt uns anfred Hausmann 1n seiner krıtischen
Auseinandersetzung mıiıt John Osbornes Luther-Drama, das 1m September 1962 1m
'Iheater Goetheplatz Bremen ine gelungene Inszenı:erung erfahren hatte.
Die 150. Wiederkehr VO:  3 Sören Kierkegaards Geburtstag 1m Maıi1iı dieses Jahres VCI-

anlaßte Robert Dollinger, einmal auf den y»reformatorischen Ansatz« hinzuweisen,
der Kierkegaard mıt Luther verbindet. Mıiıt Bedacht ließ Dollinger Kierkegaards
kritische Außerungen über Luther und die Reformation beiseite, darzutun, wı1ıe
sehr dieser kritische Denker ein Mensch lutherischen Geistes Wäal, WwW1e gerade
absıchtslos, von der Sache getrieben, das Eıinst der Reformation ZU Jetzt werden
ließ St.

Nach meıiner Meınung.  gibt nach der Theologie keine Kunst, die INnan der Musik
gleichstellen könnte, da diese alleın nach der Theologie das leistet, W ads 0OnNs allein
die Theologie leistet, nämlıch uhe und eın fröhliches Herz.

LUTHER Briefe. Oktober 1530 WBr 5’ 639
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„U’THER ALS DISPUTATO

Von Bernhard se

DiIe 'Thesen über den Ablaß, die Luther T ztobDer 517 herausgab,
en nıcht einer öften  en Disputation geführt, obwohl er 1n den
einleitenden Sätzen, die seinen Ihesen voranstellte, ausdrücklıch einer
muündlıchen Erörterung derselben aufforderte und LLUI diejenigen, die nıcht
persönlı anwesend seıin könnten, ine chrıftliche AÄußerung bat. Wen1-
DCI ekannt ist, daß er schon VOL der Abfassung der 95 'Ihesen verschie-
dene Disputationsthesen über einıge wichtige theologische Fragen veröfftfent-
icht hat und daß VOTLT allem in den letzten anderthalb Jahrzehnten se1ines
Lebens ebenftalls zahlreiche 'Ihesen publizierte, ber dıe auch öftentliche
Disputationen gehalten hat, die 1n der Weimarer Ausgabe nıcht weniıger als
zwel anı tüllen und IL) Insgesamt sind die verschiedene
Thesenreihen Luthers erhalten. Schon diese 'Tatsache macht deutlıch, welche
Bedeutung er auch als Disputator hat Diese Bedeutung trıtt aber erst
dann 1in ıhr wahres Licht, wWenn Inan sich dıe 'Thematık vergegenwärtigt, dıe
er 1n seinen zahlreichen "Thesenreihen behandelt s1e umtaßt eigentlıch
alle wichtigen Tobleme seiner Iheologıe. Bestimmte Fragen der Theologie
sind zudem VO  —3 er in keiner anderen Schrift ausführlich erorter
worden w1ıe iın seinen Disputationen, dafßß iInan NUur dann ein umtassendes
Bild VO  3 Luthers eologie gewiınnt, WECNN inan die Disputationen heran-
zieht. Darüber hinaus kommt den Disputationen aber auch insofern beson-
dere Bedeutung d als sich zeıgen läßt, daß er bıs den zahlreıicher
Schriften hinein VO  3 dem besonderen Charakter der Dıisputationen bestimmt
ist, daß INa  e auch be1 vielen Abhandlungen Luthers geradezu VO  =) einem
Disputationsstil sprechen kann.

In dem Lehrbetrieb der spätmittelalterlichen Universıitäten nahmen die |DJI S
putatıonen einen besonderen Platz ein. Waäaährend der Lehrbetrieb der tni-
versıität VO  - heute das Nebeneinmander VO  } Vorlesungen und Seminaren
kennt, 1st der Unterricht der spätmıittelalterlichen Universität durch das
Nebeneinander VO Vorlesungen und Disputationen gekennzeichnet. Freiliıch
rhoben dıe spätmittelalterlichen Vorlesungen ıcht eigentlıch den Anspruch,
selbständige wiıissenschaftliche Arbeit vorzutragen oder uch eigene ystema-
tische Entwürte mıtzuteilen. 1elmenr dıe spätmıiıttelalterlichen Vor-
lesungen ganz auf die Überlieferung des wissenschaftlichen Lehrstoffes aus-

gerichtet. elbstverständlich zeigt sıch auch Jler be1 der Auswahl des Stoftes



und der Autoritäten, die herangezogen werden, nıcht selten die Fugenart
der einzelnen Dozenten. ber sowohl 1n den exegetischen als auch in den
systematıschen Vorlesungen doch die spätmittelalterlichen Professoren
1ın einem für heutige Verhältnisse Sanz unvorstellbaren aße VO  3 früheren
abhängig. In der Systematik wurde das grundlegende dogmatısche Lehrbuch
des hohen und spaten Mıttelalters, die vier Bücher der Sentenzen
des Petrus Lombardus (gestorben 160), kommentiert. He großen scholasti-
schen I’heologen haben uslegungen diesem Lehrbuch geschrieben, die
auf ihren Vorlesungen beruhen.

Um sich 1U  M der wiırklichen Aneıgnung des in den Vorlesungen ehandel-
ten Lehrstoffes seitens der Studenten vergewissern und darüber hinaus
deren selbständige Denktätigkeit ANZUTFCBCNH, wurden regelmäßig Disputatio-
He  3 abgehalten. Die Magister hatten einmal wöchentlich disputieren, wäh-
rend Sonntag dıe Bakkalare dısputierten. In den oberen Fakultäten fan-
den zudem die sSo  en Zirkulardisputationen Hıer gab CS eine
größere ahl VO  3 Verteidigern (Respondenten) der Disputationsthesen, dıie
der el nach auf dıe Eiınwände der Opponenten antworten hatten.
Ferner mußten nach den Statuten der Iheologischen akultat Wiıttenberg
VO 508 alle Magister der theologischen akultät, also auch Luther, einmal
1m Jahr öftentlich und teierlich der Ordnung nach disputieren. Außerdem
wurden be1 jeder Promotion naugural- oder Promotionsdisputationen abge-
halten Hıer hatte lediglich der Promovend dıie Thesen verteidigen. Die
Ihesen wurden zume1lst VO  w} dem Promotor und Taeses der Promotion VCI-

faßt, in Ausnahmefällen auch VO  H einem anderen Professor, nıcht jedoch VO  ;
dem Promovenden selbst. gab neben diıesen verschiedenen
öffentlichen Dısputationen auch prıvate Übungsdisputationen, dıe 1in den
Kollegienhäusern und Bursen abgehalten wurden. Luther hat 518 1n einem
rTI1e den Papst betont, daß als Lehrer (Magister) der Theologie das
echt habe, nach der Sıitte er Unıiversitäten und der iırche icht
1Ur über dena sondern auch über dıe Vollmacht und die Vergebungs-
gewalt, al1so unvergleıichlich viel wichtigere Dinge, ftentlich disputieren

IS 5268, 2
urch die Disputationen, dıe der Erlangung der akademiıschen Tra

vorangıngen, sollte also deutlıch werden, daß der betreffende Kandıdat die
Meisterschaft 1M Lehren erlangt habe Insofern können diese Disputationen

ehesten der Probevorlesung und dem Colloquium verglichen werden, die
der heutigen Habilıitation vorangehen. Nur Sanz wenige akultäten kennen
in Deutschland heute noch be1 der Promotion die Sıtte einer öftentlichen
Disputation.
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In Luthers Jätıgkeıt als Disputator lassen sich eın außerlich dre1 Abschnitte
untersche1iden, nämlich zunächst die Frühzeit bis 52 L, sodann dıe Jahre
VO  - 1522 bıs 1532 und schließlich die Zeıt se1it 1533 Freilıch sind diese A’h=
schnitte doch iıcht 11UTLr eın ußerlıch bestimmt, sondern weıisen auch in der
"Thematik und Wesen der Disputationen selbst gewIlsse Verschiedenheiten
auftf. Allerdings darf i1i1an Luthers irksamkeıt als Disputator ın jedem dieser
dre1 Abschnitte icht isolıert betrachten, sondern muß sS1e in dem größeren
Zusammenhang der Arbeit der Uniiversität Wıttenberg und in der spateren
Zeıt 1n dem des gesamten Reformationswerkes sehen, mıiıt dem Luthers Dis-
putatıonen untrennbar verbunden BEWESCH SINd.

Aus dem ersten nıtt sıind uns ber Disputationen bzw. Disputa-
tionsthesen Luthers uberlıetert. Die alteste auf uns gekommene Dıisputation
Luthers stammt AdUus dem a  re 1516 und behandelt die » Frage nach den
Krätten und dem Wıllen des Menschen ohne dıe Gnade«., el diese
Disputation zeigt deutliıch einen anderen Charakter als die meisten mıiıttel-
alterlıchen Disputationen. Es geht Luther be1 dieser Disputation icht mehr
980858 die Übung der Denkfähigkeıit oder die selbständige RKeproduktion
bestimmten Wissensstoftes. jJ1elimenr hat Luther als ema für diese Dis-
putatıon eın zentrales Problem seliner reformatorischen Theologie
gewählt, die sich schon vorher 1n seiner Vorlesung ber den Römerbrieft
(1 5/I1 ze1gt. Bereıts dieser Zeıt WTr mancher Widerspruch Lu-
thers Theologie laut geworden. Er richtete sich insbesondere seine
Vorlesungen, die sıch nıcht mehr Rahmen des scholastischen Lehrbetriebs
hielten, sondern, WI1Ie VOT em bei der Erklärung des Römerbriefs der
Fall ist, die eologie des Paulus VO  3 den Fragen der ünde, der Gnade, der
göttlichen Verheißung, des Glaubens un! der christlichen Freiheit her inter-
pretierten. Als September 1516 der Magıster Bartholomäus Bernhardı
ZU) Sententliarıus promoviert werden ollte, ahm Luther Anlaß, ein Z7W1-
schen ıhm und den Anhängern der scholastischen Theologie strıttiges Pro-
blem erortern, eben die Frage nach den natürlıchen Kräften des sündıgen
Menschen Hierüber 1st auch Luthers Vorsıtz disputiert worden. bri-
SCNS hat Luther dıe Ihesen icht alleın verftfaßt 1elmenhr ist nach seinem
eigenen Zeugnıis der Promovend selbst ihrer Abfassung beteiligt DEWESCH
(WBr 1, Nr 26)

Gleich die ersten Worte umreißen u das Problem, das amals w1e
spater zwischen Luther und seinen Gegnern strıttig War »Ob der ensch,
der ZU Gottes geschaffen WAar, aAUS seinen natürlichen Kräften die
Gebote Gottes des Schöpfers einhalten oder ırgendetwas Giutes tun oder
denken und INM! mıiıt der Gnade sich Verdienste erwerben SOWIeEe diese



Verdienste erkennen kann>?« 1y 145, In der ersten Conclusio o1Dt
Luther VvVvon seiner reformatorischen Theologie AUS dıe Antwort, daß
der gefallene ensch es in der Schöpifung »der Eıtelkeit unterwirft und
sıch selbst sucht sOwI1e das, W as Heischlich 1St« I, 145, Weıter
wehrt Luther das Mißverständnis aD, als handle 65 sich be1 der €elIs  ich-
keıt des gefallenen Menschen VOL em se1ine Siınnlı  eıt und Sexualıität.
1elmenhr werde »der alte ens Aeischlich genannt, ıcht NUr, weıl VO  3

der sinnlichen Begierlichkeit geleitet wird, sondern weıl auch WEenNnn

eusch, welse, gerecht ist nıcht aQUus Gott durch den Geist wiedergeboren 1St«
I, 146, I Und spater heißt CS, daß der des Menschen, der noch

nıcht un der na| steht, iıcht frei, sondern geknechtet sel, obwohl
paradoxerweise gerade mıt Wıllen 1n dieser Knechtschaft se1 1, 147), 38
Die scholastısche Auffassung, daß die na 1mM Menschen einem Habitus,
das (A8 einer seinshaften Qualität, führe, wiıird in dem folgenden
Satz cscharf abgewehrt: » Da dıe erechtigkeıit der Gläubigen 1n Gott verbor-
DCN, ihre aber 1n iıhnen selbst oftenbar ist, ist CS wahr, daß NUur dıe
Gerechten: verdammt und LLUI die Sünder und Dırnen werden«

I, 145,
Diese Disputation erregte großes Aufsehen. Die Anhänger der scholasti-

schen Theologie wurden in ihrer Gegnerschaft Luther bestärkt. nde-
rerseıts wurde eın 1KOLlaus VO: Amsdorf, der spater Luthers treuesten

Gefolgsleuten gehören ollte, gerade durch 1E für dıe NEeEUE reformatorische
Theologie WONNCN. Amsdorf hat dann mehrere kxemplare der 1n Plakat-
form gedruckten 'Ihesen nach Erturt geschickt, Luther einst studiert
und auch als Mönch gelebt hatte Dadurch wurde schon damals ein größerer
Kreıis mit Luthers reformatorischer Theologie bekannt.

Der CUHeE Charakter, den das Disputationswesen schon bei dieser Disputa-
tion hatte, zeıgt sich Isdann auch in den anderen Disputationen
aus Luthers Frühzeıit. S1e alle befassen sich iıcht mehr mit bestimmten Eın-
zelfragen, deren Beantwortung etztliıch relatıv unerheblich ist. S51e dienen
auch nıcht mehr der bloßen Übung, dem leeren Wortgefecht. Vielmehr brin-
BCMN sS1€e ämtlich Luthers NECUEC eologie auf das schärfste SA Ausdruck. S1e
greifen das scholastische System des Miteinanders VO  j Theologie und 1lo-
sophie S1e verwerten die Auffassung VO  3 einem angeblı freien Wıllen
des Menschen Sie tellen die Frage nach der Autorität 1n der Kirche, nach
der Wiırkung des Bannes, nach dem Wert und der Gültigkeit des asses,
nach der re VO'  e} den Sakramenten und auch nach esonderen Fragen einer
kirchliche Reform

Die 05 'Ihesen über den Ablaß, dıe Luther 31 Oktober L: SA07 aUuS$S-

gehen lıeß, gehören in diesen großen Zusammenhang hıineın. el gCHh
s1e, obwohl die geplante Disputation eine außerordentliche sein ollte, weder
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nach ıhrer IThematık noch auch hinsichtlich der Krıtik bestimmten
staänden in TE und Praxıs der damalıgen iırche über die anderen Dis-
putatıonen hinaus. Im Gegenteıl, o1Dt 1n dieser Frühzeit andere Disputa-
tionen Luthers, die die damalige Theologie und irche viel schärter angrel-
fen als dıie "Ihesen über den Ablaß Das gılt 1m Grunde schon VO  e der
genannten ersten Disputation VO  - 516, In viel höherem Ta jedoch VO  3
der Disputation die scholastische Theologie, die September U
stattfand.

In dieser Dısputation die scholastische Theologie verteidigt Luther
Augustins Sunden- und Gnadenlehre auf das schroffste die modernen
Pelagianer. Die Unfreiheit des illens wırd hier noch chärfer betont als
in der ersten Disputatıion. K iıcht kann der Mensch VO  — Natur AdUus wollen,
daß (Giott Gott 1st, vielmehr 111 CT, daß selbst (Gott E1 und daß Gott icht
Gott SEe1« L, 2259 »29. Die beste und untehlbare Vorbereitung auf
die na und die einzige Z/urüstung 1st dıe ewıge kErwählung und Vorher-
bestimmung Gottes. 3 Auf seıten des Menschen aber o1bt keine Vor-
bereitung auf die nade, vielmehr geht der Aufruhr die na: der
Ginade VOTIall« I, 5y 2 er greift alle Autoritäten der Scholastik
d} insbesondere den Einfluß des Arıstoteles. Ihm geht nıcht darum, die
arıstotelısche Philosophie als solche wiıderlegen, ohl aber die Umklam-
INCIUNS der Theologie durch die arıstotelische Philosophie durchbrechen
»50. Arıstoteles verhält sıch ZUT Theologie W1e Finsternis ZU Licht
43 Es 1st falsch SCH: ohne Arıstoteles wiıird Inan iıcht eın eologe.

Vielmehr wiıird Ina  ar} Theologe LLIUTr ohne Aristoteles« 1, 236 10 I I
Hıstorisch gesehen, stellt einen Zufall dar, 11n erst über die Frage

des Ablasses zwıschen Luther und Rom ZU Bruch und damit ZU Begınn
der Reformation kam Luthers Kritik Ablaß W ar NUr eine Konsequenz
AdUSs seiner reformatorischen Theologie, und diese 1LCUC Theologie
hatte unter anderem gerade auch in diesen beiden Disputationen besonders
deutlichen Ausdruck erhalten. Es Ist daher auch kein under, WEeNnNn 1in den
Jahren nach D dıie Frage des Ablasses bald iın den Hıntergrund trat und
die zentralen robleme, die Luther in den ersten beiden Disputationen be-
handelt hatte, VOoO  w} in den Vordergrund rückten. ber den Ablaß hat
Luther LUr ein einz1ges Mal Disputationsthesen aufgestellt, und die Dispu-
tatıon, der aufforderte, hat zudem nicht einmal stattgefunden. Wohl
aber hat die 'LThematik der beiden frühen Dıisputationen schon 1n der näach-
sSsten großen Disputation, die 1elt, wıeder aufgenommen, nämlich 1n der
Heidelberger Disputation VO' Aprıl 15I18, Hıer ehnt Luther Ineu die
scholastische Auffassung VO freien Wiıllen ab und betont, daß dıie er.
der Menschen, WwW1e schön und gut S1e auch immer erscheinen mOögen, VOTr
Gott weiter nıchts als 'ITodsünden sind 1y 3535 I Der Theolog1a
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glor1ae, die Absehung VO  3 der un des Menschen und vorbel1
Kreuze Christı über die öpfung und (Giottes ew1ges Wesen spekulıert,
stellt die T’heologıa CITUCIS I iıcht derjen1iıge el mıt echt
ein eologe, der (iottes unsiıchtbares Wesen auf dem Weg über das (Ge-
chaftene erkennt und schaut, sondern derjen1ge, der das siıchtbare Wesen
sSOWI1e die Rückseite (vgl D Mose 539 2:3:) (sottes durch Leiden Kreuz
anschaut und erkennt« L, 354, 17

In den Jahren nach erorter Luther in seinen Disputationen 1n zuneh-
mendem Maße Fragen der Reformation VO  - Theologıie und Kirche Weni1g-

dre1 derartıge Disputationen bzw. 'Thesenreihen sejen genannt. Kınmal
1st die Leipziger Disputation von besonderer Bedeutung, dıe 1m Sommer
1510 stattfand. Hier hat Luther erstmalıg in der ÖOÖfentlichkeit die Ansıcht
ausgesprochen, daß Konzıiıle nıcht untehlbar selen und daß pezıiell das
Konstanzer Konzıl bei der Verurteilung VO  3 Johannes Huß geirrt habe
Sodann ist dıe Disputation » Über den eingegossenen und den erworbenen
Glauben« 520) ennNen. Hıer hater schon die Siebenzahl der akra-

abgelehnt, bevor 1n seiner großen Schrift » Über die babylonische
Gefangenschaft der Kırche« se1ine CHE Sakramentslehre in umfassender
Weise enttfaltete. In jenen "Ihesen sind bereits dıe Kerngedanken dieser
reformatorischen 385 enthalten. 1e' hat Luther 1in nı  er Weise
auch VOIL seiner großen Schrift »Über dıe Mönchsgelübde« (1 52 I) in IThesen-
reihen die Frage der Gelübde (September 1521) erortert. Freilich konnte
Luther, da damals gerade auf der Wartburg weılte, ber diese » Lhemata
de VOt1S« iıcht dısputieren. ber hat seine 'Thesen doch nach Wittenberg
geschickt, s1e den größten Eindruck machten.

I11
Der zweite Abschnitt, der sich ıIn Luthers 'Tätıgkeıt als Disputator eobachten
läßt, 1st durch einen Rückgang des Disputationswesens 1in Wiıttenberg g-
ennzeichnet. chließlich sind in dieser Zeıt in Wittenberg og die Dispu-
tat1ons- und Promotionsübungen Sanz eingestellt worden. erschiedene
Gründe haben diıesem Vertall geführt. Einmal brachte dıe umfassende
Krıtık, die csowohl der Humanısmus als auch die Reformation dem über-
kommenen scholastischen Lehrbetrie übten, ine gewl1sse Unsicherheit hin-
sichtlich der Aufgabe mıiıt sıch, das Universitätswesen Neu gestalten. eıil-
welise machte sıch OB innerhalb der Unıiversıität cselbst scharfe Kritik
jeglicher theologischen Bıldung geltend hauptsächlich bei Karlstadt. Vor
em hat jedo die scharte Auseinandersetzung zwıschen der Wıttenberger
Retormation auf der einen un Papst und Kaıiser auftf der anderen Seıite 1n
den Jahren nach dem Wormser Reichstag es andere zurücktreten lassen.
er hat spater 1Ns Dekanatsbuch der Theologischen Wiıtten-
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berg dıe Fıntragung gemacht, »daß SCHh jenes päpstlichen Krieges €es
durcheinander geraten SEe1«.

So ISf keıin under, WE AQUS$S den Jahren zwischen 522 und 532 NUur

VO  a einer einzigen Dısputation Luthers etwas ekannt 1st. Diese Disputation
wurde 1m al  IS 529 abgehalten un diente der Vorbereıtung für das Reli1-
gionsgespräch mıiıt Zwinglı, das 1mM Oktober 1529 1n Marburg stattfinden
sollte Es ist bezeichnend, daß diese Diısputation iıcht mehr den Gegensatz

Rom, sondern ine innerprotestantische Streitfrage ZU nhalt hatte Hıer
wiıird schon deutlıch, daß der Charakter der Disputationen sich äandern
beginnt: S1e siınd ıcht mehr WwI1e in der Frühzeit umtassende Religionsgesprä-
che, sondern dienen der Polemik un Apologetik.

In den Jahren, da der Schmalkaldische Bund einer gewissen Stabilisie-
Iung führte und den protestantischen Territorien utz gewährte, konnte
INnan auıch wıieder den inneren Ausbau des Uniiversitätswesens 1n Angriff
nehmen. 533 wurden NEUE Statuten der Theologischen Fakultät festgesetzt,
die AdUs der er Melanchthons stammen und das Disputationswesen NCUu

regelten. Danach mußte jeder Doktor der T’heologıe alle dre1 Monate ine
ftentliche Dıisputation abhalten In dieser OoOrm wurden damals die er
wöchentlich vOrsScCcHhOMMENECN Zırkulardıisputationen wieder aufgenommen.
Neben diesen alle Viıerteljahr stattfiındenden Dısputationen gab sodann
dıe Promotionsdisputationen. nscheinen. W ar die ust diesen Disputa-
tionen allenthalben nicht A groß Schon 1M a.  re 1512 hatte inan in
Wittenberg den Respondenten, die ber die pflichtmäßige ahl hinaus WEe1-
tere Disputationen abhielten, eine besondere Entlohnung AaUusSs der Uniıiversi-
tätskasse gewährt. Diese Sıtte wurde den dreißiger Jahren ebentalls wıeder
aufgenommen: dem Lektor, der die Disputation leıtete, collten we1l1 Gulden,
den Respondenten Je ein Gulden SOWIEe den Opponenten »einem jeden >

se1n e1 gespuret wıird« eine Entlohnung gewährt werden; o heißt
in der » Fundation« der Universıität Wıttenberg VO  - 1536 Wenn anscheinend
auch iıcht alle ängel behoben werden konnten, haben die Disputationen
in der Theologischen akultat der Uniıiversität Wittenberg doch seit 1533
ıne LNCUC ute erlebt, die reıilıch 1Ur bis Luthers ode 1 Jahre 1546
dauern sollte

Aus dieser Zeıit sınd nıcht wenıger als 2 Disputationen überliefert,
denen Luther teılgenommen hat. ine große ahl dieser Disputationen be-
handelt die für die Reformation zentrale rTre VO  3 der Rechtfertigung. Eın
Gleiches gilt auch für die Disputation, die Luther etwa die Priıvat-

1elt (1 536) ber auch andere 'Themen wurden 1n den Disputationen
erortert Von besonderer Bedeutung ist die Disputation » Über den Men-
SChefl« (1536); we1l 1er die reformatorische Anthropologie charfem
Ausdruck gelangt 1st. Das herannahende gegenreformatorische Konzil,; das
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dann reıilich noch bis E: Jahre 1545 verschoben werden solite, gab 5306
Veranlassung, » Üb er dıie Vollmacht des Konzils« dısputlieren. Ferner
kommt den sogenannten Antınomerdisputationen besondere Bedeutung Z
die se1it 1537 stattfanden und 1n denen Luther seline Lehre VO  } Gesetz und
Evangelıum zusammenta(flßte. Darüber hinaus 1st er 1n seinen spaten
Disputationen wıederholt auf die TIrinıtätslehre und auf dıe Christologie
prechen gekommen. Schließlich se1 noch hingewlesen auf dıe Zirkulardispu-
tatıon » Über das echt des Wıderstands den Kaiser«, dıe 1539 aqatt-
fand

Für das Bıld VO  3 der eologie Luthers haben diese IThesenreihen und
Dısputationen insofern besondere Bedeutung, als 61e uNns Luther nıcht LLUI

als Schriftausleger oder als Seelsorger zeıgen, sondern auch als den theolog1-
schen Lehrer. Bestimmte theologische TODIeme sind VO  - Luther äufig L11Ur

an: und AUS besonderem nla heraus erorter worden. Vor em hat
Luther Ja seine eologie VO  3 AUSs dem tudium der I1
Wund entfaltet. Selbstverständlich argumentiert er auch in den
Disputationen immer wıieder VO  3 der Schrift her, daß die uslegung
bestimmter Bibelstellen einen breiten Raum 1n ihnen einnımMmt. berer
hat doch 1n seinen Disputationen oft größere systematısche omplexe ehnan-
delt und 1im Zusammenhang dargelegt. Um LUr eın e1ıspie NCHNNECN,
o1bt manche Darstellung der Theologie Luthers, die Luthers I rıinıtäts-
re mıiıt keinem Wort erwähnt. Man hat OB nicht selten gemeınt, daß
Luther 1ne Abneigung das trinıtarısche Dogma der alten Kirche
gehabt habe und daß VO  w} ıhm gleichsam 1Ur noch mitgeschleppt worden
se1. Daran ist viel richtig, daß er ine Abneigung jegliche
Spekulation über das Wesen (Gottes sıch gehabt hat. ber gerade die {J1is-
putatiıonen machen, wI1e reılich auch manche andere Äußerungen Luthers,
deutlich,. daß die "Irmitätsliehre ıhm alles andere als gleichgültig BEWESCHN
ist, daß S1e vielmehr in ihrem eigentlichen Anlıegen voll und ganz bei-
behalten und auf das engste miıt seliner Lehre Von der Rechtfertigung VeL_r-

knüpft hat Hıer lıegt zudem noch mancher atz Erkenntnissen, der VO  -

der Lutherforschung bisher icht gehoben worden 1St.

Um Luthers Tätigkeıt als Disputator 1n der Zeit se1it 53 umre1ıßen, seljlen
1m Folgenden einıge Beispiele herausgegriffen. Dabe!i se1 zunächst auf die
Disputation »Über den Menschen« eingegangen (1536), für welche Luther
dıe 'LThesen aufgestellt hat. Luther hat 1er in Kürze ine theologische An-
ropologie entwortfen, die wenn INnan VO  3 einigen Zeitbedingtheiten des
amalıgen Weltbildes bsieht auch heute noch nıchts VO  } ihrem Gewicht
verloren haben dürfte
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Die wiıchtigsten 'IThesen auten: D Die Philosophie, dıe menschliche WeI1s-
heıt, g1Dt die Definıition, daß der Mensch ein vernünftiges, sinnliches, körper-
liches Lebewesen sel. Jetzt ist nıcht notwendig, darüber disputieren,
ob der ensch in eigentlichem oder DUr in uneigentlichem Sinne eın Lebe-

genannt werde. 1elmenr gilt das f beachten, daß diese eNnN1-
ti1on den Menschen als sterblich und diesem Leben verhaftet bestimmt«

L, 175y Schon 1er wiıird deutlıch, daß fürer die hılosophi-
sche Anthropologie dann nıcht genugen kann, W s1e Von der 'LTodvertal-
enheıit des Menschen bsieht Man könnte 190808  - meınen, daß sich. VO  - hier
AUS ine radıkale wertung aller menschlichen Aktıivität un Erkenntnis C1I-

geben müßte ber die folgenden 'Ihesen zeigen, daß das keineswegs der
Fall 1st. Hier el CS?* »4 Es ISt wahr, daß die Vernunft (ratıo) das ichtig-
StEe und Höchste VO  - em und 1mM Vergleich mıiıt den übrigen Dıingen dieses
Lebens das Beste und etwas Göttliches ist. S1e ist die Erfnderin und Len-
kerin er Künste, der Medizın, des tes und alles dessen, W as in diesem
Leben Weısheit, Macht, Tugend und Herrlichkeit VO  - den Menschen be-
SCSSCHN WIrd. Von er kann S1e als das wesentliche Unterscheidungsmerk-
mal bezeichnet werden, durch welches der Mensch überhaupt erst DA

Menschen wırd und durch welches sich VO  3 den anderen Lebewesen und
Dıingen unterscheidet« 1, 175y 9 f£) Weıter betont uther, daß der
Herrschaftsauftrag, den Giott dem Menschen bei der Ööpfung gegeben hat
(1 Mose 1, 28), eben diese Herrschaftsstellung der Vernunft meıint und daß
Gott auch nach dem Sündenfall dem Menschen diese » Mayjestät« der Ver-
unft nıcht IMNIMNCNH, sondern s1e vielmehr bestätigt hat; diese Majestät se1

groß, daß die Vernunft selbst VO  3 ihr icht »Aa prlore«, sondern LUr »”a

poster10re« WI1Sse. icht die Philosophie, sondern NUrLr die Theologie sehe den
Menschen ın seiner 'Iotalıtät

Die Spannung, die zwiıischen diesen beiden Aussagen besteht, gilt nach
Luther auszuhalten. er darf dıie chlechthin unvergleichliche abe der
Vernunft mißachtet noch auch dıe Versklavung des Menschen un
und "Iod übersehen werden. urch jedes menschliche en geht ein Bruch
hindurch, den NUur Selbstvermessenheit jgnorieren kann. So schr die Herr-
schaftsstellung der Vernunft durch den Sündenfall iıcht aufgehoben worden
ist, haben die Menschen doch die natürlichen en icht mehr NVEOTI-
sehrt Gerade 1er unterscheidet sich dıie Theologie VO  } der Philosophie.
Während jene den Menschen in seiner Schuldverfallenheit sieht, zeichnet
diese immer wıeder ein Menschenbild, be1 welchem Sünde und ‘Iod keinen
atz haben Von der Philosophie her er hat €1 den Arıstotelismus
der Spätscholastik 1m AÄAuge erg1ibt sich er die Auffassung, daß der
Mensch VO  3 sich AUS zwischen Giut und OSse wählen und das eıl erlangen
kann. Hıngegen lehrt die Theologie, daß der ens allein durch den Jau-
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ben ohne dıie er gerechtfertigt werde (Ihese 325 Diese Definition
einerse1lts eben die Sündhaftigkeit des Menschen VOTaUSs, andererselts aber
enthält 61€e schon einen Hınwels auf die künftige Neuschöpfung und oll-
endung: »33 Gewißlıch, WTr sagt, daß der Sunder und Ungerechte gerecht-
fertigt werden muß, der Sagt damıt auch, daß VOLr Gott schuldig ist, daß
aber durch dıe Nna: werden muß Der versteht auch den Men-
schen In unbestimmtem, 1in allgemeinem Sinne, daß schließt, daß
dıie I1 Welt, Ja alles, W as ensch genannt wird, untfter der un ist.

Deshalb 1st der Mensch dieses Lebens für Gott reiner Stoft 1im Blick auf
das Leben 1n selner künftigen Gestalt. 36 SO w1e€e auch die Schöpfung,
die jetzt der Eutelkeıit unterworfen ist, für Gott Stoft ist 1 Blick auf ihre
künftige herrliche Gestalt. 37 Wıe Hiımmel un Erde 1m Anfang auf ihre
fertige Gestalt hın 11, die s1e nach csechs 'Tagen erhalten sollten, 385 ist
der ensch in diesem en hin auf se1ine künftige Gestalt, wWenn nämlıch
das Bild (jottes wliederhergestellt und vollkommen seıin wıird« L, 176,
36 11)

Miıt der Irinıtätsliehre hat Luther sich VOT em in der Promotionsdisputa-
tıon VO  3 Erasmus Alberus Defaßt, die 543 stattfand. Dalß Luther die ‘ Irını-
tätslehre der alten ırche übernommen hats; zeigt sich ‚W ar etwa schon
seinen Ausführungen 1n den Katechismen Andererseits reilich auch
nıcht manchen kritischen Aussagen Luthers über dıe Irinıtätslehre. E
ther hat darauf hinweisen können, daß das Wort » Irınıtät« icht 1in der
Schrift begegne übrigens gerade auch in einer Disputation und dafß INan

der Schwachen willen lehren musse I} 305y I Auch andere
Begriffe, dıe 1n der herkömmlichen Irinitätslehre gebraucht werden, fanden
nıcht einfach Luthers ıllıgung. Andererseits hat Luther aber doch der
Sache, die be1 der Irinıtätslehre geht, miıt dem größten Nachdruck
festgehalten. Daß Luther gerade auch dieser Stelle die rechte Te
S1Ng, zeıgt jene Disputation auf das deutlichste. Es ist icht statthaft, Luther
Z nnNnerrn moderner liberaler Auflösungen der 'Irinitätslehre —

chen, W1€e iInan reıilıch andererseıts Luther auch nıcht mit einer Orthodoxie
auf eine Stufe tellen darf, der NUur noch die reine re geht, die aber
nicht mehr weıß, daß das zentrale 'Thema der Theologie die Rechtfertigung
ist und daß daher alle Lehrstücke mit diesem "LThema verbunden bleiben
mussen, WECN s1e nıicht Glaubensgegenständen werden collen.

In den Ihesen dieser Disputation betont Luther, daß die HI Schrift lehrt,
daß einen Gott, aber dre1 unters:  1edliche Personen oibt Jede dieser dre1
Personen ist Gott, außer welcher zeinen andern Gott gibt Und doch kann
Inan iıcht CI, daß eine jede Person alleın Gott s@1. Denn das 1e gCnN,
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daß keinen Gott gebe Es ist ein Unterschied, ob INan sagt 1ne€e Person 1st
der Gott, oder: 1ne Person alleın 1St der ine CSOtt: Idie Vernunft muß
sıch hıer in den Gehorsam des auDens gefangengeben. S1e kann den Unter-
schied zwischen der Person und der Gottheit als solcher nıcht begreifen; Ja,
dieser Unterschied Ikann nıcht einmal VO  3 den Engeln ertaßt werden. Luther

1er die 1n der Scholastik gemachten Versuche, den Unterschied der
Personen der Irınıtät bestimmen, ab Daß dieses Problem VO  en uns ıcht
gelöst werden kann, ergibt siıch für ıhn reilich nıcht 1Ur Au der offenkundi-
SCH Unmöglichkeit, mit logischen oder mathematischen Miıtteln die Einheit
Gottes und die Unterschiedenheit der Personen bestimmen, sondern VOL

em auUus der 'Tatsache der Inkarnation: »} 16 Sa glauben, daß der Sohn (zot=
tes Mensch geworden ist, ist: weniıger, als glauben, daß mit dem Vater
und dem HI (eist wesenselns 1St« IL, 54,

Freilich hat er 1n dieser WwWI1e auch in mancher anderen Disputation
nıcht 1Ur dıe Irinitätslehre verteidigt, zumiıindest eben ihrem sachlichen (Z@e
halt nach, sondern 1st obendreın auf bestimmte spezielle TODIeme seiner
re Vo  3 Gott eingegangen, die SONs anscheinend nırgends erorter hat
und die auch in der Lutherforschung bisher keine Würdigung ertahren
en Die Fragen, die hier geht, können Ur urz angedeutet werden.

Überblickt inan Luthers Aussagen ZUET TE VO  e (Gott un (sottes Han-
deln, lassen sich neben manchem anderen, W as jer sıch erwähnen
n  wäre, VOT em we1 gyroße omplexe VO  3 Problemen unterscheiden, einmal
jener Bereich der Irinıtätslehre, der eben schon ckizziert wurde, ZU

deren derjenige, be1 dem Luther zwiıischen dem verborgenen und dem offen-
baren Gott unterscheidet. Yın beiden "Themenkreisen hat er sıch immer
wıeder geäußert. Was die Unterscheidung zwıschen dem verborgenen und
dem oftenbaren Gott betri{fft, hat Luther hierzu das Entscheidende se1-
ner Schrift TAaSsmMus » Über den untfreien illen« (1 525) gesagt; aber
sowohl früher als auch spater en sich be1i Luther andere Aussagen, die
für iIne Vo Erfassung seliner Te VO  3 Gott wichtig sınd, die aber in se1-
1er Schrift TAaSMuUus kaum oder Sal ıcht anklıngen. Das eigentliche
Problem, das hierbei geht, ist dieses: w1e verhält sıch die Unterschei-
dung zwiıischen verborgenem un oftenbarem (iott ZUT Irınıtätslehre »” Es ist
deutlich, daß Luther der "Irinıtätslehre esthält Daß die Unterscheidung
zwischen verborgenem und oftenbarem CrOott ein zentrales ema seiner
Theologie darstellt, äßt sich ebenfalls nıcht bestreiten. ber w1e lassen sich
beide zusammenschauen? Ist diese Unterscheidung zwıischen verborgenem
und offenbarem Gott lediglı innerhalb der Te VO:  3 der Prädestination
abzuhandeln? der ist S1€ der re VO  3 der Rechtfertigung zuzuordnen”?
der muß iInNna  - in ihr eine rerfahrung sehen, die jeder bestimmten Korm
der Gotteslehre vorangeht, die vielmehr aus einem abgrundtiefen Grauen
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VOTLT der eılıgen Majestät des unnahbaren Gottes heraus entstanden ist ” der
muß INnan die Verborgenheit dem Vater, das Oftenbarsein hingegen dem
Sohn zuschreiben ”

In der Lutherforschung sind einige dieser Fragen behandelt worden, ohne
daß reıilich eine befriedigende Lösung gefunden wäre, Ja, ohne daß das Pro-
blem, das hier vorliegt, auch 11ULr in seiner SaNzZCH Schärfe bisher eutlich g..
sehen ware. ‚Wwe1i1ello0os handelt sıch dieser Stelle eines der
schwersten ınterpretierenden Stücke VO'  3 Luthers Theologie überhaupt,
zumal Luther cselbst sich über die Spannung, die jer in seinen Aussagen ob-
waltet, kaum Rechenschaft abgelegt hat. Um dieses Problem auch 1980858 1N1-
germaßen in den rıft bekommen, mußte deutlich zwıischen den
verschiedenen Gestalten differenziert werden, dıe sich in Luthers Unterschei-
dung zwıschen verborgenem un oftenbarem Gott en Das kann hier
natürlich icht ges  enen:; mmerhiıin E1 doch auf eines hingewiesen, daß
näamlıch Luther manchen tellen selner Disputationen des Problems, das
1er 1egt, ansıchtig geworden seIn scheint. Es o1ibt mehrere Aussagen, in
denen ine Verbindung zwıschen den beiden Komplexen, dem der Irını-
tätslehre Ww1€e dem der Unterscheidung zwischen verborgenem und offen-
barem Gott, hergestellt hat

Luther hat nämlıch die Unterscheidung, dıe in seiner TE » Über den
untreien Wıllen« zwıischen verborgenem und oftenbarem Gott vornımmt, 1n
den Disputationen gelegentlı auf die Personen der Irınıtät unmittelbar
angewendet: Wır unterscheiden also zwischen dem Geist als (sott in SEe1-
He Natur und Substanz und dem HI Geist, w1e uns gegeben ist. Goft in
seliner Natur und Majestät 1st eind, ordert die Erfüllung des Ge-
setzes So auch der Hl Geist Wenn mıiıt seinem Finger das Gesetz auf
die steinernen 'lateln des Mose schreibt, dann ist 1n seliner Majestät und
klagt gew1ßlı dıe Sünden un! schreckt dıe Herzen. Wenn aber in die
Zungen und die geistliıchen Gaben jeingewıckelt« ist, dann wiıird G abe« g-
NnNC, dann heiligt und macht lebendig. hne diesen Geist, der Gabe-«
ist, ag das (esetz dıe un d weıl das (Gesetz nıcht abe ist, sondern
das Wort des ewigen Un allmächtigen (iottes« I 37O0, Ähn-
iıche Aussagen begegnen auch SONS gelegentlich 1n den Disputationen. Tel-
lıch hat Luther doch die Frage, Ww1e siıch die Irıinıtätslehre seiner Unter-
scheidung VOT verborgenem und offenhbarem Gott verhält, nıcht ausführlich
erortert. Gleichwohl zeıgen seine Äußerungen, dıe 1n den Disputationen
gemacht hat, dıe Rıichtung d} 1n der jedenfalls in seinem er dıe Lösung
gesucht hat. Es ist bezeichnend, daß diese Ansätze sich gerade iın den Dispu-
tatıonen nden, die Ja in besonderer Weise einem charfen Durchdenken
der Probleme en.
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VI

AÄAus den angeführten Beıispielen dürfte klar se1n, welche Bedeutung den Dis-
putatıonen Luthers zukommt. Luther hat aus den mıiıttelalterlichen Disputa-
tıonen, die sich LUr oft 1 Formalen erschöpften, eine scharfe Wafte g-
macht, mi1t der ın der Frühzeit dıe römische irche angrıff un: die iıhm
in der Spätzeit für die Polemik und Apologetik gegenüber schwerwıegenden
Miıßverstäindnissen der reformatorischen T’heologie diente. Ferner zeıigte
sıch, daß bestimmte Probleme VO  a TLuther In seinen Disputationen deutlicher
als erorter: worden Sind. Um aber Luthers Tätıgkeit als Disputator auch
1Ur ein1germaßen vollständig würdiıgen, muß noch auf ein Zweifaches
hingewiesen werden.

Zunächst zeıgt sıch Luther als Disputator keineswegs Ur in seinen Dispu-
tatıonen, sondern auch in nıcht wenıgen seliner sonstigen chrıften, daß
INnan be1 Luther geradezu VO  - einem Disputationsstil sprechen kann. Zwar
begegnet ein solcher Disputationsstil urchaus nıcht in en chriften T
thers Bücher W1e das » Üb er den unfreien Wıllen« siınd Sanz anders aufge-
baut als die Dıisputationen. ber gerade in der Frühzeıit hat er doch
manche 1: verfaßt, die 1mM Autbau un 1m St1l den Disputationen ahnelt
Luther pflegt »die iıhm  D wichtig erscheinenden edanken in der Art akade-
mischer 'IThesen Ikurz Z.u formulieren und dann numeriıert einfach aneinander-
zureihen«, Ww1e Heinrich Boehmer reftend gesagt hat.! Dieser Disputations-
stil begegnet VOT em in den Sermonen AUus den Jahren nach SA Das gilt
schon für den »Sermon VO  . Ablaß und Gnade« (1518); dann aber auch für
die verschiedenen Sermone ber die Sakramente VO 1519 icht 1Ur dıe
thesenartige Zusammenstellung der rundgedanken welst diesen Disputa-
tionsstil auf, sondern darüber hinaus der geradezu dialogische Charakter, den
diese chriften 1m aNzCN aben, daß siıch der Leser noch heute —

miıttelbar angesprochen fühlt Dieser Disputationsstil ist gew1ß nıcht einfach
die olge davon, daß Luther als tudent zahlreichen Disputationsübungen
unterworfen WAar und auch spater selbst immer wıeder disputiert hat. Viel-
mehr wiıird dieser Disputationsstil 35388 verständlıch, WenNnn Inan sich die oben
umrıssene HEeuUueCe orm vergegenwärtigt, dıe Luther den Disputationen SCHC-
ben hat. Von er ist es andere als zufällig, WE Luther den Disputa-
tıonen besondere edeutung für dıe Vorbereitung der Pfarrer zugeschrıeben
hat, kommt doch gerade für den rediger darauf d. dafß se1ın (32=
genüber eutlich VOTLT Augen hat und auch wiıirklıch anredet. er hat Luther
in selinem ter das Disputationswesen VOT em 1m Blick auf die Predigt-
arbeit VO  - gefördert. In einer TLischrede hat gesagt Wenn’s aber

Der Junge Luther, Auflage 1954’ 24  D
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Dıisputierens gilt, komme einer ın die Schul mir! Ich will’s ihm cscharf g-
NUug machen und iıhm antwOrten, mache CS w1e kraus wıll« (W'Iı 4y
50947; 635, 19 f£)

Sodann ist aber auch auf die unvergleıichliıche Wırkung hinzuweisen, die
Luthers Disputationen VOTLT em auft die Zuhörer gehabt haben Dıies se1l
dem einen ‚eispie. der Heıdelberger Disputation geze1gt, dıie Aprıl 518
stattfand. Diese Disputation wurde damals VO  3 dem Kapıtel der sächsischen
Kongregatıon der Augustiner-Eremiten, also Luthers rden, veranstaltet.
Es WAar schon etwas Besonderes, daß Luther aufgefordert wurde, die "Thesen
für diese Disputation abzufassen und den Vorsitz be1 der Disputation füh-
reN; denn Luther WTr 1 rüh)jahr 1518 bereits VO  - vielen Seiten CIl
seiner Theologie 1im aNZCH und gcCn seliner Kritik Ablaß 1m beson-
deren angefeindet. Unter den Zuhörern be1 der Heıidelberger Disputation
befanden sıch zahlreiche Studenten der Unıiversıität Heıidelberg. S1ıe
VO  a Luthers Art disputleren autf das tiefste beeindruckt. Eıner dieser S3
hörer, der Junge Dominikaner Martın Bucer, der spater als Reformator in
Straßburg wırkte, hat 1n einem TI1e selinen Freund Beatus Rhenanus g-
schrieben: Wunderbar ist seine [ Luthers Anmut beim Kespondieren,
vergleıichlıch seine Langmut beim Zuhören Sein Schartsiınn erinnert die
Art des Paulus, icht die VO  w} Scotus |gestorben 308 | Miıt ebenso kurzen
WI1e treffenden, AauUus dem Vorrat der göttlichenFNOMIMMENEC: Antwor-
ten nötigt el en Bewunderung ab.« ber ıcht 1T Bucer, sondern
auch andere Zuhörer VO  . Luthers Art disputieren mıtgerissen:
Johannes Brenz, Martın re 'ITheobald iıllıcan und mancher andere. S1e
alle en spater dem grohen Werk der Reformatıion tätıgen Anteiıl g-
19} Wenn Südwestdeutschland spater der geographischen ähe ZULI

Schweiz sıch iıcht der zwinglıschen, sondern der lutherischen Reformation
anschloß, hegt das icht zuletzt daran, daß er auf der Heıidelberger
Dısputation dıe studentische 1ıte des Sudwestens für seine reformatorische
Theologie What. Die spater führenden Iheologen des Südwestens
en sıch schon fruüuh er angeschlossen und en dıe Verbindung ZU
dem Wittenberger Reformator iıcht abreißen lassen.

Was die edeutung für dıe Ausbreıitung der Reformation betrifft, esteht
die Heıidelberger Dıisputation ‚W ar eINZIE da ber 1n anderer Weılise en
doch auch Luthers sonstige Disputationen auf den Gang der allgemeinen
Reformationsgeschichte den größten Einfluß ausgeübt. Das gılt ıcht LLIUL VOoO  3

denjenıgen Disputationen, die die Auseinandersetzung miı1t Rom vorantrıe-
ben, wıe etwa dıe Leipziger Disputation EQTt. ıcht minder wichtig sind die
spaten Disputationen se1it 53 an der Promovenden, die Luthers
Vorsitz disputierten, en 1n den 40CT, 5OCI und 600er Jahren eine bedeu-
tende in der evangelischen irche gespielt.
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Nach Luthers 'Iod hat das Disputationswesen 1n Wıttenberg ne seine
Höhe, dıe unter Luther hatte, verloren. Vers  jledene TUnN!: haben
diesem Nıedergang geführt Der schmalkaldische Krıieg hat auch die Witten-
berger Universität auf das schwerste getroffen. ber neben diesem außeren
rund gibt doch auch innere Ursachen für den Vertall der Dısputationen,
nämlıch VOT em den Streit zwıschen den Philıppisten, den Anhängern des
alten Melanchthon, auf der einen und den SsSOgeNaNNTEN Gnesiolutheranern,
das heißt den »echten« Anhängern Luthers, auf der anderen Seıite. Die
Philıppisten wollten des außeren theologischen Friedens en dıe schar-
fen Auseinandersetzungen den Dıisputationen beendet wIissen. S1e en
sich abel, reıilich SalızZ Unrecht, darauf berufen, daß Luther angeblıch
noch VOT seinem ode eioNlen habe, die Disputationen Z unterlassen. Als

dann 1mM spaten 16 Jahrhundert ZUTC antıphılıppistischen Reaktion am,
wurden 1ın Wiıttenberg auch die Dısputationen wıieder eingeführt. ber die
Disputationen en doch ıcht wıeder die Oöhe erreicht, dıe sS1e un FA
thers Führung besessen hatten. Auch in späaterer Zeıt haben s1e nıemals wI1e-
der die Bedeutung erlangt, dıe s1e in den ersten Jahrzehnten der Reformation
gehabt hatten.

Hier zeıgt sıch, daß ine Wiıedereinführung veErgangeNCT Sıtten noch
nıcht deren frühere edeutung für die eigene Gegenwart wıeder gewınnen
kann. Andere Zeıten mussen auch andere Formen der theologischen Schu-
lung und der Auseimandersetzung en Und doch ann INan, WEeNnNn INnan
siıch Luthers Bedeutung qals Disputator vergegenwärtigt, lernen, WwW1e ent-
scheidend wichtig CS für Theologie und ırche ist, den Glauben klar, unmı1ß-
verständlich und auch kritisch dUSZUSaSCN. er AdUs$s der Reformations-
ges  te aNzZCH noch auch AdUs Luthers Theologie 1m besonderen lassen
sich dıie Diısputationen wegdenken. SO ist in einem tieferen Sinne doch
nıcht zutfällig, WE die Reformation mıt der assung VO  3 Disputations-
thesen begonnen hat
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DE  z ERUFSGEDANKE BEI LUTHER

Von Friedrich Rısch

Der Beruf ist nach modernen Begriffen eine fest umrissene Funktion des
Menschen der Arbeitswelt. Die Berute und Berutsarten en sich durch
die Rationalisierung und Spezlalısierung 1n der heutigen Zeıt hunderttach
vermehrt. Die fortschreitende echnık hat eine nübersehbarkeit und für
dıie meılsten eine Verwirrung 1Ns menschliche en un damıt auch 1Ns Be-
rufsleben gebracht. Wır fragen u1lls ZUL eispıiel: Kann inan auch dıe mecha-
nısche lätıgkeıt, die VO  — dem arbeitenden Menschen durch die echnische
Apparatur abverlangt wird, noch als » Beruf« anerkennen” Denn jede mensch-
ıche erutsarbeıt ist letzten doch bestimmt durch dıe Verantwortung des
Arbeıters! Hıer aber wırd dem Menschen die letzte Verantwortung IN-
INnNen. Ist vielleicht die Bewegung eines Roboters mıt Elektronengehirn noch
ıne Spielart des Berufes, da die Verantwortung tür das ‘ Iun in ıne mathe-
matische Orme. verlegt wırd>?

Die Frage nach dem Sınn des Berutes wırd heute Von vielen mıiıt der Frage
nach dem Sınn des Lebens gleichgesetzt. Wo mussen WIrLr suchen, eine
Antwort für die von Problemen gepeıtschten Menschen finden?

Die Besinnung auf dıe Anfänge, ıne Orıentierung be1 dem gedanklıchen
Ursprung, Ssind ein Versuch einer Antwort.

Martın Luther hat dem Berufsbegriff die große Bedeutung zugewılesen, dıe
heute 1n aller Welt hat. er hatte keine Berutsethi geschrieben. Seine

Gedanken ber dıe Berufsfrage en sıch 1in vielen seliner chriften un
Kommentare versireut. Bedeutende TI’heologen en unterno.  men, diese
Gedanken einem System sammeln. arl oll (Die es  te des
Wortes Beruf) hat den Anstoß einer Dıskussion gegeben. Das umfas-
sendste Werk ist ohl » Luthers Tre VO: Beruf« VO  3 Gustaft Wıngren
(1952) Die Hauptaufgabe für Wiıngren W Luthers Äußerungen ber den
Beruf in seine theologische rundanschauung einzufügen, also die Aussagen
ber den Beruft 1n Zusammenhang setzen mıiıt den fundamentalen Begrif-
ten 1n Luthers Te Gesetz und E vangelıum USW.,. Auch die katholische
Theologie hat sıch iın Jüngster Zeıt mıiıt der lutherischen Berufslehre aUse1N-
andergesetzt. Der Moraltheologe Alfons Auer hat 1n seliner TE » Zum
christlichen Verständnis der Berutsarbeit« (1959) die Berufslehre Luthers
miıt der Auffassung VO  3 'Ihomas VO  j Aquıin verglichen. Er stellt eine tief-
greifende Gemeinsamkeit der beiden Konfessionen fest, ohne die Verschie-
denheit übersehen.
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Eıuınen Nıchttheologen reizt Nun der Versuch, dıe edanken Luthers ber
den Beruft AaUus dem theologischen Fundament hervorzuheben sOWweılt dies
einem La1en gelingt daß 61e einer modernen Beruftfslehre 1n Beziehung
DESCETIZL werden können. Die Besinnung auf er kann unls ohl 1n dıe
etzten 'liefen des Verständnisses über die Berufsfrage führen el sollen
hier dıe theologischen Aussagen Wıngrens Ausführungen angelehnt se1n,
soweıt nıcht anders vermerkt wiıird.

Was verstand er dem Wort » Beruf«» Luther gıng für seinen
Berufsbegriff VO ; Korinther 79 AUsS$s:! Eın eglı  er bleibe dem Be-
ruf, darınnen beruten 1st. er hatte das Bıld des mittelalterli  en
Ständestaates VOTLT sıch, als das Wort vocatıo-klesıs mıiıt we  em Beruf
un! anı gleichsetzte. Er hat damıt als erster das Wort »Beruf« auch für dıe
Beschäftigung mıiıt rdischen Dıngen 1n spru SCNOMUNCN; trat damıit
in Gegensatz seiner Zeıt und der damalıgen Kırche, die das Wort Klesıis
NUur in relig1ösen Dıingen gebrauchte. Er gab damıit den Hınvweıs, daß auch
der weltliche Beruf und gerade dieser ein Auftrag Gottes dıe Menschen
ist, und gab dadurch der Berufsfrage in der Welt einen starken Anfangs-
iımpuls, daß bis heute seine Wırkung hat.

Es lassen sıch Luthers Gedanken ber den Beruft ıcht ohne weıteres ein
5System PTrECSSCNH, das einer modernen erutslehre entspricht. Luthers eruts-
re gibt auch keıin odell aD für die heutigen lage, da die sozlologische,
wirtschaftliche un! rechtliche Siıtuation ine andere geworden 1st. Schon der
Begriff » Beruf« WAar bei Luther in seiner Wortbedeutung ein anderer als
heute. Man annn Luthers Berufsbegrift nıcht verstehen, wWenn inan iıcht auch
das Wort »Berufung« relig1ösen Sinn mitklıngen aäßt Be1 Luther sind
mıiıt dem Worte Beruft auch immer dıe Begriffe »Stand« und » Amt« mitge-
dacht. Heute scheiden WIr eu den Begriff »Beruf« VO  3 der Bedeutung
des Wortes »Stand«. Und doch können WIr auch bei er etwa olgende
Unterscheidungen en Das Amt un der anı repräsentieren das feste
Moment, der Gebrauch des Amtes, nam. dıe Ausübung des Berufes, stellt
eın bewegliches Moment dar. Der Beruft ist bei er nıcht auf das außere
lätıgsein des Menschen beschränkt Der ensch kann ohne Gottesverhält-
N1s eın Amt aben, aber keinen Beruf Der ensch bewegt sıch seinem
beruflichen Leben innerhalb des soz1alen Raumes, 1n den (SOftf iıh gestellt
hat, 1n seinem Stande »Stand« umtaßt be1 er auch die biologische Ord-
NUunNng: Vater, Mutter, Sohn un ‘Tochter. Das en 1m Hause, iın der Famıulıe,
ISt bei er ebenso erutsleben Ww1e das Jlätıigsein in der » Arbeitswelt«.
Der Christ hat meist viele Ämter betreuen. Der Mann 1st zugleich Ehe-
IMNann, Vater, Hausherr für das Gesinde und Amtsperson auf dem Rathaus.
Für er W arlr die Berufswelt VO  — der persönlıchen Welt noch icht g_
trennt, w1e heute
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Die » Arbeitswelt« 1st heute der Raum, 1n dem sıch das Berutsleben ab-
spielt. Für Luther W ar diıeser Raum weıter annt; Luther hatte über die-
SC  3 Raum mehr SCH » Zwischen öpfung und Auferstehung liegt das
rdenlebe und der Beruft Auf en 1St der eru Hause, nıcht 1m Hım-
mel, und auf den Nächsten hın i1st gerichtet und nıcht auf Gott hın. Man
streckt sıch 1mM Beruf nıcht aufwärts Gott entgegen, sondern Inan eug sıch
era ZUT Eirde« ( Wıngren). Luther weIlist ausdrücklich darauf hın, daß der
Beruf deo nıchts Z bedeuten hat. Dieer und der Beruf, das el
die 1eDe, siınd für dıie Erde und für den Nächsten, nıcht für wıgkeıt und
Gott; denn bedarf uNnseIer er nıcht, ohl aber der Nächste. (sott 111
den Glauben haben Der Glaube ist Eintritt ın ein anderes Reich, Eintritt 1n
ein ewı1ges göttliches eiıch. Der Glaube nımmt hıer den Hımmel Ö  D

Wenn aber der Glaube 1n der 1e wırkt, dann ste1gt herab und rtährt
ine Inkarnation, ebenso Ww1e (sott 1n Christus Mensch wurde« (  ingren

Die Abgrenzung des Berufsraumes »nach oben hın« War für er
Zuge seliner Ablehnung des Mönchstums ein besonderes Anlıegen. Im Zen-
S der erutsethi Luthers steht iıcht die Heılıgung des Berufsmenschen,
sondern der Nächste. Dies 1st auch für uNseIe Zeıt 1m abgewandelten Sınne
geESagT, denn eın großer 'Teıl der heute berufstätigen Menschen sieht in der
rfüllung der Berufspflichten und 1n der höchsten Arbeıitsleistung dıe Erre1i-
chung einer menschliıchen ollkommenheıt

Gegenüber diesen Gedankengängen iragt INnan bDe1 Luther weiıter: Was ist
Nnun eigentlich diese » Funktion«, dieses Tätıgsein in AÄAmt und Berut? Dıie
erutsarbeit ist für Luther eın Jässıges pIel; 1mM Beruf geht hart auf hart.
» Der Beruf realısıert das Kreuz 1mM Leben des Christen.« » Der eru: ist der
OUrt, da Gott selbst das Kreuz Gestalt nehmen läßt.« » Das Kreuz kommt-
gerufen uns 1m Beruf.« » Das en des Menschen 1m Beruft 1st einer der
Wahlplätze für den amp zwischen Gott und dem Satan« ( Wıngren).

Der Beruf ist nach Luther eingeordnet in das Reich ZUTLC Linken, 1n das
weltliche Regıment. Der Beruf, der tand, das ist 1n diesem eiıch ine
Ordnung Gottes. » Der an ist eın und gut, ebenso WwI1e die Sonne (Gottes
reine Schöpfung bleibt DDie Ämter stehen auf Gottes Seıite, aber die Personen
in den Ämtern können (Gott Oder dem 'Ieutel gehören. OSsSeEe Amtsinhaber
wollen Giott se1in Giottes Diener, wollen herrschen dienen«
(Wıngren)

» Aber das thuet der eidıge Teuffel, daß einem jechlichen seinen tan!ı
schwer machet, und dıe to Vernunft blendet, das S1Ee ıcht kann erken-

NCN das Ampt und Werk, uns Gott auferlegt« Luther, Bergpredigt-Aus-
legung)
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Der eru ist nach Luther auch (Gesetz 1mM Sinne der göttlıchen Urdnung
VO  a Gesetz und Kvangelıum. Der Berut ist wahrlıch eın k vangelıum. Der
eru 1st iıne Anweısung für ein Iun den Nächsten

Der alte ensch oll bei diesem JIun gekreuzigt und getötet werden VO  H3

dem (Gesetz. Wır werden 1mM Beruf, 1in der Arbeit und in den Forderungen
des Gemeinschaftslebens gezüchtigt. » Die Funktion des (Gesetzes 1st dıe,
den Menschen 1mM Zaum halten, die zweıte Funktion esteht darın,
Ängste wertfen, dıe un 1mM GewIissen groß machen und alle Sıcher-
heit zerschmettern.« Wenn der alte Mensch mit seinem Stolz gebrochen
Ist; dann werden das Evangelıum, der Glaube un: der NEUEC ens lebendig.
In Demut beugt sıch der ensch dann herab in seinem Beruf »IM Glauben,
miıt Herzensireude, in Gehorsam un: iın ankbarkeit Gott« ( Wıngren)
Es 1st der alte ensch, der das Kreuz des Berufes aushält, und 1st der NEeEUES

ensch, der sıch ber den Beruf freut und ıhm VO  3 innen her NECUEC Züge
gibt Der LCHE ensch rtüullt seinen Beruft iın 1e In dieser 1e ebt
Freude und Freıiheit, denn WeTLr dem Nächsten BEINC hılft und miıt willigem
Herzen dıe ufgaben des Tages auftf sıch nımmt, der ist VO  - innen her g..
löst und befreit VO (jesetz« (Wıngren).

Man spricht heute mıt Pathos VO  3 der »Ehre der Arbeit« G INa  — spricht VO  e

der soz1alen Wertung und der moralıschen Achtung, die dem Menschen
ufällt, der seinen eru ausfüllt. Was hätte Luther diıesem edanken
sagen ” Nach Luther würdigt Gott den Menschen als Partner und Mitarbeiter
in seiner Schöpfung. » Gott wohnt 1m Hımmel, aber Jlebt und arbeitet auf
Erden Be1 seiner Arbeıt auf en 1ll Menschen als seine Miıtarbeiter
haben« (Wıngren). Die Cooperatıo des Menschen geschieht 1mM Beruf, der auf
der Erde gelegen ist, der auf den Nächsten hın gerichtet 1st. Gott wiırkt auf
Erden miıt dem Menschen als Cooperator. Nach er sınd alle eschöpfe
Gottes ände, Kanäale und ıttel, durch welche u1ls es gibt. Von Für-
sten un Obrigkeit sagt Luther OE Wer in dem Regiment sıtzt, der Ist
ein verkörperter CGott.« (iott kleidet sıch nach er be1 seinem irken
auf en in dıe Gestalt eines gewöhnlı:  en Menschen, der seine rdische
Arbeit fut Er verbirgt sıch hinter dem Menschen als aske, in seine
en ausstreuen ıll Also, das bedeutet für den Christen » Ehre der
Arbeit«, daß Gott den berufstreuen Menschen ZU Mitarbeiter bestellt hat
Die berufstätigen Menschen Ssind qals Werkzeuge und ıttel hineingestellt 1n
die fortlaufende Schöpfung Gottes. » Gott schafft weıter dem Punkte der
Erde, der Beruft gelegen 1st.«

Hier soll 1U  = auch auf die LEirkenntnisse des katholischen Moraltheologen
Auer eingegangen werden, der iınen ergleı1ı zwischen der Berutslehre

VO  3 Ihomas VO  - Aquın und VO  e} Martın er anstellt. AÄAuer meınt, daß
die Zusammenschau des Berufsgedankens mıt dem Schöpfungsgedanken bei
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Ihomas und be1 Luther gegeben ist » Für Luther geht VO  « Gottes Schöp-
fungswerk ın der Natur eine ırekte Linie seinem Schöpfungswerk den
Amtern. Der anende Gott se1in Werk fort 1Im schaffenden Menschen.
Die Arbeit des Menschen 1st ınıchts denn Gottes Giuetter en und auf-
heben« Gottes Ööpfung geht weıter 1n der menschlichen eıt. Gottes
1€| teıilt sıch immer{ifort den Menschen mıiıt durch dıie einzelnen Berufe,
gle1 ob s1e dem geıistlı  en oder weltlichen Regiment zuzurechnen Ssind. Im
richterlichen Amt Gott strafend un se1n muß tötend für
dıe UOrdnung den enschen. Im geschlechtlichen Begehren ist als
Schöpfer tätıg. Der Vater 1st L1LULI Instrumentum generandı«. Die Kinder sind
ıGottes en un!| Geschenk:« Die Regierung 1st das Werkzeug, durch das
Gott Frieden und echt schafft Mann und Tau aber sind dıe Werkzeuge,
durch die Gott für das achstum VO  3 Haus und Vermögen SOTgT, und noch
der rechte Krıegsmann muß VO  - sıch SCH können: Hıiıe €  t sticht,
Wuergt iıcht ich, sondern Gott und meın Fürst, wiılcher Diener VtzL meın
and und Leib 1st.< Auch die allerniedrigsten Dienste sınd Vollzug des gOtt-
liıchen Schöpferwillens Man kann also B Wer ın seinem Amt und
Beruf tätig ist, der vollzieht Sal  iıch und objektiv das schöpferische und
erhaltende Iun (Gottes. Das gılt VO  e} Luther gut w1e VO  3 'Ihomas.« Wır
dürtfen für diesen treffenden Beıtrag ber Luthers Berutslehre VO:  3 katholi-
scher Seıite csehr ankbar se1in, zumal AÄAuers Zeugnıs auf eingehenden tudıiıen
ber Luther beruht.

Die weıtere Verfolgung des edankens über dıie Mitarbeiterschaft des
Menschen 1n Gottes Schöpfung T uns hin ZU. 'Thema » Arbeıit und
Gebet« Be1i Luther hängen Arbeit un et 1n besonderer Weise IM-

Inen Gott hat unls dıe Dıinge und ıttel 1er auf en in die an: gelegt,
damıit WIr S1€e bei uUllseCeIer Arbeit un 1im Beruf gebrauchen. Wer sich 1m
et Gott um direkte Hılfe VO  3 oben wendet, ohne die (GGaben der
Schöpfung selbst 1n der Arbeit ausgenutzt aben, der versucht Giott. Er
kann nıcht mıiıt Gebetserhörung rechnen. Wenn aber dıe eigenen Kräfte und
die eigene Arbeit iıcht mehr ausreıichen, dann 1st Not, dann isSt der Augen-
blick für das ebet gekommen; dann zieht INnan durch das et ıne LECUC
raft auf einen un. der Erde hın, dıe gewöhnlı  en Kräfte der Schöp-
fung iıcht mehr ausreichen.

» Not bedeutet, daß alle Möglichkeiten der Schöpfung geprüft worden
sınd und sıch als hılflos erwelisen. Dann ommt Gott era un! ergäanzt seine
Schöpfung. Die Türe, durch die Gott neugestaltend einste1gt, 1st oft das
et eines Menschen in Not« ( Wiıngren).

Auf der anderen Seıite kann der ens durch das et Klarheıit darüber
gewınnen, WwI1e in einer bestimmten gegebenen Situation handeln soll Der
Christ soll in Arbeıt und Beruftf die außere Situation mi1t gesunder Vernunft
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Sallz nüchtern beurteilen und zugleıch durch das et Orientierung und
Führung be1 Giott suchen. Die rechte Ausrichtung bei der eıt wiıird dem
Menschen dann durch » Gottes Betehl« auferlegt. Der Befehl ist 1 allgeme1-
NCN dıe Anordnung für den rechten Gebrauch des Amtes Der Befehl Gottes
11 Beruf lautet 1mM Grundsätzlichen immer: » Du sollst deinen Nächsten le-
ben w1e dich selbst.« Gottes Befehl kann dann auch ZU ebot werden, das
» Gesetz« brechen » Der Christ ist frel, yz fun und lassen«, W ds ihm
beliebt entweder streng das echt behaupten oder ıld se1n Je
nachdem, W as dıe 1ebe, das €1 Gottes Befehl gebletet« ( Wıngren).

Das Wort VO  $ der » Freiheıt, fun und lassen, W as uns beliebt« und
das Wort VO  —$ » Gottes Befehl« stellt uns mıtten in ein zentrales Problem der
modernen Berufsethik, näamlıch in das Problem der » Verantwortung«. Das
Wort » Verantwortung « hat Luther überhaupt nıcht gekannt. Es ist noch dıe
Frage, ob für den egr1 » Verantwortung« heute ine are Deutung SCcCHC-
ben werden kann.

Man 111 unter Verantwortung 1m Beruft heute die Zusammenfassung
zwelerle1 OmMente verstehen: EKınmal, daß der Mensch In seinem Beruf sach-
lıch und vernünftig handelt, und ST anderen, daß alle Entscheidung für das
berufliche Handeln durch die Kontrollinstanz des menschlichen GewtIissens

1st.
Wenn Luther VO  $ Vernunft spricht, meılnt Was anderes als den ntel-

ekt. Der Intellekt 1st immer E: eıne, un ‚WarTr ine schmale AÄußerung der
Vernunft Die Vernunft ist tiefer als der Verstand. Die Vernunft 1st bei
Luther eine Vom Geheimnis umwıitterte, elementare j1eife des Menschseins
selbst. Vernunft 1st auf Normen des praktıschen andelns bezogen, 61e ist
dadurch auf den Miıtmenschen bezogen. Vernunft ist bei Luther die VO  3 der
Erschaffung her wıirksame un 1n jedem Nu sıch durch Giottes ırken voll-
ziehende Konstitulerung des Menschen in seiner ens  eıt Die Ver-
nunft, VO  3 der er spricht, ist in das konkrete, mıch umgebende un ftra-
gende Schöpferhandeln Gottes eingebettet« (Peter TuUunner: Luther un die
Welt des Jahrhunderts).

Wenn WIr 11U  e’ nach dem zweıten 'Teil des Zusammenspiels VO  3 » Vernunft
und Gewissen« fragen, meint der Christ LU das VO  3 Gottes Wort her
geschärfte (Gewissen. Wenn WIr hierüber VO  3 er wIıissen wollen,

lassen WIr uns VO  3 Paul Althaus (Dıie Theologie Martın Mtners eleh-
Ien » Im Menschen ist ine Instanz, der das Wort sich als Gottes Wort
bezeugt. Das Wort ist anderes als des Menschen Inneres, steht ihm
gegenüber, spricht VOo  3 außen ihm Es muß gehört werden der Mensch
kann sıch nicht selber S  ° ber wWenn CS gehört wiırd, dann geht CS
1n den Menschen e1in, daß CS ihn 1mM Innern bewegt, überzeugt, überführt
und darın sıch ıhm als die Wahrheit VO Gott her bewährt Die Instanz, der
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sıch bezeugt und bewährt, nn Luther mM1t der Bibel das Herz: oder das
(Gewlssen«.« |DJTS stärkste Antwort des GewiIissens ist der unmittelbare Befehl
Gottes, VO  — dem oben dıe Rede W AalL.

Hıer be1 dem Kapıtel VO der Verantwortung ist 1U  a auch die telle,
der Luthers Gedankengänge über »Recht und Bıllıgkeit« gestreift werden
sollen. Obwohl Luther nachgesagt wırd (Liermann), dafß ıne Sallz und
BAl yunjurıistische « Natur WAarlL, hat doch häufig 1n das Berufsfach des
Juristen hineingeredet. Und hier gerade diesem Punkte der Bıllıgkeit sind
seine Meınungen nicht unbedeutend, daß s1e auch dem modernen Juristen
vielleicht doch noch SCHh en Auch 1ın uUuNseTCIH heutigen echt
unterscheidet INnan zwischen Recht (1us striıctum), das ausnahmslos
und ohne Rücksicht auf den Einzeltall anzuwenden ist, und Billigkeitsrecht
(1us aequum), das ıne Änderung adus Billigkeitsgründen zuläßt Luther
betont 1U  - für es ntscheiden und Handeln sehr stark dıe Billıgkeıit, die
gerade damıit motiviert wırd, daß jede Lage einzıgartıg ist Die Billıgkeit
individualisiert das Handeln und macht 1n gewissem Sınne VO  . Fall
Fall verschieden. » Hınter dem edanken der Billigkeit steht die thische
Grundthese bei Luther, daß der Nächste das 1e] derer ist. Der Nächste
ist manchmal diıe ıne Person, manchmal die andere.« » Die Billıgkeit schlägt
in das (jesetz eın Loch und äßt dıe Barmherzigkeıt hineinträufteln. Die ıllıg-
keit 1st ein eıl der nade, die ihren atz 1n dem weltlichen Regiment haben
soll Die Bıllıgkeit 1m täglichen en Ist ein Durchbruchspunkt für die
schöpferische Liebe Gottes« (Wıngren). Immer 1Ur Billıgkeit? WITr 111all

fragen, und bleibt das echt » Das gemeine Buchrecht«‚ das strenge
echt stellt für Luther das feste Moment dar, das der Wıillkür chranken

» Es muß gelernt und gewußt se1n, W as uNseICcs weltlichen Reiches
echt und Weiısheıt 1st.« » Wıe wol fein ist, ein Kaıser, Fürst, Herr
selbst VO  - natur welse und klug ist, das das recht auswendig treffen
SA ber we1l solche Vogel seltsam sınd Ist'’s besser 1n stettigen
regıeren das gemeıne Buchrecht halten, at’'s desto mehr ansehen und
gelıngt und dart keines wunders noch sonders« (Kınder ZUrr Schule halten,
1530).

Für manche andere Berufsarten hat Luther 1n seiner Zeıit das notwendige
Wort und dıie teste Beurteilung gefunden. Vieles hat gew1iß für heute seinen
Wert verloren und oll darum 1UL angedeutet werden. Der erı des Bauern
steht für Luther obenan. Der Bauernberuft 1st meisten 1mM Naturhaften
verwurzelt, ist VO schöpferischen Handeln (Giottes stärksten umfan-
SCIH Dagegen sieht Luther 1m Beruf des Kaufmannes ine ockerung VO  3

Gottes Schöpferhandeln (Peter Brunner) Luther zeigte sich gegenüber den
Beruten mıiıt Geldgeschäften csehr skeptisch. » Äckerwerk mehren, Kaufmann-
schaft mıindern«, WAar darum Luthers Grundsatz. Für das heutige Wirtschafts-

T3



SYyStem 1st das gew1ß keine brauchbare Norm. Man könnte hıerüber ine
Abhandlung über den yunwirtschaftlichen« Luther schreiben. Peter runner
(Luther und dıe Welt des Jahrhunderts) weIlst darauf 1N, daß T
warnend ıIn dıe aufkommende Geldwirtschaft selInes Jahrhunderts eingegrif-
fen hat; hat sich konkrete Gedanken ber 1ne gerechte Preisbildung
gemacht: »Er geht dabe1i AauUus VO einem Existenzminimum, das dem
Lohn eines Tagelöhners blıest. Er ist keineswegs der Meınung, alle Men-
schen ollten 11UI dieses Ex1istenzminimum erhalten. Er bıllıgt dem auf-
INnNann Z daß schon der größeren Verantwortung und des größeren
Risıkos en einen Verdienst en soll,; der über dem aNSCHOMIMMNECNECNHN
Ex1istenzminimum lıegt. ber dieses Mehr mu{fß dem Ex1istenzminimum
IN werden, muß einem ANSCMECSSCNECHN Verhältnis Jjenem
Ex1istenzminimum stehen. Dementsprechend waren dann 1M Handel dıe
Preise gestalten. er hat sich darum bemüht, dıe autftkommende eld-
wirtschaft der Neuzeıt in dıie VO  3 der Vernunft gegebenen siıttlıchen Normen
einzuglıedern.« Das Zusammenspiel VO  —3 Lohn- und Preispolitik ist heute
noch ein tuelles Problem ohne befriedigende Lösung.

Das Eıngliıedern in die sıttlıchen Normen WAar be1 der Beurteilung des
Berufslebens für Luther das Ausschlaggebende. Als sittliche Grundnorm
War für er immer dıe goldene ege. der Bergpredigt a  aus 75 E2)
unumst6ößlı maßgebend. Von hier AUS betrachtet auch den Oldaten-
beruf Ob heute 1m Zeichen der Atomwaften noch einen Sinn hat:ı auf
Luthers Äußerungen über den Krıiegsdienst einzugehen? Luther W ar keın
Soldat, sowen1g WwW1e Jurist, Sölkerrechtler oder Wıirtschaftler WAr. ber
dieser »unmilıtärische« er hatte SCHh dem erute der
Kriegsleute. »Darf eın Christ überhaupt eine Wafte in die Hand nehmen”
Hat ein Fürst, wWenn en Christ ist;, überhaupt das Recht, einen Krıeg
führen”? Wenn Ja, in welchen Fällen und unter welchen Voraussetzungen”
Besteht für den Christen ine milıtäriısche ehrpfli  S WE die V  te
Staatsgewalt s1e VO  : iıhm fordert? 1ıbt CS für den Christen dıe Möglıchkeıit
einer Kriegsdienstverweigerung ? Welches ist dıe rechte geistliche Haltung
eines Christen in Kriegszeiten?« SO stellt Peter Brunner dıe Fragen_
INCN, denen Luther einst g  X hatte Der legıtıme Krıeg dıe
Anwendung der Staatsgewalt nach außen hıin ist nach Luther »ın seinem
Wesen ine Exekution Übeltätern«. Nach er gibt 1Ur einen Anlaß
ZUT Kriegshandlung, WenNnn nämlıch der e1in! eindeut1ig als Angreifer 1in das
fremde Land eingedrungen ist und damıt seine Übeltat often kundgetan hat.
iıcht aber die Abwehr elInes erlıttenen Unrechts oder gar Verlangen nach
Eroberung und Ruhm, auch nicht Notzeıten 1mM eigenen Land begründen
einen » gerechten Krieg«, sondern dıe 'Tatsache des FKıiındringens des Feindes
In ein remdes 'Territorium bei zeitlicher Priorität der Kriegshandlung. »Es
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1st überraschend sehen«, urteilt Peter Brunner, »daß Luthers thische
Beurteilung des Krıieges bereits 1im 16 Jahrhundert dıie gleichen Grundsätze
enthält, die sıch 1im Voölkerrecht ET im Jahrhundert durchgesetzt haben,
nachdem die Voölker durch wel Weltkriege Leiden und Verwüstungen VO  —

bisher unbekannten Ausmaßen erlıtten haben.«
e1ım Eınglıedern in die sittlichen Normen W ar Luther iıcht 1L11UL darum
Ctun, dıe Beruftfsarten cselbst ihrem Wesen nach ethisch erfassen und

beurteilen. Ihm kam Balz ents  eidend auf das Verhalten des Berufs-
tragers, des ausubenden Menschen, Da Ikonnte VO: andwerker

» Dıie Werkstatt des andwerkers ist w1e ıne 1bel, 1in der geschrieben
steht, Ww1e sıch den Nächsten benehmen soll erkzeug und Maß,

und Fingerhut, Ja Oß sdeın Bierfaß:« rufen laut Gebraucht uns zZU

Dienst Nächsten« (Auslegung der Bergpredigt 2)
In seinem Kommentar ZU OF salm (1534) hat Luther auch die Ver-

und Schädlinge in den Berufen gekennzeichnet. Er spricht da VO  e den
» Meıister Klüglingen«, den » Hofschranzen«, dem » Junker Faulewitz«, dem
»Schalksheiligen«, den » Zungendreschern«, dem » Junker eidhard« und
dem »» üterich«, aber auch VOoO  —$ den » Iüchtigen und "Ireuen«. Es ware wert,
diese Iypen damalıger Zeıit und ihr Verhalten in ehorden und Betrieben 1Ns
Moderne übersetzen. S1e sind alle noch da, inan g1bt ihnen 11UL andere
Namen. Fuür einen » Iyp« hat sıch Luther Sanz besonders bDegeıistert. Er darf
in einer Abhandlung ber Berufsfragen icht fehlen Es 1st dıes »der Wun-
dermann«, der Y VIT hero1cus« » Gott hat zweiıerle1 Leute auf en in aller-
le1 taänden Kınıge haben einen besonderen Stern be1 Giott Er cselbst f
und erweckt s1€, Ww1Ie S1e en 11l Diese haben dann auch den guten
Wınd auf en und, Ww1e man/’s nennt, Jück und Sieg. Was S1E anfangen,
das geht fort, und W C] alle Welt darwıder streben sollte, muß CS hınaus
ungehindert, denn Gott, der  s ihnen 1nNs Herz 1bt, ihren Sınn un Mut
treıibt, der g1ibt'’s iıhnen auch in die Hände, daß CS geschehen und ausgerichtet
werden muß. Iso findet 11a 1n allierle1 tänden zuweılen vortreffliche
Männer, die geschickter sınd, als alle anderen.« Auch diese Ausnahme-
menschen Elıte) in den Berufen, diese besonderen Mitarbeiter Gottes, sind
Durchbruchspunkte für dıe schöpferische 1€e€ Gottes. Das sind die Men-
schen, die hergebrachte, überholte Zustände durchbrechen und Neuansätze
schaffen, die bahnbrechend NCUC Gesellschaftsverhältnisse gestalten. ber
auch der 'Teufel hat nach Luther seine » Wunderleute«, und diese rechtzeitig

erkennen, 1st wahrlıch nıcht leicht, w1e die jüngste eutsche Geschichte
zeigt.

Das Ziel en berutlichen andelns ist für Luther, den Mitmenschen
helfen und nutzen. Das »Managertum«, das Schablonenhafte ın der
Arbeit, die ruhelose Hast, dıe Überforderung und dıe chaotische Unüber-
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sichtlichkeit stehen dem jele S51e lıegen w1e dunkle chatten ber
dem Arbeitsheer der Menschen. S1ie hemmen Gottes Wırken in der Welt
» Iun, W as un dıe and kommt«, 1st da die alte Weıiısheıit alomos und auch
die Weiısheit Luthers VO » Stundelein« » Stundelein« 1st die Zeıit un
Stunde, die nach Gottes Planung reif ist 7A1 Handeln und Gelingen Das
Berutsleben auft der ege. icht nach unseren eigenen Plänen ab » Das,
W ds un die and kommt«, ist iıcht dem Zufall CNtT:  nNgen, sondern, da
Gott in dem Äußeren wirkt, ist CS Gott, der dem Menschen das Jetzt dar-
reicht » Das Jetzt ergreifen und den VO  - Gott gesetzten Alltag, das
el in den Beruf hineingehen« (Wıngren).

Wır stehen einem Zeitabschnitt, da sıch für uns Menschen das eltbild
total andert. €es kommt 1Ns anken Wer sich heute einem erutfe
Hause und geborgen u.  ; muß sıch 1m Innersten mi1t der Angst abplagen,
w1e lange noch der en hält Die Rückbesinnung auf Luther csollte keine
vErgaANSCHNC Sozialordnung un eın altes Berufsbild herautbeschwören. Im
egentel Luthers Gedanken sind 1in uNseTECIN Heute ine Orıien-
tierung nach einer uns verschlossenen Zukunft. Denn iın den etzten lietfen
des Meeres ist wartende Stille, die lzein Sturm der Oberfläche bewegen ann.
ber wenn auch die untersten Tiefgänge des Meeres in Bewegung geraten,
dann wırd einmal der Hımmel die der Erde trefen. Bıs dorthın aber
steht der Mensch noch 1 Kampf und Beruf

Davon hat Luther gesprochen.

Unser außerliches Leben, Stand un Wesen 1m Wort gefaßt un: durch das Wort
geheılıgt, ist rechter Gottesdienst, daran Gott eın Wohlgefallen hat, daß nicht
vonnoöten ist, Wer ott dienen wıll, daß in ein Kloster laufe, bleibe be1 seinem
Berufe, Cue, W as seine Obrigkeit, se1n Amt und Stand erfordert und haben wiıll Das
heißt (Giott recht gedient, un geschieht iıhm eın sonder Wohlgefallen daran, wird
auch Glück un Heıl dazu geben.

LUTHER Hauspostille. 1544, 52, 395
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» DAS UGE OCH VO WEINEN N ASS«
Eın Blick in Luthers Briefe

Von Kurt Ihlenfeld

ıcht 1U  — Luthers Gegner, sondern auch manche seiner Freunde haben
der groben, polternden, zeternden Art Anstoß g  IOI  9 1n welcher der
große Mann nicht selten in Schriften und Briefen seine Sache den
Wıderspruch der Welt vertrat. Die humanıistischen Gelehrten rümpften die
Nase darüber:; TAaSmMus außerte se1n Entsetzen ber den Wittenberger Un-
hold In uLNlseren Tagen hat Joseph Lortz, der katholische elehrte, dem
WIr 1ne verständnisvolle Darstellung der Reformatıion verdanken, über
Luthers » Grobianismus« Beschwerde geführt Er erkennt W ar d daß
be1 Luther einen »sachlichen Grobijanismus« gegeben habe, der eintach in
seinem Entsetzen über dıe oftenbaren Schäden der ırche egründet
Doch habe siıch Luther immer wıieder ma{ilosen Schimpfereıien hiınreißen
lassen, dıe » MIt dem (eiste Jesu unvereinbar« SEWESCH selen: » Es ist 1ine
unfeıne, rohe bıs häßliche Art des "Iones und damıt ıne Leidenschaftlichkeit,
die dıe Ehrfurcht und die 1€e' vernichtet, einen persönlıchen Haf züchtet
und das eın und feın KRelıg1öse tief chädıgt; 1st dıe Zügellosigkeıit, dıe aAaUS

Luthers Kriıtik iıne triıebhafte Explosion macht, dıe aAUS$S Haß geboren S  ist; dıe
endlich ıne giıerige Selbstbefriedigung durch ühlen 1mM impfen und
auch 1mM Schmutz niedriger er erreicht. Und dies außerdem auch unmıt-
telbar 1m heiliıgen Bezirk.«

Gerechterweise muf1ß Inan gegenüber den Vorwürfen des katholischen
Gelehrten den Unterschied der Zeıten und der Temperamente mıtbedenken
Heute bedienen sıch dıe Gelehrten 1n ıhren Diıisputationen BECINEC der Me-

der Nadelstiche, damals schwangen S1e lieber dıe eule Sitten und
Bräuche andern siıch auch 1mM Bereıch der Wissenschaften. em WAar der
allgemeıne Umgangston damals ein weltaus derberer als heute, W ar die
strenge Irennung VO  $ (jasse und alon überhaupt noch unbekannt. So ware
Luthers sog!  er Grobianiısmus schon einer näheren Untersuchung wert.

(Vgl den Aufsatz 1ın Heft 3/1955 diıeser Zeıtschrift.) Hıer coll VO  - dessen
geradem Gegenteıl dıe ede se1n VO  3 Luthers Zartsınn, den T als Seel-
SOTSCI tausendfach den Tag legte, insbesondere aber, WEn Freunde
und Fremde in ihrer Irauer TOsten galt

» Das Auge noch VO Weıinen naß« chließt ein kurzer 1e VOoO

Oktober 1542, 1n welchem Luther einem gewissen a Probst Bre-
Inen Miıtteiulung VO Heimgang seiner zJährıgen "Iochter agdalena macht
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Mır iSt MEIN Ochterlein Lenichen hinweggegangen DÜ himmlischen
Vater; SIEC ist IN vollem Glauben Chrıstum entschlummert. Des mäterlichen
Schmerzes ım Herzen bın ıch Herr geworden, doch NUÜUT , ındem ıch
den Tod MUYTtTIiEe Un schalt. S50 hat Entrüstung MEINE Träanen gelindert. Ich
habe SE sehr hebgehabt. ber der Tod ayırd Füngsten Tag SCINE Vergel-
LUNGg empfangen zugleıich MIit dem, der ıhn M dıe Welt gebracht hat Meıne

grüßt eucCh, noch UnNtier Schluchzen und das Auge noch V“O Weinen
nafß

Dreizehn a  re UuVO hatte dıie Geburt dieser 'Iochter, se1nes zweıten
Kındes, mit den umorvollen Worten angezeıgt:

Ich hıtt euch (i1o0ttes ıllen, (i0tt hat IN INE Junge Heidin
heschert v“O  S meinem und mMmeiner heben 1 Ihr ayollet nyohl
IUN UN derselbigen Heidin aur Christenheit helfen und ıhre geistliche
Multter werden, damit SC UYC} PEUTEN Dienst und auch komme AUS der
alten Geburt AMLS PE UeCN (ieburt Christı UNC} die eilıge auTe.

Und noch ein Jahr ZUVOT, August 525, schrıeb 1KOLlaus Haus-
11a in Zwickau:

Meın Töchterchen Elisabethlein ist MLr gestorben; mMmeiIn Herz ıst davon
YTAan un fast weibisch, bewegt miıch der Fammer SLE. Das hätte ıch
NLeE mvorher geglaubt, daß eINES Vaters Herz ayeich ayverden hann
SEINE Kinder. Betet für mich ZU' Herrn Un ebt IM ıhm ohl

Er hatte, w1e INnan sıeht, Erfahrung 1m Weggeben eigenen ücks, eigener
Kınder, ihm WTr ebenso9w1e€e spater der Dichter Matthıas Clau-
dius in seinem Silberhochzeitsgedicht Frau Rebecca bekannte:

Uns hat Zgewogt die Freude, ULE wogt Un flutet
Im Meer, ayeIt UN: hreit un OC}
OCH manchmal auch hat UNS das Herz geblutet,
Ute ach, UN hlutet noch

Magdalena hatte in ihrer Krankheıit den unsch ausgesprochen, noch einmal
ihren er Hans sehen, der 1n Torgau die ule besuchte und 1n der
Famıilıie VO Markus Crodel wohlgelıtten WarLr. Nun schrieb er, 1n Len-
chens Auftrag, eben diesen Markus Crodel, September 542

erbergt hıtte DOTr mMmeiıInem Sohn Hans, WWAdSs ıch euch hıer chreibe Meın
Töchterchen Magdalena liegt fast In den etzten Zügen Un ayvırd In hurzem
vO  S UNS gehen dem rechten Vater 1mMm Himmel, T,  /  NN Gott nıcht anders
beschlossen hat ber IL sechnt ciıch celber sehr danach, ıhren Bruder
sehen, daß ıch einen agen hıinschicken muß S1e en sıch sehr 120 gehabt
Vielleicht hann ıhr e1in Kommen rholung chaffen Ich LUEC WWD4A4S ıch kann,
damit miıch nıcht später das Bewufßtsein quält, eLw VErSaumt en Sagt
ıhlm also, ohne ıhm eiInen Grund anzugeben, soll eilıgst In dem Wagen
zerher hommen. Er ayırd zurückkehren, NN Lenchen entschlaten oder

123



dem en ayieder zurückgegeben ist Sagt ıhm, handle sıch EeLWAS,
Wds ıhım EC1IMLILC aufgetragen ayerden MUSSE.

Der Brief aßt unls 1n Herzenszusammenhänge blıcken Plötzlich kommt
uUu1ls dieser, SONS vielleicht 1n weite historische Ferne gerückte, gal als Bronze-
enkmal ewıiger heldischer ose verdammte Martın Luther Sanz nahe, in
der menschlichsten er Regungen, der Sorge dıe Kınder. Hıer der
Doppelsorge dıe fast schon 1n den etzten Zügen liegende ' Iochter wI1e

den auswarts weılenden Sohn, dem PEINC den Schreck einer Hiobspost
möchte.

Magdalena starb September 1542 1n den Armen ihres Vaters. Wır
en in der ammlung seiner sogenannten Tischreden eine herzbewegende
Darstellung ihres etzten Stundleins

AIls SEIN Töchterchen schwer erkrankte, sprach Doktor Martınus: Lieb habe
ıch LE sehr. ber WENN ein ISt, du lieber Gott, daß du SLE wegneh-
MEN ayılist ıch 111 SLE heı dır ADISSEN. Dann CT der darnıeder-
hegenden Tochter. Magdalenchen, MEeIiIn Töchterlein, du 1EeDES: hıer
heı MF, heı deinem Vater, UN du gehst auch BgETN JjeneEm Vater? Die
Kranke gab ZUr Antawort: F4, herzlieber Vater, AWDIE Giott 11 Der Vater
sprach: Du liebes Töchterlein, der Geist ist StarR, aber das Fleisch zct
cOhwach Ich habe SIE 14 sehr 1eb Wenn 1es5 Fleisch stark iSt, ADIE ayırd
annn der Geist sein? Und dann O: In ausend Fahren hat (Gı0tt heinem
Bischof große en gegeben AUDIE MF, ennn der en (Gr0ttes darf IMAN

sıch rühmen. Nun hın ıch ZOrNLE darüber, daß ıch mich nıcht 7019}  S Herzen
freuen und (10tt danken Rann, obwohl iıch zuweiılen 1in WwWenıg ein Lied SINZE
Un (ı10tt an
er Hans WAar be1i Lenchens terben ZUBCBCJN und reiste bald darauf

wıeder nach Jorgau zurück, oMNens1  tlıch VO'  3 dem Hause Erlebten tief
erschüttert. Denn se1n Vater richtet 27 Dezember, ein Vierteljahr nach
Lenchens 'Tod, noch einmal einen besorgten Brief arkus Crodel

Ich 111 SETTL glauben, daß die Worte der Multter meinen Sohn ayeich
gemacht haben, besonders da auch och den Schmerz den Tod der
Schwester empfand. edet ıhm aber kräftig Denn gewiß hat hıer DON

euch Un CTEr YTAU gerühmt, verde he1 euch Zul, 14 besser gehalten
als hei UNS, er ıhn also SCINE ayeibıischen Gefühle bezwingen, sıch das
Eirtragen VON Leid gewöhnen Un sSeiINeEr hindischen Weichlichkeit nıcht nach-
geben. Damıit lernt Un S1C} abhärtet, en AIr ın 14 VDON Hause
weggeschickt. Ich ayünsche nıcht, daß heimkommlt, solange heinen
andern YUÜUN hat. Stellt sıch aber R1n anderes Leidwesen eINn, teilt MIr
mıt. Unterdessen soll auf das denken un das LUN, dessentwillen
euch geschickt gOP Und soll nıcht den Gehorsam SCINE Eltern verletzen.
Wır sınd UNVC} Gottes Na wohlauf und gesund,

I2



Nachdem e 1im ersten Brief seine väterliche Zartheıt bewıliesen hat, o1ibt
Luther 1in diesem zweıten TIe Crodel dem edanken dıe rzıehung

rechter Leidensfähigkeıt, ZU Bestehen des Schmerzes den Vorrang.
€el| nächsten Tage, dem 28 Dezember, greift wieder ZUI er
JEtZE: den Sohn unmittelbar für die 1iICHE Aufgabe, nämlıch der ber-
windung, stärken

Dem lLieben Sohn Hans Luther ıIn Torgau. Na UN) Friede M Herrn. Ich
Un deine Multter sSamıt dem DANDZEN Haus sınd gesund. G1ib dır Mühe, daß
du deine Tränen männlich besiegst, damıit du nıcht deiner Mutter Schmerz
UN Sorge noch mehrest, dıe geneigt ist Sorge un Angst Gehorche
Gott, der dır durch UNS eTonNien hat, Oort arbeıten, ayıirst du leicht
dieser CNWwWACHE VETSESSCN. Die Mutltter bannn nıcht schreiben und hat auch
nıcht für nötıg erachtet. ber LE Sagl, alles, YWds SiE dır ZesSagt habe NAM-
iıch du solltest heimkehren, WENN dır übel SINGE das habe 1E NUT In
bezug auf Krankheit gemeınt, davon solltest du, WENN geschähe, sogleich
un geben. SONSE 11 S1E, daß du diese Trauer Assest UN fröhlich Un
ruhıg studıerest. 1ermM1t geha dıch ohl Im Herrn. Am Tage JFohanniıs des
Evangelisten iM TE 1542 Dein Vater Martın Lauther

Das klıngt streng, fast rauh. Doch welcher Vater würde nıicht eigne
merzliche mpfindungen verbergen, seine Kinder VO  3 'Irüubsinn und
Irauer Dzulenken, sS1e wıeder dem en und seinen Aufgaben zuzuführen!
Wıe 6S Luthers Herzen diese Zeıt aussah, dafür haben WIr eın ergrel-
tendes Zeugn1s einem rıef, den weniıge Tage nach Lenchens Heimgang

Justus Jonas richtete:
glaube, du ayirst gehört aben, daß MEIN allerliebstes Töchterchen

Magdalena wiedergeboren ISst ZU) ewigen E1C} Christı Und ayzewohl ıch
Un MEIN Weib nıchts als danken ollten und röhlıcl SEIN für SOLCI ein
glückliches Ende Un seliges Sterben, UNTC} ayelches SIE der ACı des Flei-
sches un der Welt Un des Teufels entflohen ıst, ist doch die ACı der
eiterlichen Zärtlichkeit groß, daß AIr das nıcht ohne Schluchzen und Seuf-
ZEeN des Herzens und nıcht ohne das allergrößte Herzeleid vErmOgEN. Denn
tıef Im Herzen eingeprägt ist jeder Zug, jedes Wort, jede Bewegung dieses
lebendigen un sterbenden, dieses folgsamsten un ehrerbietigsten 'Töchter-
leins, daß selbst der 'Tod Christi, miıt dem doch hein andrer Tod verglichen
ayerden Rann, die Irauer nıcht SUaNZ, WIE eın sollte, vertreiben ann. SO
an du (GJ0t% UNSTET Statt/! Hat nıcht große Na UNS getan, der

Fleisch merherrlicht hat? Dau weißt, LE hatte einen milden, sanf-
LEN, gutartigen Sinn.

Gelobt Se1 der Herr FESUS Christus, der LE berufen, rayahlt und verherr-
ıcht hat. möchte doch MIr UN UNS en SOLC} P1iINn Tod, 14 solLck ein en
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zuteıl werden, das alleın hıtte ıch 1919}  S GrOL£, dem Vater es Trostes UN er
Barmhbherzigkeit. In ıhm wohl, du UN all die deinen.

Erfahrene Irauer erweckt dıe Fähigkeıt, andere, dıe in ' Irauer versetzt

wurden, TrOosten. Der Schmerz den Verlust eines gelıebten Menschen
1st Ww1e ıne Pflugschar, dıie das Herz aufreißt und empfänglich macht für
dıe Samenkörner 1€e€ Z Nächsten. Man leidet Ja Nl  S alleın Mag
der Schmerz ıne eıtlang den VO  } iıhm Betroftenen vereinsamen, nthält
doch zugleich den NrIu Z Umblick 1n der ähe und 1n der Ferne ZU.

ahrnehmen remden Schmerzes. Albert Schweitzer spricht VO  3 der » Bru-
derschaft der VO Schmerz Gezeichneten«. Die verbindende raft des
Schmerzes wiırd da offtenbar und wehrt der em €e1 auch innewohnenden
Selbstsucht. ' Irost spenden 111 geübt se1n, und dıe Herzenskunst, einen
Irostbrief schreiben, der mehr enthält als allgemeıne Redensarten, ist
heute ohl selten geworden. 1)arum mussen u11ls Beispiele A4US der Briet-
lıteratur wıllkommen se1n, die UuIls zeıgen, w1e 112an rosten kann, ohne Flos-
zein und Flausen machen. ehn a  e VOT Lenchens 'Iod schrieb Martın
Luther einen solchen beispielhaften Tie Herrn 'Thomas Zınk dem der
' Iod einen Sohn geraubt hatte Auch hatte sich außer Hause aufgehalten:
wWw1€e spater Luthers Hans iın Torgau, iın Wittenberg, als tudent der
Theologıe. Luther kannte iıh gut, hatte den Singeabenden in Luthers
Hause teilgenommen, ein immer DCIN gesehener (jast in der 'Tafelrunde des
Professors er dieser denn selber W er or1ff, nachdem ET annehmen
konnte, daß dıe Todesnachricht inzwischen die Eltern erreicht en werde.
Es 1st einer seiner persönlichsten und intımsten Briete, Zeugn1s NUuU:  - wahrlich
keıines grobianischen, sondern eines überaus zartfühlenden Herzens. Nota-
bene: Der vielbeschäftigte Mann, der chlusse dieses Briefes den bezeich-
nenden Satz hinzufügt »mıt eigener Hand, w1e ohl jetzt auch schwach«,
nahm sich dıe Zeıit F einer langen Epistel, 1€e dem frommen
Knaben« und weıl CTS den Eltern schuldıg sein meıinte: 1532, umrıingt
VOoO  } ausend Sorgen iırche und Welt

Martın Luther T’homas ink In Hofheim, Wittenberg, den rn
1532 Ich nehme A daß euch nunmehr YeN gekommen SE1, ADIE PEUECT

lieber Sohn, JFohannes Zink, zerher vOoN 211Ch ZU Studium geschickt, VDON

schwerer Krankheit überfallen ayard und, obwohl fürwahr heıin angel
Fleiß, Sorge UN Arznei gesbDart Wworden, die Krankheit doch mächtig
ayard Un ıhn hinweggenommen hat UN NSETM Hern Fesu Christo IN
den Hımmel gebracht. Er ıst UNS en e1in sehr Lieber Bube BEWESCH SoON-

derlıch ML, der ıch manchen CN ı9 herbeirıef, ın meinem Hause
singen darum, daß fein still, sittsam und 1M Studium uÜüberaus fleißig
WAaAFT , daß UNS en SeIN SCHIE: sehr avehe Lat. Wıe hätten WIr,
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WENN möglıch ZEWESEN WATC, ıhn UN erhalten! och IS (ı0tt
noch anel Lieber SEWEIECH als UNS, der hat ıhn eben haben ayollen

Nun ayırd W1IE verständlıch olcher Fall UN. Eireignıs HUCY und W e1i-
bes Herz, als SEPEINETr Eltern, hetrüben UN bekümmern, W1IE UNS alle UN
SONaderlıch mi1ch auch bekümmert och vermahne ıch e1uCch daß ıhr (10tt

mehr AaTUur danken ayollet der euch P1INn fein frommes iınd beschert
un euch würdig erachtet hat, all UTE Kosten UN Mihe ohl anzulegen

AÄAber soll euch WUIE auch UNS, aufs Öchste IEOStCH daß PUEeTr Sohn
saäuberlich UuN sanft entschiatfen IsT mehr als bloß verschieden! MI1

feinem Glauben, Vernunft, Bekenntnis, daß YW1LT alle erwundert Ny Un
hein Zweifel darüber hestehen hann NLg auch der christliche Glaube
falsch EIN A”anN SEC1 hei (Gıott SECINEM rechten Vater ewiglich selıg Eın

schönes christliches Ende hann das Hımmelreich nıcht verfehlen Da-
neben avollet NUÜU  S auch edenken, W1IE dankbar ıhr ATUr EIN mÜ fst daß
nıcht WIE mancher andere ensch C P1N Unglück oder SONSE-
WLLE Jämmerlıch umgekommen 151 Und scelbst WENN noch lange gelebt
hätte, aylürdet hr ıhm er Kosten un Mühe doch nıcht er en
helfen bhönnen als PtWwWd ZU PINEM Amit oder Dienst Nun aber zr ETr an dem
(Jrt da UNZETN MI1t irgend PEIHNEM andern der Welt ayÜürde tauschen ayOL-
len, auch nıcht für Augenblick!

Darum betrübt euch HUT 5 daß ıhr euch zugleich YOSLIeL enNn ıhr habt
ın nıcht verloren, sondern ıhn bloß vorausgesandt dorthin, ewiglıcı
Un selıg erhalten ayırd Denn Dricht Sankt Paulus Ihr o euch üÜüber
die Verschiedenen oder Schlummernden nıcht betrüben, AWDIE die Heiden, dıe
heine Hof}nung en Ich hın sıcher, daß Magıster Veıt EiIN Präzeptor, euch
tlıche SECINEYT schönen Worte, dıe VDOT SECINEM Ende noch gesprochen, MILE-
teılen werde, e1ich TIrost Un eTallen Ich aber habe dıiese Zeılen au

1E dem fronmmen Knaben nıcht unterlassen wollen, damıt ıhr e1IN g'-
WISSPCS Zeugn1s habt AWDIE MI1t ıhm ST Doktor Martın Luther
Miıt CISENET and ayzewohl auch chwach

Fügen WITFL, NSsSere Beweisführung nachdrücklicher gestalten, gleich
noch TIEe hiınzu, den er CIM Jahr nach Lenchens Tod, b Sep-
tember 543, den Hallischen Organısten olfgang Heinze ZU Ableben
VO  - dessen Gattın schrieb:
Na und Friede INn Christo Eben diese Stunde IVLLIT Doktor F0ONAS

A WIE ıhm VON geschrieben SET, daß PUTYE 1e. ua 1L Gott, ıhrem
Vater, gefahren Nun hann iıch obhl fühlen, WLLE SOLCI CHeLiden Herzen
geht, un FVLLY SE AL Herzeleid WAahrlıch herzlich e1id Denn ıhr wißt ]4, daß
ıch euch MI Ernst un Ireue ıeb habe, und ıch weıiß auch daß (GJ0tt euch
ıeb hat Denn ıhr habt SEINEN Sohn FESUM ıeb SO geht INAEY uUuer Leid recht

Herzen
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ber Wds sollen AIr tIun? Dieses en ist 1U  S einmal also INS en g-
legt, daß AIr lernen ollen, ADIE ZUr gering €es en SE das EWIEE
en VON avelchem UNS (10ttes Sohn erlöst hat, dem AIr den hesten
Schatz aben, WENN es Zeitliche, ADIr selbst auch mit, vergehen MUÜSSEN.
Unser Lieber Herr Christus, den ıhr 1e0 habt un dessen Wort ıhr ehrt, der
ayırd euch rösten, UN) solche Anfechtung Besten Un sSeiInen
Ehren ändern ayıssen! UYe 1E Hausfrau ist besser, da SIE Jetzt iSt, ennn
da SIE beı e1uch WdTr. (130tt e euch UN UNS en seliglich weiıter, obwohl

14 ohne TAUErN nıcht zugehen annn UN auch nıcht soll 1iermut (J0t1
efohlen, Amen.

Dienstag nach Marıae Geburt, 1543) Martınus Lauther.

Mag 1n diesen Briefen dıe Ausdrucksweise uUuns hie und da altertümlıch
*  N, wırd doch der ‘Ion des Brietes einem jeden, der ıhn lıest, Her-
Z  S gehen. Nennen WIr ihn ruhıg den Lutherton! Und auch das gehört, ob-
ohl wenı1g eachtet wırd, den Wırkungen des Reformators weIlt ber
seine Lebenszeıt hinaus, dieser eigentümlıche Herzenston noch lange,
sehr lange nachhallte. » Das Auge noch VO: Weıinen naß« doch
schon getröstet un gefaßt sıch her und spricht diese Gefaßtheit
schlicht, aber auch persönlich dU>S, daß die Empfänger des Brietfes selber
ZUTFr gleichen Gefaßtheit sich überredet fühlen mußten. Diese ähıgkeıt red-
ıchen Irostes hat er weıtervererbt; INnan begegnet iıhr 1n den folgenden
Jahrhunderten immer wieder 1n der Brietfliteratur des deutschen Luthertums.
1ederum coll der Dichter Matthıias audıus, Ww1e vorhın miı1ıt einer Strophe,

jetzt mıiıt einem Briefe für diese Geistesverwandtschaft über Jahrhunderte
1er einstehen, den 2 Aprıl 1808 ine Wandsbeker arın
schrieb, die auch den "Iod eines Sohnes eklagte:
1E betrübte Fanny! Wır endesunterschriebenen ACHDArN AWWISSEN 4A4uUsS

Erfahrung, WIE NeN Mute iSt, UN) en LYrEeUPS Mitleid miıt NEN; AIr
AUISSEN auch, daß un olchen Umständen alle TIrostgründe Au s dieser Welt
hiümmerlicher Behelf sind, un ayollen S51E auch damit nıcht YOSLEN. In Sa-
chen, Ernst gılt, gibt keinen andern 1Irost als In der Relıgion, deren
Wert Un Kraft MAN vorher schon hennt oder beı olcher Gelegenheri hen-
Nen lernt. Wenn UNS DON and gesagtl wird, daß heıin Haar UO NSETFNL

Haupte ohne den ıllen des Vaters, hann MAN fest VErLYrAUEN, auch
MAN ı9 nıcht versteht und hei SECINEN Wegen verlieren scheint.

Ihr leiner Frıtz ist nıcht verloren, isSt HUT ADIE e1IN Vöglein ber die
Mauer INn einen andern (Jarten geflogen und da sollen S1e ın WIederhaben
50 Zul auch In TYen Händen WAT, ist NUÜ  S In bessern, un hat dıe
lange gefährliche Reise nıcht machen, VDON der MAN schwerlıch mi1t der Un-
schuld zurückkommlt, mıt der Ihr Frıtz heimgezogen Ist.
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G önnen S1ie ıhm das nd entbehren SEINET BETN eINE eıtlang ATUr. Als
TE Zıinder starben, ayeinten AIr auch SieE UN: doch nähmen AIr SLE,
aDeNN UNS freigestellt würde, nıcht ayieder zZurYÜücCk UNS nd denken L1e-
her daran, ıhnen gehen. SO ayvırd auch NeNn werden, der
cCchmerz uüberstanden .ot.: Und das ayuÜunschen AIr neEN, enNN MAN befindet
siıch ohl dabe1, WENN MAN dıe Augen nıcht bloß auf diese Welt rıchtet.

Es g1bt eigentümlıche, gewissermaßen yunterirdische« Zusammenhänge,
Wırkungen, Folgeerscheinungen 1n der €es!  1'  te; dıe VO  e der Wissenschaft,
1n diesem der Geschichtswissenschaft, oft wen1g oder überhaupt
nıcht eachtet werden. el sprechen dıie Dokumente eine deutliıche
Sprache! So der ergle1 zwiıischen dem Brief des Wandsbeker Boten Uun:!
Martın Luthers vorher mıtgeteilten Irostbrieten. Matthias Claudius hat SEe1-
Her erehrung für den Retormator mehrtfach Ausdruck gegeben, ebenso w1e

1eseliDe Zeıt Johann Georg Hamann und Johann olfgang Goethe
Das 1st icht NUur, W as INnNnan heute einen » geistesgeschichtlichen«

Zusammenhang nennt. würde lıeber ine herzensgeschichtliche ber-
einstimmung nennen! Z weitellos sind Goethe w1e Hamann und aud1us
noch MIt Luthers Schriften umgsgcSangeCN. ber mehr (es kann das jer 1Ur

angedeutet werden) noch wirkte dıe Person auftf die Person; noch fand eine
innerste Berührung VO  3 Herz Herz, noch wurde Umgang mıiıt
Luther ıcht alleın w1e heute fast allgemeın dıe Fülle der Tobleme CHAD-
funden, sondern der Reichtum der persönlichen Erscheinung 1in iıhren rıf-
ten; besser: durch ihre chrıften hindurch. Man Iannn das verschiedenen
geradezu akklamatorischen Bekundungen, eLtwa bei Lessing oder Herder, C1-

kennen. er War icht dıe abstrakte Summe VO  3 theologischen Proble-
INCN, W ar dıe lebendige Gestalt, dıe 1n der Geschichte einen lang nach-
wırkenden Anstoß gegeben, sıch in chriıften VO  - unvergleichlicher Orıigina-
lLıtät ausgesprochen und glei  sam verewiıgt hatte Man grüßte und erkannte
einander über dıe Ferne der Zeeıt, INan te miıiteinander die ebenden mıiıt
dem längst Verstorbenen. S 1m Laufe des 1 Jahrhunderts anderte sıch
das und nicht LUr Luther trat dıe Stelle des lebendig-persön-
ıchen Miteinander die abstrakte, wissenschaftliche Auseinandersetzung. Wır
Cragen die Folgen davon: alle akademische emühung Luther hat doch
nicht vermocht, ih aus dieser Ferne Z.Uu lösen, ıhn unNnserer Zeeit lebendig-
persönlich nahe bringen. Kommt hınzu, daß 1n der evangelıschen iırche
ine allgemeıne BesserwIissere1 sıch ausbreıtet, daß dıe » Unzeitgemäßheit«
VO  - Luthers Sprache einer angeblichen » Modernität« dessen, W as

inan selber sprachlı. ZUWECBC bringt, dreist proklamiert wiıird. Es macht Sanz
den Eiındruck einer » Endsituation«, ohne daß leider irgendwo auch 1iurr die
Spur eines echten, orıgınalen nfanges sichtbar wuürde. Da hılft doch ohl
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L1LLUT entschlossenes, alle Modernitätssucht gleichgültiges Eintauchen iın
dıe große, VO  - Luther bis mindestens qQud1uUs aber auch noch bis
ertBrecht! reichende Überlieferung! icht nachzuahmen, sondern
ein Gefühl für das Mark der Sprache gewıinnen, alle Welt sıch
auernd wechselnden »Sprachexperimenten« genugen alt

Hat audıus jene Briete Luthers Justus Jonas oder olfgang
Heıinze oder "LThomas ınk gekannt? Man muß ohl annehmen, da sıch
doch merkwürdig CNAUC Übereinstimmungen zwıschen seinem Irost-
schreiben und denen des Reformators aufdecken lassen. en WIrTr

aud1us schreibt Ihr Teiner Frıtz ISE nıcht verloren, 1Ist NUYT WE un
Vöglein über dıe Mauer In PINEN andern (Jarten geflogen UN da sollen Sıe
ı9n WIEederNaDen.
er ınk Ihr habt ın nıcht verloren, sondern ıb bloß VDVOTAUS-

gesandt dorthin, ewiglic un selig erhalten ayird.
Und wıederum audıus SO Zut auch In YeEeN Händen WAFT, ist

NUN In bessern.
Luther Heınze: UTTE 1E Hausfrau 1st Desser, da SLE jetzt iSt, ennn da

LE hbeı euch WAaTr ,

Noch einmal aud1us br hat dıie ange gefährliche Reise nıcht machen,
VOoN der MAN schwerlich mit der NSCHU. zurückkommt, MIt der Ihr Frıtz
heimgezogen ıst.

Ahnlich er ınk Daneben ayollet NUÜU}  S auch edenken, AUDIE dankbar
ıhr AaTur e1in mÜ t, daß nıcht, AWWDIE mancher andere Junge ensch,
UNYVC} ein Unglück oder SONSEWLE jämmerlıch umgekommen IStE. Und selbst
WENN noch lange gelebt hätte, ayÜürdet ıhr ıhm er Kosten un
Mühe doch nıcht eren helfen hönnen.

Endlich audıus Als NSECYE Kınder starben, ayeiINteEN AIr auch LE
und doch näüähmen ADIr S1E, WENN UNS freigestellt würde, nıcht ayieder —

rück UNS UN denken Lieber daran, ıhnen gehen.
Was bei Luther Zaink lautet: Wiıe hätten WIr, WENN möglıch

SEWESECN WAare, ın UN erhalten! och ist er (10tt och mel lieber BEes
als UNS, der hat ıhn eben en avollen Nun aber Ist 0YT dem Or

da UNSETTL MI1t irgend PINEM andern IN der Welt ayürde tauschen wollen,
auch nıcht für einen Augenblick.

Wıe erklären sıch diese Übereinstimmungen? iıcher ıcht aus dem Vor-
handensein eines » Briefstellers« für Ernsttälle w1ıe vielleicht auch da-
mals schon Briefsteller für jeDbDende gegeben en mag ”? sondern ent-
weder adus der Lutherlektüre, die Claudius sıch angelegen se1n lıeß, oder aber
aus einem 1m Laufe der Jahrhunderte VO  m einer Generation ZUTLFr andern über-
lieferten Erinnerungsvorrat VOoO  } Irostgründen, 'Irostworten un -bildern,
auf den IN utherisch unterwıesen wıe Inan WAar, jederzeıt zurückgreıfen
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konnte. Keıine der 1n dieser Zeit einander ablösenden theologischen Richtun-
SCNH, Schulen, Strömungen hat ıhn angetastet, dıe me1listen en ıh NUr VCTI-

mehrt Herzensgeschichte 1elt der Geistesgeschichte erst recht der Pro-
blemgeschichte immer noch dıe W aage!

Im auie des 19 un! des ahrhunderts verlor sıch dieser Vorrat, Ww1e
noch mancher andere. Ihn wlederzugewınnen, 1st schwier1g. Wır ollten uns

nıiıcht einen Reichtum vorspiegeln, in Wahrheit NUr angel 1St. Die Auf-
richtigkeıit, miıt welcher WIr uLsernNn gegenwärtigen angel zugeben, ware der

Schritt ZUTLFC Wiedergewinnung des Verlorengegangenen.
» Das Auge noch VO Weıinen nali« das schöne Wort bezeichnet eine

enschliche Ur-Situation. Ist diese mit » Experimenten« bestehen”? Wohl
kaum. Experimente sind Grunde 1Ur ine Art VO  w Vertuschen unseTrTes

Mangels Sprache und Glaube stehen 1in tieftem Einvernehmen mıteinander.
Der angel Sprache deutet auf einen angel Glauben und umgsge-
r Solange CS derart uns estellt ist, en WIr eine Ursache,
bißchen Sprachflitter Luthers Sprachfülle auszuspielen. Vielmehr gilt
auch 1n diesem Bezug das schwermütige, aber hrliche Wort des Retorma-
fOTrS: » Wır sind Bettler, das ist wahr.«

Wenn ich sehe meınen Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Kınd der Freund begraben
un! der Erde lıegen, da muß iıch als ein Christ DCN;: Da liegt meın lieber
Vater, Mutter, Kind, Freund, Fürst un! Herr, un ich heut der INOTSCH bei ihnen.
Was sind S1e ” Eıutel Körnleın, die bald sollen wachsen, unsterblich un: unverweslıch,
viel schöner denn die grune Saat auf dem Felde, wenn Sommer wird Das ist auf
recht himmlisch deutsch davon geredet, w1e Gott un! seine Engel reden.

LUTHER:!: Predigt Adventssonntag 1532, 36, 644
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DE  - DE DEBATTE BER
LUTHERS HESENANSCHLA

Von Bernhard se

Wıe bekannt, hat der Iratholische Kirchenhistoriker TWI1N serloh 1m Jahre
1961 die Ansıcht geäußert, Luthers Thesenanschlag habe iıcht stattgefunden;
vielmehr habe Luther A Oktober EL Z seine 905 'Ihesen lediglich
seine kirchlichen Vorgesetzten, nämlıch Erzbischof Albrecht VO  3 Maınz und
Bischof Hıeronymus Schultz VO  w Brandenburg, übersandt. Diese Ansıcht
serlohs hat allenthalben viel, manchmal ohl viel, uisehen CIrregt.
nzwischen lıegen AÄußerungen einer eı namhafter Lutherforscher über
die durch serloh angeschnittenen Fragen VOT, daß sich ein vorläufiges
Fazıt der Debatte ziıehen ä0t.

Iserlohs Ansıcht muß 1mM Zusammenhang mı1t einer anderen Debatte g-
sehen werden, dıe schon vorher dıe Lutherforschung beschäftigt hatte und
dıie dıe Frage des gENAUCH Datums der Publikation der 05 'Thesen betrifit.
Der die Weılmarer Ausgabe VO  - Luthers erken se1it Jahrzehnten hoch-
verdiente Reformationsforscher Hans 'olz hatte erstmalıg 1957 die Me ı-
NUuNng geäußert, Luthers Thesenanschlag habe nıcht 31 Oktober, sondern

D November k 17 stattgefunden. Am austührlichsten hat 'olz seine
Meıiınung 1n dem Buch » Martın Luthers Thesenanschlag und dessen NVOr=-
geschichte«, 1059,; vo.  en 'olz hat darauf hingewıesen, daß Luther
selbst nıemals den 1, Oktober qals Tag der Publiıkation der 'Ihesen genannt
hat, daß vielmehr den Tag VO  w Allerheiligen (3 November) aNSCHC-
ben hat. Das Datum des SE Oktober begegnet, wI1e 'olz betont, erstmalıg
1n elan  thons lateinischer Vorrede Band I1 der lateinischen rıften in
der Wıttenberger Gesamtausgabe VO  . Luthers Werken, dıie Melanchthon
TSt nach Luthers ode schrieb Da elanchthon sıch dieser Vorrede un
auch on: Öfter über dıe Anfänge des Ablaßstreites schlecht unterrichtet
zeıgt, schloß olz, daß Melanchthon sıch 1ın seiner Datumsangabe geirrt
a  en musse. Da Melanchthon erst 1M Sommer 516 nach Wittenberg kam,
die Ereignisse den 31 Oktober E also nıcht aus eigener Anschauung
kannte, waäre ein Irrtum urchaus nıchts Unmögliches. Freıilich ist inzwischen
VoNn anderen Lutherforschern darauf hingewlesen worden, daß der Ausdruck
» Allerheiligen«, den Luther verwendete, nach dem damals üblichen
Sprachgebrauch auch den Vortag (als Vigıil) einschloß, also Luthers Datie-
rung durchaus miıt derjenigen Melanchthons übereinstimmen ann. Vor
em hat Heinrich Bornkamm verschiedene Belege für diese Datierungsweise
beigebracht (Deutsches Pfarrerblatt O1 1961, 508 Die Erörterung ber
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das Datum der Publikation der 95 'IThesen schien damıt eendet se1IN.
"Irotz der 1n vielfacher Hınsıcht wichtigen Untersuchung VO  3 olz äßt sıch

13 Oktober I als dem Jag des Thesenanschlags testhalten Auch Iser-
loh hat, obwohl sich SONS weithin auf die Untersuchungen VO  — 'olz
stutzt, I Oktober 517 als möglichem Datum festgehalten, ohne jedoch
den ; November auszuschließen.

Dafür hat aber serloh ine andere ese aufgestellt Luthers 'IThesen-
anschlag 'Tatsache oder egende” 1962 Er nüp dıe VO  3 olz geübte
rıt1 Melanchthons Vorrede d} jedoch wesentlich weiterzugehen.
Er ZeISE:; daß Luther cselbst nıemals VO einem Anschlag der Ihesen SCSPIO-
chen hat, daß dieser vielmehr erstmalıg in jener Vorrede elanchthons
erwähnt wird, VO  } der dann alle spateren Quellen abhängig sind Außerdem
sprechen nach Iserloh gewichtige Gründe dagegen, daß Luther wirklich dıie
'Ihesen die "Iur der loßkirche genagelt hat Dıe beiden wiıchtigsten
Gründe serlohs SInd dıe folgenden. Fkınmal hat Luther in seinen beiden
Brieten se1ine kirchlichen Oberen 31 Oktober 517 dieses Datum
steht einwandfre1i fest betont, daß ihnen die 'Ihesen zunächst privatım
schicke, damıit sS1€ dıe auch VOIMN der katholischen eologie heute oft kritisierte
Ablaßinstruktion, auf welche sich "Ietzel stutzte, zurückzögen und dem
Ablaßmißbrauch wehrten. Wenn Luther, argumentiert Iserloh, gleich-
zeıtig jedoch schon dıie TIhesen die 'Iur der Schloßkirche heftete und s1e
dadurch einem breiteren Kreise ekannt machte Allerheıiligen
viele Pılger In Wittenberg erwarten stünde das 1n eklatantem Wiıder-
spruch seliner Versicherung in jenen Briefen em habe Luther auch
noch I8 in Briefen den Papst und Friedrich den Weısen hervorgeho-
ben, daß nıemand VO  e einer Disputationsabsicht wußte INan
der 'Tatsache des Thesenanschlags fest, musse er in all diesen Briefen
gelogen haben Der andere rund Serlons besteht darın, daß Luther 1ın den
905 "Thesen keinen Termin für dıe Disputation nNnnt, welcher einlud

serlohns Bestreitung der 'Tatsächlichkeit des Thesenanschlags dient also
dem Zweck, Luther VO  3 dem Vorwurtf freizusprechen, habe durch VOTLI-

eılıge Publikation der 'Thesen die 1n dıie Öfrentlichkeit angetreten. Um
größere Verantwortung trıfit nach serloh dıie katholischen Oberen, die

überhaupt ıcht reaglerten, Luthers Eifer dıe Ehre Gottes un: das Heıl
der Seelen iıcht erkannten und dadurch Luther ZWANSCH, sich die Öfrent-
iıchkeıit wenden.

Inzwischen haben siıch verschiedene evangelısche Reformationshistoriker
serlohs 'Ihese geäußert. Zugestimmt hat serloh bisher Martın Schmidt

(zuletzt ın seinem Aufsatz 1m Luther-Jahrbuch 3 1963, I Anm
Ablehnung hat serloh gefunden VOoOr CIM be1 Kurt anı: uthers 'Thesen-
anschlag, 'Tatsache oder egende” 1in Deutsches Pfarrerblatt 62; 1962,
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241 {f); Peter Meinhold (Der Thesenanschlag fand doch sta 1in Christ und
Welt VO' August 1962, Jg 15 Nr 31, 10); Franz Lau Zweıfel den
31 Oktober E 1in Lutherische Monatshefte 1, 1962, 459 { SOWI1eEe be1
Hans olz (n Luther-Miıtteilungen der Luthergesellschaft 34;) 1963, 43)
Dabe!i siınd verschiedene TUN! serlons Ansıcht geltend gemacht
worden.

eInNNO. hat gemeınt, einem 111e Luthers palatın VO' Februar
518 eine Bezugnahme auf den Anschlag der ' IThesen die Kırchentür fiın-

den können. Hıer sagt Luther Vide Onstrosum homınum TU etf tene-
brarum populum lucıs Inimicum. Ilohannem Reuchlin ultra tres provıinc1as
invenerunt et fraxerunt Invıtum, Me ante fores Inviıtantem e

et In angulıs garrıunt, quod defendere S: NO  3 vident chau
die abscheuliche Art VO  - Menschen und das olk der Finsternis, das dem

ıchte feind 1st. Johannes Reuchlin haben s1e seinen Wıllen durch dre1
Provınzen hındurch aufgespürt und traktıert. Miıch, der » anfte OTES« einlud
und aufforderte, verachten s1e und schwatzen in den FEcken COL, weıl s1e sich
ıcht verteidigen können. WBr Nr. 59, 146, 59 Das Problem ist hier,
Ww1e€e Inan das » ante OTes« übersetzen soll ForiIis el Tür, Doppeltür, Flügel-
tur; 1n übertragenem Sınne bezeichnet CS Pforte, Zugang, Kıngang, Öffnung.
einhOo behauptet, 1er könne LUr die Flügeltür, nämlıch der Wiıttenberger
Schloßkirche, gemeıint se1nN; hier hätten WIr also ein unwiderlegliches Zeugnis
für dıe Tatsächlichkeit des Thesenanschlags.

Nun hat schon I ,au S 462b) darauf hingewılesen, daß auch die Über-
setzung »Ööftentlich« möglich ce1. So hat auch serloh in einer Antwort
einho argumentiert (Thesenanschlag oder nıcht”? 1nN: Chriıst und Welt
VO: 28 September 1962, Nr. I I) Diese Eınwände haben darum
besonderes Gewicht, weıl dem » anfe fores« das »ın angulıs« gegenübersteht
also dem » öftfentlich« das »In den Ecken«) Hıerzu ist insbesondere auch

Nr. 45y 103, vergleichen, Luther mit Bezug auf die
Disputation die scholastische Theologie (4 September 517) zwischen
dem »publice« Disputieren un! dem »ıIN der Ecke lüstern« (in angulum
susurrare) unterscheidet. In der 'lat hat Meinholds Übersetzung dieser Stelle
1Ur 1ne geringe Wahrscheinlichkeit el  O1lds Argument serloh
dürfte siıch also nıcht aufrechterhalten lassen.

Freilich haben die anderen Forscher ıne €l gewichtiger Eınwände
Iserlohs ese geltend gemacht, dıie bisher Vo  — serloh ıcht beant-

OTrtet worden sind un! die sıch auch iıcht €l entkräften lassen ürften
Diese Einwände lassen sich knapp folgendermaßen zusammentassen.

(1) Miıt seinem Hınweıs, daß die 'Tatsache des Thesenanschlags erst Spät,
nämlıch 546, bezeugt }  ist, hat serloh zweifellos recht ber die Dınge rücken
hier doch 1n ein etwAas anderes Lıcht, WCNN INan sich vergegenwärtigt, daß
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Luther be1 der Abfassung der 'Ihesen keineswegs schon ein fertiges Pro-
für eine Reformatıon der ırche esaß, daß sich weıter . © Ok-

tober 1517 urchaus icht der edeutung seliner 'Thesen für die gesamte
rchen-, Geistes- und Weltgeschichte bewußt WAar, daß vielmehr VO  3

dem Gang, den die Entwicklung dann nahm, zutiefst überrascht WAar. Von
er estand zunächst weder tür ıhn noch für andere Veranlassung, alle
Eiınzelheiten der Ere1ignıisse s Oktober I festzuhalten. em tellte
der Ablaß lediglich den außeren nla dar; bei dem zwıischen Luther und
Rom ZU Bruch und dann ST Reformatıion kam. Viel wichtiger dıe
theologischen Differenzen zwıschen Luther un: der römischen Kırche, die
sıch schon in der Zeıit VOTLT S37 eutlich zeıgten und dıe nach dem L, kto-
ber K cehr schne wıieder In den Mittelpunkt der Kontroverse rücken
sollten. TsSt in der spateren Rückschau wurde inan sich dessen bewußt, daß
der Stein trotzdem durch die Publikation der 05 'IThesen 1Ns Rollen gekom-
inen Wal, sofern er sıch jJer erstmalıg miı1t seiner Kritik bestimmten
Mißständen in der iırche die Öffentlichkeit gewandt hatte Das andert
aber nichts daran, daß die Publıkation der Ihesen E Oktober A , sich
in der damaligen Sıcht 9alnlz anders ausnahm.

(2;) Das Argument, iın den 'Thesen 61 eın 'Termın tür eine Disputation
genannt, sSOWIl1e auch einıge andere Einwände serlons Luthers Vor-
gehen bei der angeblichen Publikation der Thesen, das die Universitäts-

verstoßen en soll, äßt sich durch den Hınweils beantworten, daß
sich bei Luthers 'Thesen icht normale Disputationsthesen andelte,

w1e S1e Z damaligen akademischen Alltag gehörten, sondern ıne
außerordentliche Disputatıon, für die Luther er auch ohne weıteres einen
außerordentlichen Weg beschreiten konnte. Luther hat keinen "lermın g...
NNT, anderen Theologen zunächst einmal Gelegenheıt geben, sich

außern ordert ausdrücklıch auch schriftlichen Antworten auf seine
"Thesen auf! Eın Termıin hätte dann gegebener Zeıt angesetzt werden
können. Allerdings hat sich damals nıemand gemeldet, miıt er
disputieren. So ist dazu gekommen, daß die Disputation nıcht stattgefun-
den hat

(3 serlohns Behauptung, Luther musse, sollte dıe 'Thesen tatsächlich
angeschlagen haben, 1n seinen spateren Briefen gelogen haben, da dann
seinen kirchlichen Oberen keine Zeıt gelassen hätte, die Mißstände abzustel-
len, äßt sich 1n dieser Schärfe iıcht aufrechterhalten. 1nma stellten die
Thesen, auch Wenn sS1e gedruckt dıe "Iur der Schloßkirche angeschlagen
wurden, keine eigentliche Publikation dar, da die zahlreichen Pılger des
Lateinischen unkundıg un 1Ur Fachleute dıe TIThesen lesen konnten.
Sodann muß 1113)  $ be1 Luthers spateren brieflichen Äußerungen berücksichti-
gCN, daß er schon sehr bald nach dem $ Oktober E auf das schärf-
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ste angegriffen und angeklagt wurde. Wenn Luther dann betonte, daß die
'IThesen iıcht der Ofrfentlichkeit übergeben habe, stellt das urchaus nicht
ine Lüge dar.

(4) en diesen Zeugnissen Luthers, daß sıch nıcht dıie Ofrentlich-
keıt, sondern LLUI einıge elehrte gewandt habe, kommt aber Wwe1l1 ande-
LE Zeugnissen Luthers besonderes Gewicht Fkınmal steht ja 19808  - über
den 05 ’Ihesen der Satz » Liebe ZUTLT ahrheıt und der ılle, s1e A1lls Licht
bringen, sind der nla: daß über dıe folgenden Sätze 1n Wıttenberg un
dem Vorsitz des ehrwürdigen Vaters Martın Luther, Magısters der freien
Künste und der heilıgen Theologie, SOWI1e ordentlichen Professors der 'Theo-
logie aselbst, disputiert werden soll Darum bıttet alle, dıe nıcht persOn-
lıch anwesend se1in und mündlıch mit uns ber die Sache disputieren können,
dies 1n Abwesenheit chriftlich Im Namen uUuNseTES Herrn Jesu Christ1,
AÄAmen« 1, Z 3 39 Luther ordert hıer eindeutig einer Disputation
auf. serloh hat dafür bisher keine befriedigende rklärung geben VeOI-
mocht. em hat Luther, worauf insbesondere olz (1963, 43) hingewie-
SC  ; hat, 1n einem TIE VO 3 Februar 1518 selinen Brandenburger
Bischof gesagt, habe öffentlich alle, prıvat aber diejenigen, dıie ıhm als die
Gelehrtesten bekannt selen, ZULFC Dıisputation oder ZUr schrıiftlichen Äußerung
aufgefordert Itaque em1s1 disputatiıonem |die 05 Thesen], Invıtans et roOgans
publice priyatım VCIO ut OVI1 QUOSQUEC doctissimos, ut vel PCI ıteras
SU amı sententiam aperırent. WBr Nr 55, 1360 1°7 Wenn serloh (Lu-
thers TIhesenanschlag, 27 dieser Stelle Sagt, daß Luther » um etwas
anderes eIng, als ine Disputation der Unıhnversität Wıttenberg«, ist
das auf Grund VO  - Luthers deutlicher Aussage schlechterdings unverständlich.

Die VO  3 serloh beigebrachten Argumente haben ohl deutlich gemacht,
daß WIr für dıe 'Tatsache des Thesenanschlags auf das einzige2eugnis elan-
chthons AaUus dem Jahre 5406 angewı1esen sind. Da gerade in diesem Zeugnıi1s
manche Fehler enthalten sind, dürften sich Iserlohs Einwände iıcht restlos
wıderlegen lassen. Freilich äßt siıch serlohs Behauptung, Luther könne siıch
KT in dem oben entfalteten Siınne nıcht dıe Öfentlichkeit gewandt
aben, nıicht aufrechterhalten.
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UCHBESPRECHUNGEN ten Worte AUS dem »Magnificat« Pa
thers sinngemäß heißen: ydıe großen
Dinge sind nıchts andres enn . (d
bestehen 1n nıchts anderm als darın,
daß y 37 muüßte in Zeile I8 VO  —

ben angedeutet se1n, daß die beiden
NT « verschiedene Subjekte sind; das

W ALTER JL APPOLET: Das Marıenlob der ET « ist der Teufel, das zweite NOr «

Reformatoren. JTübıingen: Katzmann- ist Christus, auch das Komma VOILr »Im
Verlag 1962 365 Seıiten. : 26.80 Hımmel« gehört WC8S; Zeıle

VO  - 1st der Satz Tappolets »das
Der evangelische Züricher Kırchenmusi- mussen nämlıch dıie Herzen, Sanz reiın,
ker Walter Tappolet stellt in diesem sıch SaBCI1« schlecht übersetzt, SINNZE-
Buch auf immerhın mehr als 300 Seiten maß muß heißen »darüber mussen
die AÄußerungen Luthers, Calvins, Zwing- sıch dıe Herzen Sanz zlar se1n, daß K
11s und Bullıngers über Marıa 1n einer auch die zweıte Wendung )Im Hımmel«
nach verschıiedenen Gesichtspunkten SC- Zeıilen danach ist falsch, denn s1e steht
gliederten reichlichen Auswahl 111- Sar nıcht Text; 64 Zeeıle 16 Von un-
iInen Lob des Herkommens, Lob der ten 1st der Begriff »Gottes Jauben« 1n
unbefleckten Empfängnis, Lob der Got- wel Woörtern ftalsche Verdeutschung
tesmutter, Lob der Jungfrau, Lob des 1Ns heutige Deutsch, obwohl be1 Luther
Glaubens, Lob der Demut, Lob der dıe beiden Worte stehen, SINN-
Reinheıt, Lob der Sangerın uUSW. Zum gemäß ber ist »Gottesglaube« gemeınt;
Glück un! der Wahrheit Ehren —_ auch 68 Zeeıle LO VO:  - ben ist wahr-
terläßt auch nıcht, die zahlreichen scheinlıch unrichtig übersetzt, denn mıi1it
"lexte bekannt machen, in denen die »Luderbanner« ist hier wahrscheinlich
Reformatoren die -Tenzen iıhres Marien- nıiıcht »Lockfahne« gemeınt, wI1e lappo-
lobes markıeren un: namentlich dıe Ika- let Klammer hinzufügt, nıcht
tholısche Marıenverehrung kritisıieren. jemand, der anlockt, sondern jemand,
Insofern könnte der Jlıtel des Buches der mit Lärmentwicklung böse eister
durchaus auch lauten: Das Marıenlob vertreibt, wıe auch » Polterer« ]  arm-
der Reformatoren un! seine renzen. chen; sinngemäß würde aus dem Nach-
Eın evangelısches Buch, zumal wWeNnNn schrifttext auch das NO quod CUCUTTE-
VO':  3 der Eınstellung der Reformatoren r1it« VOL »polter vel Iluderbanner« dazu-

Marıa handelt, sollte auch eigentlich gehören; $ I Zeeıle VO  3 ben ist » Be-
keinen andern "Iitel tragen, WE wunderung« nıcht das richtige heutige
nıcht der Verwischung der Girenz- Wort, sondern »Staunen«; 57 Zeile
linıen dem heute unerträglıch — 10/11 VO:  —$ ist »des Anspruchneh-
rianıschen Charakter des Katholizismus INECNS« iıne schlechte Verdeutschung des
mitschuldig werden wıll lutherischen Begriffs »sıch einer Sache -

Gegen die Auswahl un: Übersetzung nehmen«, »Geltungssucht« ware ungefähr
der dargebotenen 'Iexte 1st 1m allgemei- der entsprechende Begriff. Auch die Er-
NC}  3 nıchts einzuwenden. (3anz sorgfäl- läuterungen, die da un! dort den 'Texten
tig ist die Übersetzung reıilich nıcht 1mM- beigegeben sınd, dürften manchmal hes-
iner 36 muüßten dıe ersten übersetz- SCT se1in: OI Peter d’Aılly ist nıcht
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1412, sondern 1420 gestorben; 133 Zwinglıs und Bullıngers. Während die
für » Venı redemptor gentium« nimmt Auszüge AUS Calvın insofern durchaus
1113  - Ambrosius nıcht 1L1UXI als Verfasser Luthers Geist verraten, als s1ie Marıa

nıemals einem Sonderthema machen,d} sondern dieser Hymnus ist einer VO:!  3

den vier sıcheren, nämliıch VO'  - Augustin sondern s1e immer NUTLr im Zusammen-
bezeugten Hymnen des Ambrosius (Ser- hang des biblischen Worts un! in klarer

3235 155 den »Unterricht der Unterordnung das Wort sSOWIl1e
Visıtatoren« 528 darf 111a nıcht als ıne scharfer Abgrenzung den
Schrift Luthers bezeichnen, ist VO  } katholischen Marıanısmus ihrer eit be-
Melanchthon; 283 die Erklärung des handeln, gibt sowohl be1 Zwinglı als
Begriffs »Antistrophe« durch die Worte auch be1 Bullınger Je ıne eigene längere
Tappolets y»antistrophe gleich antıstre- Predigt der Abhandlung der

einen Gottesgebärerin Marıa« (sophon« 1st keine Erklärung, sinngemäß
ist mit »Antistrophe« hier die Verwen- Zwinglıi, hier 225 oder »über dıe
dung eines gegnerischen Arguments BO- selige Jungfrau Marıa, die Mutter —

SCH den Gegner selbst gemeınt; die An- SCIS5 Herrn Jesu Christ1« (so Bullinger,
merkung Tappolets 34 der Stelle hıer 275 Das lobenswerte un: NOt-

ILL, 680, 20-33) Luther habe die wendige evangelische Neın den ka-
unbefleckte Empfängnis Marıens dem- tholischen Auffassungen VO  —j Miıttler-
nach wahrscheinlich noch 1543 vertre- schaft un! Anrufung Marıas ist ‚WaTtr

ten, 1st falsch, denn dıe Stelle handelt auch hier deutlich; ber während be1
nıcht VO:  - der unbefleckten Empfängnis Luther un: Calvın die Verkündigung
Marıens, sondern VO  3 der unbefleckten und Darlegung des Evangeliums der
Geburt Jesu; vollends wenn Tappolet alles beherrschende Hauptton ist, dem

alle Bemerkungen über Maria restlosdie Bezeichnung VOIl Luthers j1ed »Nu
komm , der Heiden Heıland« als » Proto- untergeordnet sind, zeigen die beiden

des Reformationsliedes« beifällıg Z1- Schriften Zwinglıs und Bullıngers die-
tieren kann, ist 1es doch wohl LIUL celben gleichsam 1n der Rolle einer V anll-

aAUuS$s der blinden Verehrung des Kirchen- gelıschen Marienapologetik, für die die
musıkers für das »Urtümliche« verständ- Schlußworte Bullıngers (S.302) bezeıich-
lich. Es ist auch eın schiefer 'Ion, wWenn nend sind, »daß WITr also keine nt1-
in dem Abschnitt über Luthers Stellung dikomarıaniıten der Feinde der eWw1g

den Marientesten VO':  3 'Tappolet VO  - gebenedeıiten Jungfrau sind, sondern
einer »Bevorzugung der Christusfeste« Freunde un! Bewunderer und Prediger
gesprochen wird; Luther hat nicht die un! Vorkämpfer ihres wahren Ruhms
Christusfeste VOTL den Marienfesten be- un! ıhrer wahren Ehre«. Daß beide

scheinend sowohl das Fest Marı Hım-VOrZugt, sondern hat überhaupt LUr

Christusfeste in der christlichen Kırche meltfahrt Wwıe die Legende VO  3 Marı
haben wollen un demgemäß auch die Hımmelfahrt beıibehalten haben S 258
vonmn iıhm beibehaltenen Marienftfeste nıcht und 32979 1so dasjenige Marienfest, BC-
als Marienfeste, sondern als Christus- gCHhn das Luther schon 522 erklärt hatte,

»daß 1INnan dies Fest nıcht feiern soll«feste beibehalten.
Interessant dem Buch S1IN! die ZU) I IS9’ 13); möchte INan fast als eın

'Teıl 4US ungedruckten Quellen mitge- 5Symptom für die größere Scheu un
teilten Stücke aus dem »Marıenlob« Ängstlichkeit der beiden Züricher Re-
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formatoren in dieser Angelegenheıt — groß erscheine un: WI1r das Augen-
sehen. maß für das biblisch Wiıchtige und

D)as Nachwort Tappolets 3309- 56 Unwichtige nıcht Sanz verliıeren, doch
geht denn auch mehr 1m Geist des letzt- wohl den Wert dieses angebliıch theolo-
angeführten Bullıngerworts als 1m (e1- gischen Arguments nıedriger hän-
ste Luthers un: Calvıns einher. Es SCn Marıa ami1ca, magıs am1Ca veritas!
möchte, Ww1e schon der Buchtitel — Erwıin Mülhaupt
zeigte, dem Marienlob auch 1m heutigen
Protestantismus authelten. Es
spricht darum in diesem Zusammenhang W ALTHER VO  Z LOEWENICH:!: Luther Uun!
VO  3 einem katholischen Zuviel un!: Lessing. Tübingen: Mohr 19060.
einem evangelischen Zuwenig! Es be- Seıiten. Geheftet 2.4
ruft sıch dabe1 auf die bekannten beiden
Argumente, das theologische und das Über Lessings Stellung Relıgion und
psychologische Argument. Vom letzteren Christentum haben mehrere namhaf{fte
Argument wıll ich absehen, we1ıl Wissenschaftler UuNsSeITer eit mehr der
mit der entscheidenden Wahrheitsfrage weniger umfangreiche Abhandlungen

veröftentlicht. Man könnte Karlnıchts {un hat. Das theologische Argu-
ment findet Tappolet mıiıt csehr ahnlichen Barth denken, Emanuel Hirsch,

Helmut 'Thielicke un! andere. IhreWorten be1 Karl Barth (Kırchliche Dog-
matık I’ Z y 1935, 1515/152) und Wil- Stellungnahme ZUrTr Relıgion Lessings ist
helm Stählın (Symbolon, 1958) das keineswegs einheitlich. W.v. Loewenich
Marienlob ist » Probe des richtigen Ver- beschränkt sich 1n seiner Abhandlung
ständnı1ısses der Lehre VO  - der Fleisch- VOLI allem autf das Problem Luther und
werdung des Wortes« Barth) bzw. das Lessing. Der Verfasser ist als hervorra-
Fehlen des Marıienlobs zeigt, »In wel- gender Lutherkenner weıthın bekannt.
chem Maße in der Christenheit die leıb- SO wırd nıemand auftf den Gedanken
haftige Offenbarung Gottes 1in ıne hr1- kommen, daß Lessing ZU genuınen
stusıdee entleert un verfälscht wird« Lutheraner erklärt. Lessing hat sıch ‚War

(Stählin). Nun, Luther sprach auch gern mehr als einmal als begeıisterten nhän-
VO:  } notwendigen Proben der Zeichen Her Luthers ausgegeben, tfehlt ber

auch VOII be1 ihm auch nicht kritischen Auße-rechten Christusglaubens,
der notwendıgen Fleischwerdung der runsecn ZUTr Person un: VOLr allem ZU)

Werk uNnsercs Reformators. Da ede eitMenschwerdung des Glaubens, ber
csah diese Proben und Zeıchen nıcht sıch iıhr eigenes Lutherbild gestaltet, dür-
usätzen ZUuUr Theologie un! Predigt der fen WIr uns nıcht wundern, daß Lessing
biblischen Grundwahrheıiten, sondern Luther un! se1in Werk VO: Standpunkt

der Liebe mmer rechtfertigt der des Ratiıonalısmus AUS beurteilt. Lessing
Glaube alleın, aber wird Fleisch un: sıeht in Luther vorwiegend den Kämp-
Mensch, ist un bleibt nicht fer für die Freiheıit VO: relıg1ösen

Zwang, VO Papsttum. Nur hat uns 11müßig un! nıcht ohne Liebe« I,
427, 13) Und vollends in der heutigen ther noch nıcht völlıg freıi gemacht. Die
eıit einer krassen Marıanısıerung des Bindung das Wort, die Beugung —

atholizismus darf INan, auf daß unls ter »das Joch des Buchstabens« wiırd als
werde Izlein das Kleine un! das Große Mangel empfunden. Mn Loewenich

13



macht sich darum das Urteil VO)  - un: fragt »Hat | Lessing| nıcht Sal
Bluhm (»Lessings Stellung Luther« 1m OTauUs die theologische Problematık
1944) eigen: » Die Eıgenart VO:  - 1: der Gegenwart konsequenter durchdacht,
thers Wesen hat Lessing nicht erfaßt, als der zünftigen Theologie bıs auf
der Relıgion Luthers steht innerlıch diesen 'Tag gelungen ist?«

nter diese Frage stellt auch einenfremd gegenüber.«
Dennoch kann V, dieses Urteıl nicht drıtten Punkt des Problems Luther un!:

als abschließend betrachten, sondern Lessing. Luthers Glaube steht immer
sucht nach posıtıven Verbindungslinien der Anfechtung; weıiß VO': gyna-
zwischen Luther un!: Lessing. Lessing digen Gott, ber ben auch VO ZOrN1-
hat miıt Leidenschaft dıe Heterono- ScCch CGiott. Der verborgene ‚ ott trıtt nıe
mıe gekämpft, die ıhm 1n der rthodoxie völlıg hinter den oftenbaren zurück. V,

begegnete, un: 1st für die Autonomie behauptet nicht, daß äahnliche Anfech-
(der Vernunft) eingetreten. Zeıigt sich (ungen he1 Lessing finden seien; die
darın nıcht ine gewIlsse Verwandtschaft Heıilsfrage spielt be1 iıhm keine Rolle,
mi1ıt Luther, der sıch selbst in Worms wohl aber die Wahrheitsfrage, die ı;
neben der Hl Schrift auch auf die »k la- tief bewegt. » Der Wahrheitssucher L,es-
TeN Vernunftgründe« berufen hat” » Das sıng 1sSt nıcht als Rationalıist abzutun.
heißt doch wohl, daß die Schrift nach Vielleicht lıegt die W ahrheıitsfrage für
bestem Wıssen un! (jewıissen ausgelegt den relig1ösen enschen der Neuzeıt
werden soll.« Das ist NU:  -} reilich bei HOS I1 der Stelle, der für dıie Re-
ther nıcht » Autonomi1e« 1m Sınne der formationszeıt die Heilsfrage stand. An

dieser Stelle tallt die eigentliche Ent-Aufklärung, ist ber auıch nıcht He-
teronomıie, sondern 'Theonomıie. » Im HI scheidung.
Geist 1st  a Gott 1m Gläubigen gegenwWar- Für . ist Iso das Problem »Luther
tig. K Unser Verfasser fragt vorsichtig: und Lessing« nicht LUFLI ine historische
» Ist Lessings Ideal der relig1ösen Fre1- Frage, sondern ine Frage die Gegen-
heit LLUXI die schlechte Freiheit VO):  3 jeder WAart. Der Verfasser schließt mı1t den
Bindung, der meıint s1e nıicht vielmehr Satzen »Luegt das Problem ‚Luther un
die echte Freiheit ZUTr Wahrheit, Lessing« hınter uns, der lıegt noch
Gott? VOTLT uns” Es ist mindestens 1mM Siınne

Eıne zweite Frage: Hat Luther wirklıch Lessings, W C1111 WIr mıiıt einer solchen
das »  O! des Buchstabens« aufgerichtet, Frage schließen.«

Ernst Hıldebrandw1€e Lessing behauptet? » Es ist gerade
das Zukunftsweisende Luthers Stel-
lung A Bibel, daß den Geist der
Schrift über ıhren Buchstaben stellte.« ÄLBRECHT PETERS: Realpräsenz. Luthers
Lessing schreibt einmal: » Der Buchstabe Zeugnis VO  3 Christı Gegenwart 1im
ist nıcht der Geist, und die Bıbel ist Abendmahl. Berlın: Lutherisches Ver-

lagshaus 1960 z Seiten. kt 15.50nicht die Relıgion. Folglich S11 Eın-
würte den Buchstaben un!:
die Bıbel nıcht eben auch Einwürtfe B6>- Dieser Darlegung der Abend-
pCH den Geist und die Religion.« mahlsauffassung Luthers kommt 1m SC-
W findet auch darın eine gewI1sse Ver- genwärtigen Gespräch das Abend-
wandtschaft zwıschen Lutherun Lessing mahl ıcherlı besondere Bedeutung
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Der Autor arbeitet vorzüglich AUS den Dracht« © sondern der gegenwärtige Herr
wiıird hier offenbart. In dieser und durchQuellen.

Der Trste große Hauptteil behandelt diese Offenbarung bindet der gegenwär-
zunächst »Luthers Abendmahlslehre 1im tiıge Herr sıch die Elemente un!: wiırd
Lichte der Lutherforschung«. Dieser 1n ihnen für uns greifbar. Die Art der
'leıl unterrichtet lehrreich über die VOI- Gegenwart kann nach Kor x 26 f
schıiedenen Deutungen VO  - Luthers 59- nıcht 11ULI ygelst12«, sS1e MU: »leiblich«

gesehen werden 10 Eın weıterer Ab-kramentsverständnıis 1m I un:
Jahrhundert. Paul Althaus wırd dabe1 schnitt behandelt das » Zueinander« VO:  3

ein besonderer Abschnıitt gewıdmet. leiblicher und geistiger Gegenwart. An-
Hıerbei oibt der Verfasser auch den gesichts der cscheinbar unüuberbrückbaren
Nerv seiner eigenen Arbeıitsweıise an: Er luft zwıschen Luthers Lehre VO  - der
wıll »IN den lebendigen Denkvollzug Zauteilung der Vergebung durch das
Luthers eintreten« un sich zugleıch Wort un!: der unmıiıttelbaren Wirkung
»hineinnehmen lassen in dıe Gehorsams- des gENOSSCHCH Leibs Christ1 zeıgt uns

s1ıtuation des Glaubenden, aus der her- Luther, meint der Verfasser, selbst
ıne Brücke Diese sieht 4US$S:! Dasaus Luther denkt un! spricht« 44)

Der zweiıte Hauptteıil behandelt, 1in Wort bleibt vorgeordnet, denn dıe gelist-
sechs Unterabschnitte gegliıedert, Lu- liıche Entscheidung fällt beiım Hören;
thers Zeugnis VO  - der Realpräsenz. Da- ber greifen wel Vorgänge ine1n-

ander. Die Präsenz des Herrn geht nıchtbe1 wird zwischen einer »pneumatologı1-
schen« un! einer »christologischen« Be- auf 1n dem leiblichen Geschehen des

E,ssens un: Irınkens. Das Geschehen CrI-gründung der Gegenwart des Herrn
unterschieden. Der »pneumatologische« fährt vielmehr seine Qualifizierung un:

Dignität dadurch, daß das Hören desAbschnıitt macht die Reformierten
klar, daß Luthers Zeugnis VOI der eal- Worts hınzutritt und das Jasagen

diıesem Wort. Das »Herz« ergreift die-präasenz fest verwurzelt ist 1n der Lehre
VO Heılıgen Geist; der »christolog1- selbe Speise wWw1e der Mund Eın wel-
sche« Abschnitt erklärt, wI1e Luthers Kapıtel behandelt dıe » Wirkung
Deutung VO: Abendmahl streng einge- der Gegenwart des errn«: Der Hrı-
fügt ist einmal 1n die Lehre VO Wiır- STUS ın uns wirkt nıcht 11UI1I Vergebung
ken Gottes 1n (sesetz un Evangelıum, der Sünden, sondern zugleıch He
um andern In die VO  3 der Allgegen- ben. » Im Altarsakrament wiırd durch
WAart des einen erhöhten Herrn, 1n dem den Opferleib Christ1ı auch uNseICIH

Menschheıt un Gottheıit miteinander Leibern das gewirkt, W as das letzte
verbunden bleiben. In einem weıteren Wort ottes, das Wort der Neuschöp-
Unterabschnitt wiıird die yArt un! Weıse fung nde der Tage 1n Herrlichkeit
der Gegenwart des Herrn 1m Sakra- vollenden und oftenbaren wird« (1 52)
ment« behandelt. Die Gegenwart würde, Eın dankenswertes Buch, das uns Fa1-

wird ausgeführt, Gegenwart »für thers Aussagen Z Abendmahl nach-
durch das Worrt, das dazukommt, die drücklich Bewußtsein bringt un!: he-

verba testament!. » Durch s1€e wıird der legt! Im lick auf dıe Ausführungen ZULTE

Herr uns gegenwärtig als Erlöser.« Allgegenwart (Ubiquität) könnte man

urch die Eınsetzungsworte wird nicht krıtisch fragen, ob nıcht Luther (ebenso
der eib des Herrn »öunfer das Brot 9C- V1e die Bekenntnisschriften) bezüglıch
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der Realpräsenz ebensosehr der mehr bleibt. Sind WITr erschaudert un der
noch auf der Verheißung fußen als auftf schrecklichen Verflochtenheit des suünd-
der »UÜbiquität«., Werner Schilling haften Getriebes Uun! erschrocken (nıcht

sehr durch Tatsünden) un: dem
Eındruck, daß WIrTr niıcht se1in können,

GGEORG WÜNSCH: Luther un dıe Gegen- hne schuldıg werden, verstehen WITr,
wart. Stuttgart: Evangelısches Verlags- daß der Weg Luthers auch Weg
werk 1961 290 Seıiten. Ln 2050 seIN kann und muß Vom zornıgen ZU

gynädigen Gott durch Christus. Wır CLI-

Wır haben viele Darstellungen über Ta leben dann S einen innn der Jaf-
ther un seine eıit. Stellt ber einer sünde: S51e muß ZU Heıl dienen. Und
das I1hema Luther un LZeıt, hor- WeNn die »Gerechtigkeit (Gottes ffen-
chen WIrTr auf; enn gerade das möchten bar« wird, ist dıie Gerechtigkeit nıcht
WITr Ja wissen, W 4S Luther für uU11ls be- abstrakt als Gottes Wesen gemeint, SOI-
deutet. Der verdiente Theologe 1m dern als ein Gewand, miıt dem uns be-
Ruhestand Georg Wuüunsch wıll Uu1ls La kleidet. Das alles wissen WIr nıe aus uns
ther gleichzeitig machen, und das ist 5C- elbst, sondern durch Christus, der uns
wıß ein Unternehmen, das Auf- Sagt, wıe Gott ZU enschen steht. Die-
merksamkeıt ordert. Was hat der Ent- SCS innere Erfassen CNNECN WIr Glau-
decker des Evangeliums 1mM 16 Jahrhun- ben; dieser ist Iso vıiel mehr als die An-
dert Uu11sSs CIl, 1n Schicksalen un!: nahme VO:  3 geschichtlıchen Daten der
Nöten des Eınzelnen, den Konfessionen vorgegebenen Dogmen. Er macht Zzaän
un! Relıgionen, ZUr Weltgeschichte, der Anfechtung, der WIr immer wıeder
Wirtschaftsethik un!: polıtıschen Ent- ausgesetZzZt sind, und weist angesichts des
wicklung? Spürt der heutige Mensch drohenden Versinkens ufs Gebet. Der
als Anfechtung, daß dem Nıchts preIis- gottesfürchtige Mensch coll sıch nıicht
gegeben ist, flüchtet vielleicht in die über Leiden wundern; s1e sind unab-

issenschaft; ber s1e vermaß die Welt- trennbar VO  j seiner Exıistenz iın einer
rätsel nıcht lösen. der sturzt siıch Welt, da dem S5atan ungeheure Möglıch-
1n den Produktionsprozeüß; ber da ist kei- keiten eingeräumt siınd vom verborge-

Antwort auf letzte Fragen. Wıe col- Nnen Gott. Der Verfasser wendet sıch DC-
len WIr daher leben können, hne den SCH den Versuch, dıe Denkschwierigkei-
bleibenden Sınn 11S1CS5 ase1ns miıt s@e1- ten mıit Hılfe der Offenbarung Johannis
nNnem Iun und Kämpfen wI1issen ” ben meistern wollen, der Luther zurück-
solche Fragen sind die Pforte ZU) Ver- haltend begegnete; ber zeıgt nıcht C«
standnıs VO  - Luthers langjährıgen Klo- ade 1€es » Irostbuch« der bedrängten
sterkämpfen. Geht den gnädıgen Gemeıinde, wıe (sottes Führung auch In
Gott, lassen WIr U11ls5 VO  - iıhm T, aufgewühltem Geschehen gültig bleibt?
daß auch WITr NUur mıit dieser Frage ine Damıt stehen WIr VOL der Frage nach

dem Innn der Geschichte. Da sehen WIrSinndeutung 1STCS ase1ins finden. Sind
WIr inne geworden, daß nıcht WIr über erhabene Ere1ignisse, 1n denen oftenkun-
uns un die Dınge verfügen, stehen WI1r dig ein höherer Geist die treibende
VOT dem unbekannten (S0ott Luthers, Kraft ist, 1n der vorchristlichen eıt
ben dessen absoluter Willensfreiheit bekannte Werke Und da sehen WIr ganz
keıin freier Wılle mehr für unlls übrig- andre, die der Mensch mit seinen von
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ott verlıiıehenen Kräften hervorgebracht gut un: böse und Gott »FTUMOTt« hınter
hat, die jedoch se1it der Erfindung des ihnen. Luther ftällt nıcht 1n Pessimismus.
Schießpulvers immer heftiger sıch wıder Aus der Erkenntnis (Giottes CWann La
ıh: erheben un! heute iıhn un!: (Gottes ther den 1nnn der Geschichte. .Ott oibt
Werk vernichten drohen. Unlösbare den »Beruf« un weılst ZU) »Nächsten«

Wıiıdersprüche gähnen VOILI Uu1ls wıe furcht- Sınd WIr ber soz1ale Wesen, mussen
bare Schlünde, un doch sucht VO:  - dıiıesem Glauben her auch Regeln

für das Zusammenleben und für ınebohrender Verstand Antwort, weıl keıine
ntwort innere Exıstenz gefähr- Wirtschaftsethik gezeigt werden. Da
det. Die Phılosophie hat uns 1m voriıgen auch dıe zweckmäßıige Form der freien
Jahrhundert die Geschichte als Ablauf Marktwirtschaft ZUr Planwirtschaft —

VO:  3 Notwendigkeıten des Selbstbewußt- gunsten des Produktionskapitals eNt-
se1INs erklärt; s1e zeıge einen Fortschritt kann, prüfen WIr, ob Luther heute
auf, 1n dem die Freiheit des menschlichen Wichtiges n hat Von » Eıgen-
eistes siıch vollende. Wır können solche gesetzlichkeit« wıll nıchts wIssen; auch
Erklärung nıcht mehr annehmen. Kann die Wirtschaft steht dem Liebes-
Luther u1ls da heltfen? Er Wr Ja eın gebot. Die Preisbildung denkt VO:
Freund der Geschichte (wıe der Spra- Taglöhner her; der Unternehmer darf
chen) DiIie gesamte Geschichte ist nach entsprechend seiner Mühe un! Gefahr
ıhm Schauplatz des Kampfes zwischen mehr berechnen. Planen sollen WIr; denn
Gott un! dem 'Teufel; da g1ibt keinen in die ungewIisse Zukunft hineinwirt-
Fortschritt, sondern LUr Entwicklung. schaften heißt Gott versuchen. Der
Die Welt zusehends; metaphy- Staat 1st Siıcherung und schreckendes
sische Kämpfe toben sich 1m Welttheater Heilsmittel; muß aus Barmherzigkeit
AUS,. Dieses 1st ein »Splel« Gottes. Zu unbarmherzig seın darum sind 1vıl-
Luthers Geschichtsbetrachtung gehört un! Strafrecht dauernde Probleme.
das »Ende«; annn ST wird (Giott »ım Wünsch hat 1n ungewöhnlich aNnregeN-
Rücken« erkennbar. Die Heere VOTLT Wıen der Weıse Luther U115 gleichzeitig pC-
kämpfen die Türken nıcht 1m Na- macht; entläßt den Leser mit einıgen
inen Gottes, sondern Fürsten umm ihre Fragen ZU) weıteren Nachdenken.
Macht; ber hinter beiden Fronten 1st Robert Dollinger
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Bugenhagen hatte 1n vielen seiner Kirchenordnungen eine jährliche Danksagung für
die Eınführung der Reformation angeordnet. So feiıerten die einzelnen "lerritorien
ihre besonderen Reformationstage. In Sud- und Mitteldeutschland wurde auch der
Tag der Übergabe der Augsburgischen Konfession als Reformationstest begangen.
Miıt diesem Brauch kündete sıch nicht 1Ur der Wılle einem allgemeın gültıgen
Reformationsfesttag d} sondern außerte sıch arın auch eın gesamtkırchliıches
Bewußtsein: das reformatorische Bekenntnis ist nıcht blofß 'lat eines einzelnen, SOMN-

ern Angelegenheıt der DaANzZCH Kırche. 1667 ejerte INa  $ Kursachsen ZU) ersten

Male den lag des Thesenanschlages, den 31 Oktober. Man fuhlte sich azu durch
dıe 150 Wiederkehr dieses 'Tages veranlaßt. Seitdem hat sich der 31 (Oktober als
Reformationsfesttag überall durchgesetzt. Damıt brach sich ber auch eın Verständnis
der Reformation Bahn, das csehr stark der Person des Reformators haftete. Das
W ar gewiß keın Schade. Die Beschäftigung mıiıt Luther hat die Kirche immer wıieder
iın die reformatorische Besinnung geführt. In unNnsceceren Tagen wurden NU:  3 begründete
Zweıfel der Tatsächlichkeit des öftentliıchen Thesenanschlages durch Luther laut
und lösten Befürchtungen AdUS, das Retformationstest könne seinen festen Grund
verleren. Wır danken Proftfessor Dr. Bernhard Lohse für seiIne sachliche Übersicht
über dıie Dıskussion dieser Detailfrage. Vielleicht tührt uns gerade die Infragestel-
lung des Oktobers, w1ıe s1€e auch immer beantwortet werden mag, einem noch
umfassenderen un tieferen Begreifen der Reformation. Mıt seinem Autsatz
» Luther als Disputator« zeıgt Uu1ls Bernhard Lohse, daß dıe bekannten 05 'IThesen
Glied einer langen Kette VO  - 'LThesenreihen darstellen, die in ihrer Gesamtheit das
ild der Reformation vervollständıgen.

Der Jurıist un: Kıirchenrat Dr. Friedrich Rısch, der sıch viele Jahre hindurch
als Schatzmeister das Wohl UuULNseIecr Luther-Gesellschaft verdient gemacht hat,
legt uUu1ls mit seinem Aufsatz » Der Berufsgedanke be1i Luther« den Lrtrag se1nes
Nachsinnens über Luthers Lehre VO: Beruf VOTVL.

Nachdem ul Luther als theologischer un! ethischer Denker begegnete, zeigt iıhn
u115 Dr. urt Ihlenfeld einmal ganz einfach als Menschen, indem ihn ın der
menschlichen Ur-Situation »das Auge noch VO: Weınen nalß« darstellt. Der Mensch
Luther verma$s auch heute Herz greifen. Miıt ihm, der weıinen un!‘
lachen, auUus der liete Gott cschreien un: 1n der Heilsgewißheit Gott lobsingen
konnte, wollen auch WITr wieder das Danklied für dıe Reformation anstımmen, ein-
gedenk se1Ines Wortes VO:  - 522 » Aber WECNNn du dafür hältst, daß des Luthers Lehre
evangelısch un: des Papstes Lehre unevangelısch sel, mußt du den Luther nıicht

Sar hinwerfen, du wirifist ONn:! seine Lehre auch mi1it hın, die du doch für Christus
Lehre erkennst, sondern Iso mußt du n der Luther se1 eIN ube der heılıg,
da liegt nıchts d seine Lehre ber ist nıcht se1n, sondern Christus selbst Die
Person laß fahren, aber dıe Lehre mußt du bekennen.« (Von beider Gestalt des
Sakraments nehmen. 1522, 14 f:) St.
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